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1. 


1. Der eben fo ploͤtzliche als unerwartete Tod 
des Theodoſius veraͤnderte nicht minder ploͤtzlich und 
unerwartet alle innere und aͤußere Verhaͤltniſſe des 
morgenländifchen Reiches. In frommer Neue und 
gottfeliger Ergebenheit war ver Kaiſer geftorben, ſich 
tröftend und beruhigend, daß die Weisheit und erbar⸗ 
mende Liebe Gottes alle die Wunden wieder heilen 
würden, welche fein Unverftand, fein Eigenfinn und 
feine träge Sorgloſigkeit dem Staate wie der Kirche 
gleich fchmerzhaft geſchlagen hatten. Ward je das 
Flehen aus zerfnirfchtem Herzen eined Sterbenden 
erhört; fo wurde es jeßt Daß letzte Gebet des hinfcheis 
denden Kaifers;. und wir werben fogleich fehen, wie 
ſchon in wenigen Tagen nad) feinem Tode die bews 
gende und vüftere Ausficht auf die größte Calamitaͤt, 
welche ein Reich treffen kann, nämlich aufein Schisma 
und Das Damit ftetö verbundene, Dem Staate ftetd fo 
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gefährliche Reiben religisfer Meinungen und leiden: 
ſchaftlich entzundeter Parteien, vor den lieblichen Ge: 
fühlen wieperfehrender Ruhe und ven freundlichen 
Ausfichten beglüchterer Zeiten völlig verſchwand. 


2, Dur) den Tod Theodoſius bed jüngern war 
Die Ältere Linie des theodoſianiſchen Haufes erlofchen. 
Hätte man den Örundfäßen, auf welchen heute zu 
Zage die Erbfolge berubet, ſchon in jenen Zeiten ges 
buldiget; fo würde Valentinian III ohne Widerrede 
den Kaiferthron von Conftantinopel beftiegen haben. 


Aber, wie ed fcheint, wer jebt die Nothwendigkeit 


einer Trennung des Occidents von dem Orient eine 
in beiden Reichen herrfchende Staatsmaxime gewor: 
den, und Balentinian machte nun eben fo wenig An; 
ſpruch auf das reiche Erbe feines Schwiegervaters, 
als viefer ehemals bei dem Tode feines Oheims Honos 


rius auf die Herrfchaft des weitsrömifchen Reiches 


einen Anſpruch gemacht hatte, 


3. Stolz auf feine zufammengeraubten ungeheu: 
ern Schäße und eitel auf ven ihn umgebenden Schwarin 
Inechtifcher Höflinge, welche er für Freunde und Ber: 
traute zu halten die Thorheit hatte, glaubte ſchon 
Chryſaphas über ven erledigten Thron nach Willführ 
verfügen zu fönnen. Zwar noch ungewig, Wen er 


Darauf erheben follte, war er jedoch feit entfchloffen, 


“Keinen mit dem Purpur zu befleiven, unter welchen 
er nicht, wie bis jeßt, würde unumſchraͤnkt fortherrs 
fhen, dad heißt, die Kirche unterdrüden, jedes 


: höhere Verdienſt verfolgen und dad Reich völlig zu 


Grunde richten koͤnnen. 


4. Aber Pulcher ia durchſchaute bei Zeiten bie 
verraͤtheriſchen Plane des Verſchnittenen, griff uner⸗ 


wartet mit Tühner Hand nach dem Zügel der Regie⸗ 
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tung und warb von dem Genat und dem Heere 

ale. herrſchende Auguita erkannt. Laut jubelte as. wera.». 
DB Volk bei diefer Nachricht. Ale Stände uͤber⸗8.2. u. d. æ. 
ließen ſich einer ungeheuchelten Freude und uͤber nu 
dem ganzen Reiche gieng nach langer und trüber 

Nacht Die Sonne ver Soffnung mit ihren alles 
belebenden Strahlen jebt auf einmal wieder auf. 

Auf den Befehl der Fuͤrſtin ward nun Chryſaphas 

verhaftet. Er hatte Frevel auf Frevel gehäufet, 

Recht und Gerechtigkeit verfauft, die Provinzen ges 

Plünvert, Berdienft und Tugend unterdruͤckt, feine 
Ereaturen, die elendeften Menſchen, zu allen Wuͤr⸗ 

den und Aemtern erhoben und das Reich durch Sera: ber Keı. 
Meuchelmord feines gröften und erfahtenften Felos Ins 8. 
berrn beraubt, Weltkundig waren feine Verbrechen, 

Eine Unterfuchung verfelben, die doch das Geſche⸗ 

hene nicht ungefchehben machen und nur dad Anden⸗ 

ten des verſtorbenen Kaifers mit neuer Schmach 

bedecken konnte, hielt Pulcheria daher fuͤr unnoͤthig 

und Chryſaphas ward ohne alle Form eines Pro: 

zefled vor den Thoren von Gonjtantinppel öffentlich 
enthauptet. *) 


5. Bis jetzt hatte die vömifche Welt nach nie 





*%) „„Pulcherino nutu,'' fagt Marcellinus in feiner Ges 
fchichte, „„sua cum avaritiainterremptus est.“ — 
Indeſſen war Pulcheria nicht fehr abgeneigt geweſen, 
dem Verbrecher das Leben zuerhalten. Aber fie glaubte, 
daß die ftrafende Gerechtigkeit es ıhr zur Pfliht mache, 
die Begnadigung defielben wenigftend dem Willen des 
Sohnes des durch Chryfaphas meuchelmörderifch erfchla- 
genen Johannes des Wandalen zu überlafien. Als 
jener darauf beitand, daß der Mörber feined Vaters 
mit dem Tode beftraft werden müfte, erft dann gab bie 
Fürftin zu deijen Hinrichtung den befehl, oder wie 
Marcellinus fast, einen Wink, 
| 1 *. 
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eine weibliche Regierung gekannt. Nur als Bor; 
ntünderin ihres Sohnes, nicht ald ſelbſtherrſchende 
Auguſta hatte Placidia der Verwaltung des abemp: 
laͤndiſchen Reiches vorgeſtanden. Mit frommem, 
weiblichem Sinn verband zwar Pulcheria eine ſeltene 
maͤnnliche Charakterſtaͤrke, und von ihrer Faͤhigkeit, 
ein großes Reich zu beherrſchen, hatte fie in zars 
tem jungfräulichen Alter fchon eben fo überrafchende 
ald überzeugende Beweife gegeben. Demungeachtet 
glaubte diefe wahrhaft große Fürftin, der herrfchen: 
den Meinung oder dem Borurtheil ihrer Völker 
jett dennoch ein Opfer bringen zu müffen. ie 
entfchloß fich Daher, aus der Mitte ihrer Unterthas 
nen einem Würdigen ihre Hand zu reichen und 
durch Verleihung des. Titeld eines Gemahld ihn 
zum Genoſſen ihrer Macht zu erheben. 


6. Eben fo erleuchtet als ſchnell und eben fo 
fhnell ald unerwartet war ihre Wahl; fie fiel auf 
Marcian, einen bis jet völlig unbemerkten, in 
dem ftolzen und glänzenden Gedraͤnge der Großen 
des Reiches ſich fpurlos verlierenden Legions⸗Tribun. 
Ohne irgend jemand aus ihrer Umgebung zum Vers 
trauten ihrer Gedanken zu machen, ließ fie Mars 
cian vor fi) kommen, erflärte ihm, daß fie, mit 
"Alex. _ Uebergehbung aller Patricier und der edelften Ges 
psp. Chr. [hlechter des Reiches, fich entfchloffen habe, ihn zu 
Theoph. ihrem Gemahl zu wählen und den Thron mit ihm 

zu theilen. eine geprüfte Tugend, fein frommer 
hriftliher Sinn, feine Erfahrungen und feine in 
treuer Erfüllung feiner Berufögefchäfte bisher ges 
zeigte Thaͤtigkeit hätten fie allein. zu diefer Wahl 
beftimmt;, nur einer Bedingung müßte er fih uns 
terwerfen, Durch einen Eid nämlich ihr Verfprechen, 
daß er das unter Den Augen Gottes und der Kirche 
von ihr abgelegte Geluͤbde und wodurch fie fi zu 
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lebenslaͤnglicher Enthaltfamfeit verpflichtet habe, ftets 
unverbrüchlid) ehren wolle. Der über Diefe ganz uns 
verhoffte und unerwartete Erklärung eben fo erftaunte, 
' als von Pulcheriens Güte innigft gerührte Marcian 
fügte fi) gerne dem Begehren feiner Monarchin, 
verfprach, unbedingt ihrem Willen ſich zu untermers 
fen. Sogleich ward ver Patriard) Anatolius gerufen 
und in Gegenwart deſſelben leiftete nun Marcian ven 
von ihm gefoperten Eid. 


7. Schon am Morgen des folgenden Tages bes 
gab ſich Pulcheria mit Marcian nad) dem, einige römts 
sche Meilen von Conftantinopel gelegenen Pallafte auf 
dem Hebvomon, ‚Der Senat, die Angefebenften in 
dem Heere, alle hohe Staatsbeamten famt dem gans- 
zen Hofe, hatten Befehl erhalten, fid) ebenfalls dahin 
je begeben. Bor diefer zahlreichen und glänzenden pyas.L ac.r. 
erfammlung erklärte Pulcheria den Marcian zu 
ihrem kuͤnftigen Gemahl, und als ſolchen zum Mit: 
genoffen in der Herrfihaft. Der ungetheilte Beis 
fall aller Anweſenden beftätigte die mit fo vieler Wei; 
heit getroffene Wahl der Fuͤrſtin; und Pulcheria 
wand nun mit eigenen Händen dad Faiferlide Die 
dem um die Stirne des Marcians. Dieſes geſchah 
am 24. Auguſt, mithin nicht gar einen ganzen MosChron. Alex. 
nat nad) dem Tode des Theodoſius. Mit vielem 
Gepränge hatten ‚einige Tage nachher die Feierlich⸗ 
feiten der Vermählung Statt, und Marcian war nun 
Kaiſer und vorgeblicher Gemahl der Augufta Pu, p 
Herla. Erfterer war 58, Pulderia 51 Jahre alt ). y, F. 


*) Marcian war fhen einmal verheirathet geweien; aber 
der Tod hatte vor einigen Jahren feine Gemahlin ihm 
‚entriffen. Die Frucht dieſer erften Ehe war eine ein- 
zige Tochter, Namens Euphemia, welde Marcian 
ned) feiner Thronbefteigung mit Anthemius, dem nad 
maligen Kaifer des weftsrömifchen Reiches vermäßlte, 


Eragr. 364. 
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Unfchuld wurden nicht geachtet und ſchon ftand man 
im Begriffe, ihm das Zodedurtheil zu fprechen, als, 
nicht ohne höhere Fügung, der Mörder, von Ges 
wiſſensbiſſen gefoltert, fich von felbft ver Obrigkeit 
ftellte und durch freies Geftänpniß den Schuldloſen 
rettete. — Derjenige, den die Vorſehung - zum 
Fünftigen Beherrfcher und Richter vieler Millionen 
erwählt hatte, fullte durch eigene Erfahrung fid) über; 
zeugen, wie fehr nicht felten der Außere Schein täufche 
und welche Vermeſſenheit ed daher ift, wenn Mens . 
fhen, welche über Leben, Freiheit und Eigenthum 
ihrer Mitmenfchen zu fprechen haben, ihrem Urtheile 
blos dunfle Gefühle oder einen eben fo ſchwankenden 
eis ugerifgen Probabilitätscaleul zum Grunde legen 
wohen, 


12. Marcianwarb in die Legion aufgenommen. 
Die Schöne feiner Geſtalt, feine blühende Geſichts⸗ 
farbe und ein gewiffer, ihm eigener edler Anftand ge: 
wannen ihm fogleich die Zuneigung aller feiner Ka: 
meraden, fie eilten, ihm einen Beweis ihrer Achtung 
zu geben, und erhielten von ihren Vorgefegten für 
ihn Die Begünftigung, daß er, ftatt ald der jüngfte 
auch der Ießte in der Compagnie zu feyn, nun gleich 
in die Stelle eines ſchon um vieles weiter vorgeruͤck⸗ 
ten, aber unlängft verftorbenen Legionärd eintreten 
durfte. Es war Sitte bei ven Römern, den bei dem 
Heere neu zugehenden römifchen Sünglingen militaͤri⸗ 
fhe Namen zu geben. Marcian erhielt den feines 
Vorgängers, den er jetzt erfeßte, und dieſer hatte 
Auguſtus geheißen. Ä . 


13. Im Jahre 421 erhielt die Compagnie, 
in welcher Marcian ftand, den Befehl, zu dem 
auf den Grenzen des Reiches gegen die Perfer zu: 
fammengezogenen Heere zu ftoßen. Auf dem Marfch 
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J. 


1. Der eben fo plößliche als unerwartete Tod 
ded Theodoſius veränderte nicht minder plöglich und 
unerwartet alle innere und dußere Verhaͤltniſſe des 


morgenländifchen Reiches. In frommer Neue und _ | 


gottfeliger Ergebenheit war der Kaifer geftorben, ſich 
tröftend und beruhigend, daß die Weisheit und erbars 
mende Liebe Gotted alle die Wunden wieder heilen 
würden, welche fein Unverftand, fein Eigenfinn und 
feine träge Gorglofigfeit dem Staate wie der Kirche 
gleich fchmerzhaft gefchlagen hatten. Ward je Das 
Flehen aus zerfnirfchtem Herzen eined Sterbenden 
erhört; fo wurde es jeßt das leßte Gebet des hinfcheis 
denden Kaifers;. und wir werben fogleich fehen, wie 
ſchon in wenigen Zagen nad) feinem Tode die beus 
gende und düftere Ausfiht auf Die größte Calamitaͤt, 
welche ein Reich treffen kann, nämlich aufein Schisma 
und Das Damit ftetö verbundene, dem Staate ftetö fo 
Sorti. d. Stolb. R. ©. 17. B. 4 


Cd 


2 Bon bem Tode Theoboflus IL. 450 ' 


größten Begeifterung fprachen alle Gefchichtichreiber 
von ihm und feiner Negierung, und einige ziehen 
Marcian felbft vem großen Eonftantin und Theodo⸗ 
fius dem Großen noch vor.*) Milo, geredit, gü—⸗ 
tig, theilnehmend, ein Feind eitler Vergeudung, war 
er freigebig mit Urtheil und Einficht, belohnte 
reichlich wahres Vervienft, war der Xroft der uns 
verfchuldeten Armuth und kam den erfchöpften, aus; 
gefogenen Provinzen mit verſchwenderiſcher Milde 
zu Hilfe, Auf ven Throne noch eben fo einfad) in 
feiner Zebensweife, ald er es ald Privatmanıe gewes 
fen war, befchränfte er die tollen Ausgaben ver Hof 
haltung und zügelte durch Beifpiel den übertriebenen 
Luxus der Großen. Seine Weisheit und Vaterliebe 
begründeten das Gluͤck feiner Unterthanen und feine 
Entfchlofienheit und fein Friegerifcher Muth dienten 
denfelben zur Bruftwehr, Als Attila den von Theo: 
dofius ihm geleifteten Tribut auch von Dem neuen 
Kaifer fodern ließ; gab dieſer den Geſandten des 
Hunnenkoͤnigs die Achte, alt» römifche Antwort: 
‚Nur für meine Freunde habe ich Gold; für meine 
Feinde Stahl und Eifen. Wird Attila ald Freund 
und treuer Bundeögenoffe der Römer fich Benehmen; 
fo wird die Republik durch Geſchenke feine Freund- 
fhaft zu ehren wiſſen.“ — Attila verfchmähete, als 
Freund die Geſchenke anzunehmen ‚- erfühnte fich je: 
doc nicht, wenigftend jet noch nicht, fie ald Feind 
zu ertroßen, j 

18. Marcian täufchte fich nicht ber den fo 
fehr gefunfenen Zuſtand feines Reiches; aber vem 
halb entfcelten Leichnam durch raſches und gewalts 


*) Die gefammelten Zeugniffe der Gefchichtfchreiber findet 
man bei Tillemont , hist. des emp. tom. 6 Tit. 
Marc. art. 3, 4 und 5. 
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ſames Einfchreiten neued Leben zu verfchaffen, dazu 
war er zu klug.“ Nur mit weifer Bedaͤchtlichkeit ging 
er zu Werke; übergab alle feine Plane vertrauungs; 
voll den Händen ver Vorfehung, und taub gegen 
eitled Lob oder unverftäntigen Tadel, begnügte er 
fih mit dem ftillen Bewußtfeyn, feinem erhabenen 
Berufe nad) Lage der Umftände mit gewiſſenhafter 
Treue zu entfprehen. Cr bob manche drüdenve 
Berordnnungen auf, gab jedoch felbft nur wenige Ges 
fee, aber alle, die er gab, zielten auf ein genau 
berechneted Ganzes, waren alle zum Bellen des 
Volkes, Feines in dem Intereſſe des Fiscus; und 
Da er mit weifer Strenge über puͤnktliche Befolgung 
derfelben wachte, fo bedurfte er auch nicht jenes 
Wuſtes zahllofer, vereinzelter Geſetze, an welchen 
man den Charakter einer Tränfelnden, plan⸗ und 
fraftlofen Regierung erfennt und wodurd nur die 
Federn der Mafchine gelähmt, ver Gefchäftsgang 
verwirrt und das Hffentliche Elend wohl vermehrt, 
aber nie oder nur felten vermindert wird. Webers 
zeugt, daß blos in der Maſſe des Lichts, das feinen 
Thron umgibt, die Wohlfarth des Reiches und das 
Gluͤck feiner Unterthbanen gedeihen Fönnten, war er 
forgfältigft bedacht, nur die weifeften und evelften 
Männer zu Würden und Aemtern in dem Staate 
zu erheben. Wie er, hatte noch felten ein Füuͤrſt 
die Gabe befeffen, durch glückliche Wahl feiner Dies 
ner und Beamten, gleihfam fich ſelbſt und alles 
das Gute, das er thun wollte, in allen Theilen 
und Provinzen feines Reiches zu vervielfältigen. 
Seine Diener waren zugleich auch feine Freunde; 
aber diefes waren nur Männer von erleuchteter 
Weisheit, geprüfter Redlichkeit und durchaus gedies 
genem Gehalt; und e3 gereicht ihm gewiß zu Feinem 
geringen Verdienſte, daß die Gefchichte, fo oft fie 
von irgend einem höhern Stantöbeamten unter Mar; 
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tians Negierung zu reden har, deſlelben nie anders 
als mit den größten und gerechteſten Lobſprüchen 
erwähnt. 


19. Auch, nachdem er Kaifer geworden war, 
erinnerte Marcian ſich noch dankbar feiner ehemali⸗ 
gen Saftfreunde in Lycien; aber auf Koften des 
Staates wollte .er Feine Privatſchuld bezahlen, und 
erft, Als er überzeugt war, daß beide eben fo 
brauchbare als edle und tugendhafte Männer wi: 
ten, erhob er fie in den Stand der Watricier und 
machte den Tatianus zum Präfekten von Conftantis 
nopel und ven Lucius zum Otatthalter von Lycien. 
Mehrere Geſetze des Marcians find an Tatianus 
gerichtet. 


30, Eine ruͤckſichtloſe, unpartheiiihe Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit war ein Hauptgegenſtand 
der Aufmerkſamkeit des gerechten, menfchenfreundlis 
hen Kaiferd. Unter dem verderblichen Einfluß des 
Chryſaphas war Gerechtigkeit ein leeres Wort ge 
worden. Freche Willführ war an ihre Stelle getres . 
ten. Bor dem Mächtigen. oder Reichen mußten die 
Sefege verftummen, und das Recht ward an den 
Meiſibietenden verfaufl. Gab ed hie und da auch 
nod) einen gerechten Richter, fo ward entwerer an 
den Hof appelirtt, wo der bovenlofe Schlund der 
Kaͤmmerlinge und Berfchnittenen Dad ganze Habe 
bes Wenigbemittelten verfchlang, ober die Chicane 
fuhte, durch Verdrehung der eigentlihen Natur. 
des Prozeſſes, Denjelben bei einem andern und 
zwar foldyen Nichter anhängig zu machen, deſſen 
notorifche Verkaͤuflichkeit ſtets dem Reichern fchon 
zum voraud gewonnened Spiel zu geben gewohnt 
war. Marıian machte diefem Greul ein Ende, 
ordnete mit Weisheit die Inſtanzen, verbot auf 
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das ſchaͤrfſte, den von den Gefeben beftimmten Zug 
der Prozefle zu ftören und beftrafte mit gleicher 
Strenge, wie den beitochenen, fo auch jenen Rich⸗ 
ter, der durd Furcht vor einem Mächtigen gefchredt, 
das Recht zu deſſen Gunften gebeugt hatte. 


21. Das Verkaufen aller Stellen und Aemter 


im Staate war unter Marciand Vorgänger eben; 


falls zu einer nicht wenig einträglichen Praxis ges 
worden. Der neue Kaiſer fleuerte diefem Uebel 
und feßte das Verkaufen irgend eines öffentlichen 
Amtes in. die Reihe der Staatöverbrechen erfter 
Klaſſe. „Rein Amt,” pflegte Marctan zu fagen, 
„wird beffer verwaltet, ald dasjenige, welches ders 
jenige, der es befleivet, gar nicht gefucht, vielwe⸗ 
niger noch auf lichtſcheuem Wege erfchlichen hat.“ 


22. Geiner ungeheuchelten Froͤmmigkeit gab 


Leo der Große das vollgültigite Zeugniß. Er wifle epie, Leon. 


nicht, fagte diefer heilige Pabſt, wie er Gott ges m. 


nug danken koͤnne für die unzähligen Wohlthaten, 
deren Er durch die Erhebung Marciand Die ganze 
Chriftenheit hätte theilhaftig wervden laſſen. Aber 
auch in Beziehung auf ven außern Eultus war das 
Beifpiel des Kaiferd eben fo erbauend für das Volk 
ald belehren für die Großen. Nie fehlte er bei 
dem Hffentlihen Gottesdienſte und nie anders ale 
u Fuße und ohne allen Faiferlihen Schmud ging 
er durch die volkreichſten Straßen in die Kirche. 
Einer laͤngſt ſchon beftehenden Sitte zu Folge, lief: 
fen die Patriarchen von Conftantinopel ſich gewöhns 
lih in einer Sänfte nach der Kirche tragen. Mar: 
cin wollte, daß ohne Rüdficht auf ihn Diefer Ge: 


brauch beibehalten werden ſollte; aber Anatolius hielt 
| 8 für unſchicklich, weniger Demuth zu zeigen als 


\ 


ep. 0% 


Evag.l.2.c 1. 
Theoph. p. 
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ver Kaiſer felbft; und fo hörte nun der Jange bes 
ftandene Gebrauch jetzt auf. 


23. Der Zweck diefer Gefchichte, umd welcher der 
Erzählung weltlicher Ereigniffe nur einen beſchraͤnk⸗ 
ten Raum geftattet, zwingt mich, verfchledene ſchoͤne 
Züge aus dem Leben dieſes frommen, daher milden, 
weifen und großen Fürften zu übergeben. Gleich 


ehrwürdig als Menſch, Chriſt und Regent, hat die 


Gefchichte auch nicht einen einzigen Zug, nicht eine 
einzige Handlung oder Aeußerung von ihm uns aufs 
bewahrt, welche auf feinen reinen, fleddenlofen Chas 
rakter nur den mindeften Schatten hätte werfen Eins 
nen. Auf dem geftadelofen, ftürmifchen Meere, 
auf welches bie Vorfehung ihn geſetzt hatte, war 
Religion der nördlihe Polarftern, vefjen leuchtenver 


. Strahl ihn in allen feinen Handlungen und Bewe⸗ 


Cod, Th. nov, 
% 2Pp. 30. 31. 


gungen leitete. Daher ward er der Vater feiner 
Unterthanen, deren Auflagen er nicht nur erleichter: 
te, fondern denen er auch alle feit zehn Jahren rück 
ftandige Abgaben erließ. Un den Stufen feines 
Thrones blühete auf das neue das Glüd der Pros 
vinzen. Dad unter zwei fhwachen Vorfahren feit 
fechzig Jahren tief gefunfene Reich fing an fih zu 
erholen und erhielt wieder einen Theil feines verlor⸗ 
nen ehemaligen Glanzes. Auf feinen Befehl vers 
ſchwanden die letzten Trümmer heidnifcher Abgoͤtte⸗ 
rei. Der Name des Herrn ward verherrlicht, die 
Kirche gefhütt, die Tugend geehrt; Lafter und Ver; 
brechen wurven feltener, Froͤmmigkeit, Sittlichkeit 
und Wohlſtand defto allgemeiner; und da, wie wir 
bald erzählen werden, durch einen Zuſammenfluß 
von Umitänden und ohne dag Marcian Das Schwerdt 
gezogen hätte, die Macht aller Feinde des morgenlän; 
diſchen Reiches theild gebrochen, zerftüdt over ge: 
laͤhmt wurd; fo erblickten aud) hierin die Völker die 
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fihtbar ſchuͤtzende Hand der Allmacht, und ehrten 
und feierten nun um fo mehr die Froͤmmigkeit ihred 
Kaiſers, da fie in derfelben die vornehmfte Quelle 
ihres ganzen häuslichen und oͤffentlichen Gluͤckes, ih⸗ 
ver Ruhe, Sicherheit und alles Segens Ddiefer mens 
fhenbeglüdennen Regierung zu finden überzeugt 
waren, 


it. 

1. Die tiefe Trauer der hienieden ſtets ver⸗ 
fannten, ftetö verfolgten Kirche des Sohnes Gottes 
hatte jet ihr Ende erreicht. Schnell vorübergehend 
waren ihre lebtern Drangfale geweſen und Marcians 
unverhoffte, unerwartete Erhebung war jebt allein 
ſchon die ficherfte Bürgfchaft ihred nahenden Triumphes. 


8 Die Erhaltung der reinen Lehre war für 
Marcian, fo weit dieſes nämlich in ven Umfang 
feines Regentenamtes einfchlug, die erfte iind wich⸗ 
tigfte Angelegenheit feiner Regierung, und zwar mit 
Recht; denn werden Altar und Opfer entweihet; 
drangen, von der weltlichen Macht begünftigt, Raus 
ber und Mörder fih-in das Innere des Heilige 
thums ein; dann weicht der Segen Gottes von eis 
nem folchen Lande; furdhtbare, göttliche Strafgerichte 
brechen über vemfelben ein, und es ift eine, auf 
die Gefchichte aller Jahrhunderte gegründete, gewiß 
böchft beachtungswerthe Bemerkung, daß, von Grüns 
dung des Chriſtenthums an, alle Regierungen, wel: 
de die Kirche Gottes blutig oder unblutig verfolg⸗ 
im, ſtets auch für die Voͤlker die Drangvollften, uns 
gluͤklichſten und Ververblichiten waren. Das vers 
meſſene und, frevelhafte Einmifchen der byzantinifchen 
Kaiſer in die Angelegenheiten der Kirche, und jener 
mbegreifliche Wahnfinn, ver ſich zuleßt fogar vers 


gortf. D, ©t:kb. R. G. 17. B. 2 
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maß, über Dogmen zu entfcheiden und Beſchluͤſſe 
zu erlaffen, befchleunigte mehr ald irgend etwas ans 
ders ven Verfall ihres Neiches; und ver völlige 
Sturz der Throne von Conftantinopel und Trebi⸗ 
zond war endlich die traurige, für alle Zeiten und 
Jahrhunderte warnende und belehrende Folge das 
von. Wenn Monarchen in allen irvifchen Vers 
hältniffen in ihrer völligen, ungefränften, nur ihs 
nen zuftchenden Avtonomie erfcheinen, bier den gans 
zen Glanz ver ihnen von Gott geliehenen, daher ihr 
re geheiligten Perſonen umfließenden Majeftät ents 
falten; dann thun fie mas fie thun müffen, was fie 
fogar Gott, ſich felbft und ihren Völfern ſchuldig 
find. *) So bald fie aber das Gebiet des überirdis 
fhen Reiches ver Kirche betreien, dann hören fie 
mit dem frommen und weifen Marcian auf, Mos 
narchen zu feyn; fie find blos Unterthanen, fromme 





+) Wenn Monarchen auf einen dünnen, überall durchſich⸗ 
tigen Phitoforhen: Mantel mehr ſtolz, als auf ihren 
Purpur, fih zu erſten Beamten des Staates hers 
abfegten, folglich den Staat als eın von ihnen getrenne 
tes und felbft noch über ihnen ftehendes Object bes 
trachteten, mithin aud) dem Zeitgeifte, das heißt einer 

- immer mehr überhandnehmenden Verfehrtheit in Grunds 
fügen und Gefinnungen, Huldigen zu müſſen glaube 
ten; fo brachen fie Gott gleihfam ihren Lehnseid; 
denn nicht vom Etaate, nicht ven einem abftraften 
Begriffe, fondern von Gott allein haben fie ihre Kro⸗ 
nen. Nur Bert ift ıhr oberfter Lehnsherr; und findet 
diefer einft ihre Thaten auf feiner Wage zu leicht; 
dann werden wahrlich meder der Zeitgeift, noch die 
Bffentlihe Meinung, noch die neuen Doktrinen und 
Philefopheme ihrer Zeit fie vor dieſem furchtbaren Nice 
terſtuhle rechtfertigen Eönnen. On ne veut plus 
regner par la grace de Dieu et les empires 
‚secroulent: fagte noch vor Eurem ein dhriftlis 
cher und daher befdeidener und demüthiger Philoſoph. 


w 
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Söhne und treue Kinder der Kirche; dieſe zu ehren 
und zu fchüßen, ift dann ihre Ehre, ihr Ruhm und 
ihr Stolz, und durch ſchnelle und demüthige Befol; 
gung aller Firdjlihen Verordnungen und Satzungen 
ihren Unterthanen mit leuchtendem Beifpiele vorans 
‚zugehen, ihre Pflicht und zwar ihre erfte und beis 
ligfte Pfliht. So machte es Marcian; fo Carl ver 
Große und fo noch viele andere von Gott mit Macht 
und Sieg gefrönte Kaifer und Könige, 


3. Eine der erften Negentenhandlungen - des 
neuen Kaiferd war, alle durch den tyrannijchen Eins 
. fluß des Dioscorus verbannte Bilchöfe und Priefter 
wieder zu ihren Kirchen zurüdzurufen. Auch die Theopk. p-86. 
| Hülle des heiligen Flavians ward auf feinen Befehl 
mit großem Öepränge nad) Conftantinopel Burudge 
bracht und in ver Kirche der heiligen Apoftel, 
gewöhnlichen Begräbnißort der Patriarchen beinefeßt, 
Wenige Tage nachher famen vier neue päbftliche Les 
gaten, naͤmlich die Bifhöfe Abundus und Afterius 
und zwei Priefter der römifchen Kirche Bafilius 
und Senator in Conftantinopel an. Theodoſius 
hatte kurz vor feinem Tode nad) Rom gefchries 
ben und ven Pabſt erfucht, feinen neuen Natriars 
den Anatolius in die Gemeinſchaft der roͤmiſchen 
Kirche aufzunehmen. 


A. Sn Antwort auf dieſes kaiſerliche Schreiben, 
waren nun die fo eben erwähnten Legaten die Uebers 
bringer eines an Theodoſius, von deſſen Tode man 
nod) feine Kunde in Rom gehabt hatte, gerichteten 
päbftlichen Breve. Der Pabft verſprach darin, ſich 
den Wünfchen Des Kaiſers zu fügen, jedoch unter DET 400. M. ep, 
ausvrüclichen Bedingung, daß der neugewählte Pa: 5. 
triard) zuvor noch von der Reinheit und Lauterkeit feis S 
ner gehe ein öffentliches Zeugnig müfte abgelegt haben. 


2% 
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5. Dioscorus hatte nie andere, ald nur Genoſ⸗ 
fen feiner Verbrechen, zu Freunden gehabt. Daß er 
die Wahl des Anatolius begünftiget, ja felbft vie 
heiligen Reihen ihm ertheilt hatte, mufte daher noth⸗ 
wendig ein, wo nicht durchaus truͤbes, doc) wenig: 
ſtens fehr zweifelhaftes Licht auf die Rechtgläubigkeit 
des neuen Patriarchen verbreiten. Da indeſſen Ana; 
tolius weder an den Verhandlungen des Aftercuncilis 
ums von Ephefus Theil genommen, noch durch Schrif⸗ 
ten oder Predigten zu einem gegründeten, ſchwer auf 
ihm laftenden Verdacht irgend einer falfchen Zehre bis 
jett Anlaß gegeben, zu dem aud) das Evangelium ja 
felbft gebiethet, unter gewiflen Lagen und Umftänden 
Schlangenklugheit mit Zaubeneinfalt zu verbinden; 
fo dürfen wir immer annehmen, daß alled, was 
Anatolius jetzt that, aud der lautere und unvers 
falfchte Ausdruck eines rechtgläubigen Herzens gewe⸗ 
fen ift. 


6. So bald alfo dem Patriarchen der Inhalt 
des paͤbſtlichen Schreibens befannt gemacht war, vers 
fammelte er unverzuglich ein Concilium von allen in 
Conftantinopel anmwefenden Bifchöfen, Aebten, Prie⸗ 
ftern und Diaconen. in Gegenwart der Legaten 
ward der befühmte, in dem 16. Band diefer Gefchichte 
ſchon fehr umſtaͤndlich erwähnte und unter fühlbarem 
Einfluß des heiligen Geiftes gefchriebene Brief des 
großen Pabftes an den heiligen Flavianus vorgelefen. 
Sogleich erhob fi) Aratolius und befannte, daß dies 
ſes die wahre, heilige Lehre der Kirche und auch die 
feinige fey. Mit feiner Unterfchrift befräftigte er dies 
ſes Bekenntniß, fprady hierauf dem Eutyches und Mes 
ftorius, ihren Lehren, Freunden und Anhängern das 
Anathema und erklärte vie Abfeßung des heiligen Fla⸗ 
vians für ungerecht und allen Canons der Kirche zu; 
widerlaufend, Dad Concilium befhloß nun, daß 
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alle Biſchoͤfe, welche zu ver Verurtheilung des vers 
ftorbenen heiligen Patriarchen ihre Stimmen gegeben, 
zwar einſtweilen wie bisher ihren Kirchen vorftchen, 
jedoch von der Gemeinfchaft ver übrigen Biſchoͤfe auss 
geſchloſſen feyn follten. Eutyches ward aus feinen Klo⸗ 
fter entfernt, vie Leitung defjelben einem rechtgläubis 
gen Abte übergeben und ver eben fo unverftänpige- als 
unlautere Greis an einen abgelegenen, jedod) von 
Sonftantinopel nicht zu weit entfernten Ort verbannt. 


7. Run ward auch der Brief des heiligen Leo, 
deſſen Befanntmachung der tüdifche Dioscorus auf - 
feinem Afterconcilium zu verhindern gewußt hatte, 
an alle MetropolitansBifchöfe in ven Provinzen 
geſchickt. 


8. Die tief gekraͤnkten ſyriſchen Kirchen wurden 
mit ungemeinem Troſt erfüllt, als fie hörten, was 
in Sonftantinopel gefhah und zum Theil ſchon gefches 
ben war. Unter vem Vorwande, Daß fie geheime 
Anhänger des Neſtorianiſchen Irrthums wären, hatte 
Dioscorus, wte der Leſer fich erinnern wird, vor⸗ 
zuglih gegen dieſe Bifchöfe gewüthet. Viele waren 
ihrer Stühle entfeßt, mehrere verfelben verbannt 
worden. Das von Marcian unlängft erlafjene Edikt 
hatte viefelben zwar ihren Kirchen wieder gefchenkt, 
aber nur wenige konnten von der Erlaubniß zur Rüds 
fehr Gebrauch machen; denn mit gefliffentlicher Eile 
waren indeſſen gröftentheils ihre Stühle ſchon wieder 
befeßt worden. Selbſt Theodoret, obgleich man ihn 
nody Feinen Nachfolger ernannt hatte, zögerte, feine 
ihm immer theurer gewordene Einfamfeit wieder zu 
verlaffen. Syn völliger Abgefchiedenheit von der Welt j 
den Reſt ferner Tage in einer ftillen Zelle des Klofterd TB. his. 
bei Apamea zu verleben, war fein frommer Entechtıstt 
ſchluß gewefen; biefen jetzt aufzugeben,_ Toftete ihm T& art-3- 
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große Ueberwindung; aber dad Wohl der Kirchen, 
die einer ſolchen Leuchte noch bedurften, madıte 
ihm died Opfer zur Pflicht, Indeſſen erließ er an 
den Kaifer fein Dankjagungsfhreiben für feine Zu; 
ruͤckberufung; aber in den Briefen, welche er bei 
diefer Gelegenheit an den Patricier Anatoliud und 
noch einige andere Großen des Hofes ſchrieb, athmet 
eine heilige Freude über den fo unerwartet wieder; 
Fehrenden Triumph der Wahrheit über ven Irrthum, 
über die Fülle der erbarmenden Liebe Gotted gegen 
feine Kirche und die nun bald wieder allgemein 
bergeftellte Eintracht unter den Biſchoͤfen. 


9, In allen Provinzen ded Reiches verfams 


‚melten jeßt die Metropolitane ihre Sufragan-Bi⸗ 


ſchoͤfe; felbft der ter Kirche von Antiodien aufges 
drungene Marimin berief ein Concilium zufammen. 


-Ueberall ward der Brief des großen Pabftes an. 


drt. epist. 
up. 135. 


vn. M. ep. 
75. 


Flavianus gelefen, mit heiliger Ehrfurcht gehört, 
und allgemeinem ungetheilten Beifall angenommen. 
Diejenigen Bifchöfe, welche, durch die Drohungen 
des Dioscorus geſchreckt, auf dem Näuberconcilium 
der Irrlehre gehulviget hatten, waren jeßt froh, 
ein freied Befenntniß ablegen zu Fünnen; freudig 
erflärten fie, daß die in dem Briefe enthaltene 
Lehre Die alte, wahre Lehre der Kirche und aud) 
bie ihrige fen; ſprachen dem Eutyches und Neftos 
rius das Anathema; bereueten ihre in Ephefus bes 
wiefene , eined Bilchofed fo unmürdige Schwach⸗ 
heit, befannten ſich ſchuldig und wünfchten nichts 
fehnliher, als bald möglihft mit der Kirche wies 
ber audgeföhnt zu werden. 


10. Alle morgendländifchen Kirchen folgten alfo 
jeßt wieder einer und derſelben Richtſchnur des Glaubens. 
Den Irrlehrer und feinen noch möglichen Anhang hatten 
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fie ausgeftoßen und das Licht der lauteren Lehre 
flammte überall in voriger Reinheit. Berftodt bes 
barrten zwar nod einige mit Dioscorus bei den 
faubern Beihlüjfen des ephefifchen Afterconciliums; 
aber ihre Anzahl war Mein, und fie von ihren 
Stühlen zu entfernen, unterlag nicht der mindeiten 
Schwierigkeit... Eined neuen allgemeinen Conciliums 
bedurfte ed alfo jetzt keinesweges. Was nod und 
zwar mit- vieler Umſicht geordnet werden mufte, 
waren, obfchon Außerft wichtige, doch. nur die Dis⸗ 
eiplin ver Kirchen betreffende Angelegenheiten, Das 
fo ftrafbare Verfahren des Dioscorus und no. 
einiger andern Biſchoͤfe, welhe an den in Ephefus 
verübten Greuln einen vorzüglichen Antheil genoms 
men, mufte unterfucht, das Schickſal ver des Glau⸗ 
bens wegen, ungerechter Weije, entſetzten Biſchoͤfe, 
ſo wie jener ,„ welhe man indeſſen auf ihre 
Stühle erhoben hatte, mufte entfchieden und end: 
lich auch die Weiſe feitgefeßt werden, wie man mit: : 
den in Ephefus zwar au3 unverzeihlicher Schwach⸗ 
beit gefallenen, jebt aber ihren Fall aufrihtig bes 
reuenden Biſchoͤfen zu verfahren habe. Die Aufs 
gabe war nicht leicht; um fie zu löfen, muſten 
erleuchtete Weisheit, Gerechtigkeit, heilfame Strenge 
und ſchonungsvolle Berücfichtigung der ven Kirchen 
fo nothwendigen Eintracht ſich hier fchmefterlich die 
Hand reihen. Zu allem diefem bedurfte es jedoch 
offenbar keines oͤcumeniſchen Conciliums. Pabſt 
Leo hatte, wie wir geſehen, in den Angelegenheiten 
der orientaliſchen Kirchen ſchon mehrere Concilien 
in Rom gehalten. Das Oberhaupt der Kirche war 
ſtets von einer nicht geringen Anzahl erleuchteter, 
theils in Rom theils in der Naͤhe ſich aufhaltender 
Biſchoͤfe und Praͤlaten umgeben. An Ihn hatten 
der heilige Flavian und alle unterdruͤckte orientali⸗ 
ſche Biſchoͤfe appellirt, einige der letztern, wie z. B. 


an. Ann 
10. 8.23. 
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Eufebius von Doryläum, waren felbft nah Nom 
gereißt,, hatten die Drangfale ihrer Kirchen ihm 
mündlich vorgetragen und ihre Angelegenheiten gänz 
ih feiner Entſcheidung überlaffen. Sehr füglich 
hätte alſo Pabft Leo durch feine Legaten, mit Zus 
ziehung des Anatolius und der in Eonftantinopel 
ſtets anmwefenden Bifhöfe, jet, wo der wahre 
Glaube und die reine Lehre wieder hergeftellt was 
ren, alles ordnen koͤnnen, was noch nothwendig 
gemwefen wäre, um den Kirchen auch einen dußern 
vollfommenen Frieden zu fihern; und zwar jeßt 
um fo leichter, Da von dem weiſen Marcian blog 
kraͤftiger Schuß, nicht aber ein, von unverſtaͤndi⸗ 
gen Miniftern oder feilen Kaͤmmerlingen veranlaß⸗ 
tes, die Angelegenheiten der Kirche ftetd nur ver: 
wirrended. Einmifchen der weltlichen Macht mehr 
zu. erwarten. ſtand. 


III. 


1. Gleich nach Beendigung des in Conſtantino⸗ 
Hel gehaltenen Conciliums hatte Anatolius den Prie⸗ 
fter Cofteriud und zwei Diacone feiner Kirche nad) 
Kom gefickt. Nebſt zwei Faiferlihen Schreiben, 
wovon eines von Marcian, Dad andere von Wulcheria 
war, überbrachten fie vem Pabſt fammtliche Akten des 
Conciliums, einen fehr vollftändigen Bericht ver roͤmi⸗ 
ſchen Legaten und endlich. einen nicht minder weitläufs 
tigen von Anatolius felbft an Zeo gerichteten Brief. 


2. Das. Schreiben des Kaifers iſt ganz kurz. 
Marcian maht dem Oberhaupte der Kirche feine 
Thronerhebung befannt, bittet, ven Segen des Al. 
lerhödjften auf feine Regierung herabzuflehen und Auf 
jert den Wunſch, daß der Pabſt für die ſchleunige 
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Zufammenberufung eined allgemeinen Coneiliums bes 
ſorgt ſeyn möge, 


3. Weit umſtaͤndlicher iſt das Schreiben der Au⸗ 
guſta. Sie meldet dem Pabſte die ehrenvolle Wie⸗ 
derherſtellung des Andenkens des heil. Flavians, deſſen 
unter ungeheurem Zulaufe zahlloſer Rechtglaͤubigen 
geſchehene feierliche Beiſetzung in der Kirche der h. h. 
Apoftel; die Zurüdberufung der verbannten Bifchöfe, 
und Dad fromme Verlangen ihres Taiferlihen Ger 
mahls, fo. viel von ihm abhänge und unter der Leis 
tung des Pabftes, alle Kirchen bald möglichft wieder 
in vollfommener Eintracht und dauerhaften Frieden 
mit einander zu vereinigen, 


4. Durd) die von Cafterius nach Rom gebrach⸗ | 


ten Briefe waren jet alle bisherigen Beforgniffe des 
Pabftes völlig zerftreuet, deſſen frommes Herz wieder 
mit himmlifcher Freude erfüllt, Er beſchloß nun feine 
Legaten von Gonftantinopel abzurufen und andere 
dahin zu oronen. Als er vor einigen Monaten ven 


Abundus und Afterius nach Eonftantinopel gefandt 


hatte, glaubte er Theodoſius nod) am Leben, mithin 
die Kirchen noch verwirrt, die Keßerei triumphirend, 
den wahren Glauben verfinftert und veflen treue Be; 
fenner unterdruͤckt, verfolgt, oder gar verbannt. 
Die Inſtructionen, welche er ihnen in dieſer Voraus⸗ 
feßung mitgegeben hatte, paßten alfo jet nicht mehr 
zu Der auf einmal fo gluͤcklich veränderten Lage ver 
morgenländifchen Kirche. Ahnen fohriftlih andere zu 
ſchicken, unterlag mancher Schwierigkeit, ohne zu er⸗ 
wähnen, Daß dieß, befonderd wenn alles auf mans 
cherlei unvorgeſehene Incidentfaͤlle berechnet feyn muß, 
nie fehriftlich fo deutlich und erſchoͤpfend, ald muͤndlich 
geſchehen kann. 


—X 
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5. Indeſſen reißten die Abgeordneten des Anas 
tolius erft am 23. April des folgenden Sahres (451) 
von Rom wieder ab. Leo gab ihnen verfshiedene 
Briefe mit; nämlich an den Kaijer, an die Augufta 
Pulcheria, an Anatolıus und endlid au an ven, 
laͤngſt fchon als paͤbſtlichen Gefchäftöträger in Conſtan⸗ 
tinopel ſich auf, altenden Julianus von Cos. 


6. Dem Kaiſer und der Auguſta danket der Pabſt 
in den waͤrmſten Ausdruͤcken fuͤr ihren zur Erhaltung 
des wahren Glaubens und Unterdruͤckung ketzeriſcher 
Lehren bewieſenen Eifer. In Anſehung eines neuen 
allgemeinen Conciliums aber ſagt Leo, wolle er in 
einem andern Schreiben, welches ſeine neuen Legaten 

Lucencius und Baſilius mitbringen würden, ſich deut—⸗ 
licher und umſtaͤndlicher daruͤber erklären, 


7. Dem Anatoliuß bezeigt der Pabſt feine Zus 
friedenheit mit dem, was auf dem Concilium von 
Conftantinopel gefchehen war; er .ertheilt ihm die Kir; 
chengemeinfhaft, ermahnt ihn jevoh, allen dem 
h. Slavian treu gebliebenen ©eiftlichen vorzügliche 
Gunft zu erzeigen, jene aber, welche fih zu ver ers 
lehre des Eutyches hingeneigt hätten, von feiner Per: 
fon zu entfernen. Das päbftlide Schreiben an 
Julianus von Cos zeugt von einer ganz befondern 

Leon. ep,6,. Zuneigung und wahrhaft väterlichen Zärtlichfeit Des 
heiligen Pabfted gegen dieſen Bifhof. Er fagt ihm, 
daß er mit der gröften Freude und Liebe ihn würde 
empfangen haben, wenn er feinem früher gefaßten 
Vorſatze gemäß nad Stalien gefommen wäre; jeßt 
bittet er ihn, fich jeder auffeimenden Irrlehre, nicht 
blos aus Ehrerbietung gegen ven römifcdhen Stuhl, 
fondern aud heiliger Liebe zur Wahrheit, nad) allen 
Kräften zu widerſetzen. Er benadjrichtiget ihn, daß 
er feinen neuen Legaten Lucencius und Baſilius die 
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Weiſung gegeben habe, ihn in allen Gefhäften zu 


Rathe zu ziehen, und nichts ohne feine Beiſtimmung 
und fein Zuthun zu unternehmen. 


8. Leo glaubte fich jetzt vollfommen überzeugt, 
daß es mit Jufammenberufung eines allgemeinen Cons 
ciliums nun gar feine dringende Eile mehr habe, 


Zwar war er nod) immer feft entfchloffen, ein dcumes 


nifches Concilium zufammen zu berufen und ed bat 
alle Wahrfcheinlichfeit, daß Diefer weife Pabſt, außer 
den Disciplinar:-Angelegenheiten der morgenländifhen 
Kirchen, nody manchen andern, das Wohl, die Ers 
hebung und größere Heiligung ver allgemeinen Kirche 
betreffenden, längft ſchon im Stillen in feiner Bruft 
genährten Entwurf zum Gegenftand einer allgemeinen 
Berathung habe machen wollen. Aber eben Dedwegen 
war ed auch fein Wunſch, daß ein foldyes Concilium 
ein wahrhaft oͤcumeniſches Concilium feyn möchte; 
daß es unter feiner unmittelbaren Leitung in einer der 
Staͤdte Italiens zufammen fame und daß die Bifchöfe 
des Aufganges wie des Niederganges ſich gleich zahls 
reich Darauf begegnen möchten. Uber hiezu waren 
die Heitumftände jet nichts weniger, als günftig. 
Attila’s Einfall in Gallien hatte dad ganze Abendland. 
mit Waffengeräufch erfüllt, und die gefahrvollen Jets 
ten geftatteten den Bifchöfen weder weite Reifen nod) 
lange Entfernung vonihren Stühlen. Leo gab daher 
feinen neuen Legaten Briefe an Marcian und Pulche⸗ 
ria, in welchen er ihnen feine Anfichten mittheilte, und 
fie erfucht die Ausfuͤhrung ihres ihrem Eifer fo viele Ehre 
machenden Verlangens nad) einem allgemeinen Conci⸗ 
lium auf bequemere, und wie zu erwarten ftünde, bald 
wieder eintretende, ruhigere Zeiten zu vertagen. 


9. Um endlich die auf das unerforfchliche Ges 
heimniß der Menſchwerdung Jeſu fich beziehenke, 


Leon. epist. 


65. 
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von zwei kuͤhnen Hereliarchen kurz nach einander fo 
heftig angegriffene, heilige Slaubenslehre der Kirche, 
auf dem bevorftehenden allgemeinen Concilium auf 
immer unerfchütterlich feſt zu ftellen, ſchickte auch Leo 
um diefe nämliche Zeit feinen an den heiligen Flavian 
gefchriebenen Brief in alle Provinzen des abendlaͤndi⸗ 
fhen Reiches. Durch Die allgemeine Beiftimmung 
der oecidentalifchen wie morgenlaͤndiſchen Bischöfe, 
wollte er feinem, nachher von der Kirche den apoftos 
liſchen Schriften beinahe gleichgeftellten Briefe eine 
wo möglich noch höhere Sanktion ertheilen. *) 


10. Bon den durch diefe Veranlaffung gehaltes 
nen Concilien find und nur jene von Mailand und ver 
gallicanifhen Bifchöfe bekannt. Mit gleich heiligens 
Enthufiasmus ward Leo’8 auf Die Schriften der Pro: 


pheten, Apoftel, Kirchenväter, und uralter heiliger 


’ Leon. N. 
ep. 77 


Yeberlieferung ſich gründendes, wahrhaft apoftolifches 
Schreiben von allen auf beiden Goncilien verfammel; 
ten Bischöfen angenommen; und in dem Dankſagungs⸗ 
fhreiben, welches Die gallicanifhen Kirchen an den 





*) Die eigentlihe Urſache, warum Leo feinen Brief an 
Flavian an alle Biſchöfe des Abendlandes ſchickte, lag 
vorzüglich in der nicht ungegrundeten Beſorgniß des 
Pabftes, daß feiner Bemühungen ungeachtet vieleicht 
dennoch nur fehr wenige abendländifche Biſchöfe fid) 
auf dem bevorftehenden Concilium möchten einfinden 
Finnen. - In folhem alle, oder wenn es vorauszufes 
ben war, daß ein folher Fall eintreten Eönnte, pflegte 
man die ragen, welche den Hauptgegenftand der Bes 
rathungen bes Conciliums ausmachen follten, an alle 
Metropolitanbifchofe zu ſchicken; diefe verfammelten die 
Sufraganbiſchöfe ihrer Provinzen zu einem Concilium, 
und ſchickten das Gutachten derfelben fchriftlidh nad 
Mom, oder wenn das allgemeine Concilium ſchon zus 
fammengetreten mar, unmittelbar an. daffelbe ein. 
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Pabſt erließen, erklärten fie es ald einen unverkennba⸗ 


ren Beweis einer über dem Erbe des Sohnes Gottes 
mit eroiger Liebe waltenden Vorſehung, Daß gerade 


zu einer Zeit, wo fhamlofe Irrlehrer die erfte und 


ar. 


feftefte Grundlage unferd heiligen Glaubens hatten 
untergraben wollen, Gott ein fo erleuchteted, mit mehr 
als menfchlicher Weisheit ausgerüftetes und über ver 


| Erpaltung der lautern Lehre mit raftlofem Eifer was 


chendes 


11. Auf beiden Concilien befanden ſich mehrere, 
durch Heiligkeit des Wandels und unleugbare Wun⸗ 
derkraͤfte außgezeichnete Biſchoͤfe. Unter ven Mailaͤn⸗ 
diſchen z. B. finden wir die Namen eines heiligen Eu⸗ 
ſebius von Mailand, eines h. Crispinus von Pavia, 
Cyriakus von Lodi und des durch die Gelehrſamkeit ſeiner 
Schriften fo berühmt gewordenen, heiligen Maximus 
von Zurin; und eben fo waren aud) der heilige Rufti: 
ms von Narbonne, ver heilige Marimus von Nies, 
der heilige Valerianus von Cemele und noch einige 
andere wegen ihrer hervorleuchtenden Heiligfeit allge: 
mein verehrte Männer nicht mindere Zierden des aus 
M Biſchoͤfen beftandenen, gallicanifchen Conciliums. 


berhaupt ſeiner Kirche gegeben habe. 


IV. 


1. Die neuen Legaten Lucencius und Baſilius 
batten kaum Rom verlaſſen und vielleicht die Grenzen 
Italiens nod nicht hinter fih, als Titianus, Praͤfekt 
son Conftantinopel auf einmal und ganz unerwartet 
in Rom anlangte, und dem Pabſte ein Schreiben 
überreihhte, in welchen Marcian ihn benachrichtete, 
daß er nun mirflic die Bifchöfe feines Reiches auf 
den erften September zu einem allgemeinen Eonciliunt 
nach Nicaͤa berufen habe. Leo war über dieſe unvers 
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hoffte, feinen auf das gegenwärtige Beduͤrfniß ver. 
. Kirche fo weife berechneten Plan völlig durchkreuzende 
Nachricht nichtö weniger als jehr erfreut; auch ſchien 
ihm dad Begehren des Kaiferd, Daß die von den Euty⸗ 
chianern erhobenen Streitfragen auf das neue follten 
unterfucht werden, nicht reiflidy genug uͤberdacht, und 
endlich die zum Eintreffen ver Bifchöfe anberaumte 
Zeitfrift viel zu Eurz. . 


2. Der Lefer wolle ja nicht den auch auf dem 
Throne noch ftets fo befcheidenen Marcian hier einer 
Uebereilung befhuldigen. In mehrern an Theodoſius 
kurz vor defien Tod, erlaffenen päbftlihen Schreiben 
hatte der Pabſt jelbft die fehleunige Zufammenberus 
fung eines neuen Conciliums gefotert, hatte felbft 
Darauf gebrungen, taß die Lehren des Eutyched und 
die Gründe ver Verdammung und Entſetzung des heis 
ligen Flavians auf Das neue müften unterfucht wers 
den. Valentinian und Placidia, wie ver Leſer aus 
dem 16 Bande diefer Gefchichte fich erinnern wird, 
hatten, von Leo felbft Dazu aufgefodert, gleiche Fo⸗ 
berungen an Theodoſius gemaht, und Theodoret 
endlich und die übrigen, Ted wahren Glaubens wegen 
verfolgten, verbannten und ihrer Stühle keraubten 
Biſchoͤfe hatten nie aufgehört, auf ein neues Concis 
lium ſich zu berufen, hatten diesfalls mit dringenden 
Vorſtellungen an Den Kaifer fich gewenvet, und waren 
von Abundus und Aftertus, welche hierin ganz in dem 
Geiſte ihrer, zwar in einer irrigen Vorausfeßung ihr 
nen ertheilten, Inſtructionen handelten, Fräftig unters 
ftüßt worden. Nichts war alfo natürlicher, ald daß 
Marcian, der, weil die neuen Legaten noch nicht 
angefommen waren, audy die jeßigen Gefinnungen 
bed h. Leo nicht wiffen Fonnte, nun in der irrigen 
Meinung feyn mufte, Durch unverzögerte Zufammens 


———— — — — 
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berufung eines Conciliums vollkommen dem Wun⸗ 
ſche des Pabſtes zu entſprechen. 


3. Da Lucencius und Baſilius ſchon abgereißt 
und die ihnen gegebenen Inſtructionen jetzt ebenfalls 
mangelhaft waren; ſo beſchloß Leo, dieſen beiden Le⸗ 
gaten noch zwei andere beizuordnen, naͤmlich den 
Pascaſinus, Biſchof von Lilybaͤum in Sicilien und 
Bonifacius, einen hoͤchſt achtungswuͤrdigen und in als 
len Firchlichen Angelegenheiten wohl erfahrenen Pries 
fter ver. römifchen Kirche; auch verordnete der Pabft, 
daß Julianus von Eos, wegen feiner vorzüglichen 
Kenntniffe ded Zuftandes der morgenlänvifchen Kir⸗ 
hen; fo wie ver Perſonal-Verhaͤltniſſe der dortigen Bis 
ſchoͤfe, ebenfalld als päbftlicher Kegat bei dem Conci⸗ 
lum erfcheinen ſollte. Pascaſinus, den Leo vors 
güglich ehrte und feiner tiefen und, viel umfaflenden 
Belehrfamfeit wegen zu Rathe zog, erhielt ven Auftrag, 
in Namen des Oberhaupted der Kirche auf dem Con⸗ 
alium ven Vorfiß zu führen. 


4 Bon diefen fünf Legaten war indeffen jetzt 
Auf dereinzige Bonifacius in Rom gegenwärtig. Mehr 
ald die andern ward er aljo der Vertraute aller Ges 
finnungen und Wuͤnſche des für das allgemeine Wohl 
fo zärtlich beforgten, heiligen Vaters. Den Inſtruk⸗ 
tionen gemäß, welche Bonifacius feinen übrigen Col; 
legen in diefer wichtigen Miffton mitbringen mufte, 
follten ſaͤmmtliche Legaten hauptfächlich darauf bevad;t Epiet Leon. 
feyn, den Frieden in den Kirchen des Orients wieder * un "15. 
berzuftellen, jedem unbeiligen Gezänfe bei Zeitenvors "" ," ar 
zubeugen, alle Ueberreſte des Eutychianiſchen wie Mer 9 
ftorianifchen Wahnes völlig zu unterdrüden und durch⸗ 
aus nicht zuzugeben, Daß irgend ein, auf vorhergegans 
genen heiligen Synoden, ſchon verworfener und vers 
dammter Irrthum auf Das neue wieder aufgerührt und 
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zum Gegenftand einer neuen Unterfuchung, gemacht 
würde. Dioscorus, Patriarch von Aleranprien, 
follte nicht anders ald Beklagter, auf dem Eoncilium 
erfcheinen. Würde er unter den Richtern feinen Play 
nehmen wollen, fo follten die Legaten es nicht dulden, 
und im Falle ver Widerfeglichfeit ihn mit Gewalt hin- 
wegführen lafien. Was vie fchuldigen Bifchöfe bes 
trefje, fo müße man gegen alle, welche ihren Fehler 
bereueten und aufrichtige Beweife ernſter Neue und 
Befferung zeigten, mit der zarteften Schonung ver: 
fahren, weldyed audy) immer ihr Vergehen gewefen . 
feyn möchte, Bor allem aber müften die ihrer Recht⸗ 
glaubigfeit wegen des heiligen Amtes entfeßten Bis 
fchöfe ihren verwaiften Stühlen wieder gegeben wer 
den; jedoch follte denjenigen, die man in der Zwi⸗ 
fhenzeit ihnen ald Nachfolger geordnet hätte, wenn 
anders gegen ihre Wahl und Confecration nichtd einzu⸗ 
wenden wäre, ed gegönnt feyn, ven Zitel wie die 
Würde eines Bifchofes beizubehalten. Endlich dürf 
ten die Legaten ed durchaus nicht geftatten und mit . 
dem ganzen von dem apoftolifhen Stuhle ihnen 
ertheilten Anfehen ſich dagegen feßen, wenn eine Kir⸗ 
che fih neue, nicht in dem Alterthum gegründete und 
durch die Canons des Nicanifchen Eonciliums feftges 
—F Rechte uͤber irgend eine andere Kirche anmaßen 


S. Die ganze, ihrem Geiſte nach wie in ge: 
fhichtlicher Hinſicht, fo merkwuͤrdige Inſtruktion iſt 
vollkommen eines ſo großen und erleuchteten Pabſtes 
wuͤrdig. Voll heiliger und heilſamer Strenge gegen 
den Irrthum, athmet ſie nichts als Milde und 
Schonung gegen den Irrenden.. Strenge richtend 
‚uber ven Verſtockten, ver aus ſtolzem Duͤnkel fein 
Ohr dem liebevollen Rufe der Kirche verfchließt,; 
gebeut fie. hülfreiche freundliche Hand jedem Ge⸗ 
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fallenen, ‚der von feinem Falle fich wieder zu erheben 
fuht, wie tief auch diefer nur immer gewefen feyn 
möge. Der Geift, ver in ihr wehet, ift der Geift des 
Friedens, der Eintracht und Einigfeit Der Kirchen; 
und Daher am Ende auch jener in heiligen Flammen 
auflodernde Eifer für die Erhaltung der zu eben dieſer 
vollfommenen Eintracht fo ‚nothivendigen, von Jeſu 
Eprifto felbft und feinen Apofteln und ihren Schülern 
in. der Kirche eingeführten Ordnung und Regel. 


6. Es erhellt ſowohl aus den Briefen des h. Leo, 
als auch aus allen übrigen, in Beziehung auf dad ber 
vorftehende Concilium, gepflogenen Unterhandlungen, 
daß Marcian, ver nur Daher ven weiten Umfang ſei⸗ 
ner Pflichten fo Har überfchauete, weil er nicht mins 
der deutlich aud) die Grenzen feiner Macht erfannte, 
dem Pabſte die ganze Zeitung aller auf Dem Concilium 
zu behandelnden Angelegenheiten völlig überließ, alle,Theod. Loct. 
möglicyer Weife, entftehenden Parteiungen ſchon zum “dit. Vales. 
voraus feiner Entſcheidung unterwarf, und ſich Selbſt " " P- 561. 
nichts vorbehielt, als das eines weifen Monarchen 
würdige Geſchaͤft, die Verſammlung gegen aͤußere 
Stoͤrung zu ſchuͤtzen, die Stimmfreiheit der Biſchoͤfe 
zu ſichern und jeden frevelnden Eingriff in ihre gehei⸗ 
ligten Rechte durch ſeine Gegenwart zu zuͤgeln. 


— 

7. Zu welchen klaren und richtigen Anſichten 
iiberhaupt ſchon Marcian hierin gelangt war, beweißt 
feine einem Haufen eutychianifcher Möndye kurz vors 
ber gegebene Antwort. Den gütigen Monarchen un; 
aufhoͤrlich mit ihren ungereimten Vorftellungen beläs 
ſtigend, forderten fie endlich von ihm die Erlaubniß, 
in feiner Gegenwart mit ihren Gegnern biöpus 
tiren zu dürfen. „Wenn, gab Marcian diefen Uns 
holden zur Antwort, „ed des Kaiſers Sache wäre, ſich 
in eure Mitte zu begeben und eure Disputationen an⸗ 
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zuhoͤren; ſo beduͤrfte es keiner Verſammlung der Bi⸗ 
ſchoͤfe. Alſo nicht an mich, ſondern an das Concili⸗ 
um habt Ihr euch zu wenden, deſſen Entſcheidungen 
abzuwarten und dieſen alsdann euch zu unterwerfen.“ 


8. Da Marcian jedoch dieſe Menſchenclaſſe ſchon 
aus Erfahrungen voriger Zeiten kannte; fo gab er, 
-fo bald Nicda zum Berfammlungsort der auf dad Cons 
cilium berufenen Biſchoͤfe beftimmt war, dem dortigen 
Statthalter ven Befehl, alle Mönche, welche unbes 
rufen und. ohne Erlaubniß ihres Bifchofes dahin foms 
men würden, fogleid; aus der Stadt hinaus fchaffen 
zu laſſen. Zugleich erließ. er mehrere eben fo weife 
ald ftrenge Verordnungen, welche ven Ruheſtoͤrern 
alle Luft benahmen, tumultuarifche Auftritte unter 
dem Volke zu: erregen, oder durch ungeziemendes fas 
‚natifches Geichrei den Sffentlichen Gottesdienſt in den 
Städten zu. flören. 


‘9, Aber dafuͤr, daß Marcian fich jet alled deſ⸗ 
fen enthielt, was nicht unmittelbar in den Kreis feis 
ner Negentengefchäfte gehörte, Fonnte er auch nun 
gleich im Anfange feiner Regierung alle Eigenfchaften 
eines großen, des Krieges Fundigen und für das Wohl 
feiner Völker eben fo fehr als für vie Ehre feiner 
Krone beforgten Monarchen entfalten. Zu vben ver 
Zeit nämlich, in welcher zu dem bevorftehenven Con; 
c«ilium die nöthigen Einleitungen getroffen wurden, 
ging der Kaiſer nad) Illyrien, beobachtete die Bewer 
gungen des Attila, ſicherte die Grenzen des Reiches, 
verftärkte fein Heer, 309 Daffelbe in verfchiedenen Ars 
meecorps zufammen und zeigte fid) durchaus als einen 
eben fo thätigen, als Friegserfahrnen, ver gefahrvol- 
len Zeit gewachfenen und dem ſchon in ver Nähe herr 
anziehenden Sturm mit Entfchloffenheit entgegen bfis 
&enven Zürften Hätten feine unklugen Nachfol⸗ 
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ger eben fo weife gehandelt, fich nicht in Angelegens 
beiten gemifcht, welche der weltlihen Macht ewig 
fremd bleiben müfjen; fo würde die Gefchichte ihrer 
Regierungen richt‘ Das widerliche, efelhafte Drama 
aufftellen, welchem enolich jene befannte, nicht genug 
zu bejammernde Cataftrophe in dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert auf immer ein Ende gemadt hat, 


V. 


1. Durch das kaiſerliche, unter dem 17. Mai 
451. ausgefertigte, an den Patriarchen Anatolius 
und alle Metropolitanbifchöfe gerichtete Zufamnienbes 
rufungsſchreiben war aljo, wie fhon gefagt worden, 
die Hauptftadt Bithyniend zum Verfammlungeort des 
Conciliums beftimmt. Staatsboten durchzogen mit 
beflügelter Eile vie Provinzen, um To ſchnell als moͤg⸗ 
lid) ven verfchiedenen Kirchen die Faiferlichen Briefe zu 
überbringen. Alle morgenländifhe Biſchoͤfe waren 
zwar nicht nach Nicaͤa berufen, aber die Metropolis 
tanbifchöfe hatten dennoch vie Weifung erhalten, von 
ihren Sufraganbifchöfen und Diefe wierer von ven ih⸗ 
nen untergeoroneten Geiftlichen ihrer Kirchen, diejeni⸗ 
gen mitzubringen, welche mit Wilfenfchaft gefchmückt, 
durch Beift, Gelehrfamfeit und Froͤmmigkeit, am fähigs 
ften wären, über alle vorfommende Fragen ein wohls 
thätiged Licht zu verbreiten und den Frieden und die 
Eintracht der Kirchen zu befördern. 


2. Vor dem zu Eröffnung der Sitzungen beftimms 
ten Tage waren fchon alle Biihöfe in Nicda eingetrof 
fen. Niemand fehlte mehr, als der Kaifer und die 
paͤbſtlichen Legaten. An den Grenzen Illyriens audges 
brochene Unruhen erlaubten dem Erftern jest nicht, 
ſich nach Bithynien zu begeben, und die Legaten, 
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deren fehnlichiter Wunfch die Gegenwart des Kaifers 
bei dem Eoncilium war, wollten es Durchaus nicht ohne 
denſelben eröffnen, 


3. Wo Bifchöfe zahlreich verfammelt find, da 
wird man auch ftetö mehr ald einem, von Jahren 
tief gebeugten Greife begegnen; daher gefchah es auch 
hier wieder, daß, nach dem man beinahe einen Mo⸗ 
nat auf ven Kaifer gewartet hatte, viele in jahren 
fchon weit vorgerücte Bifchöfe, nad) den Beſchwer⸗ 
lichkeiten einer langen Reife und bei völlig veranderter 
Lebensweife, nun plöglicy erkrankten. Die Bifchöfe, 
die ohnehin und wie ed auch jedem Bifchofe geziemt, 
fih nach ihren Kirchen zurüdfehnten, erliefen alfo an 
den Raifer ein Schreiben, worin fie ihn baten, die 
Abreife der Legaten zu befchleunigen, und wenn er 
nicht felbft fommen koͤnnte, durch Stellvertreter vie 
Sitzungen eröffnen zu laffen. 


4. Marcian zögerte nicht mit der Antwort. Cr 
erklärte den Bifchöfen, daß er dem von den Legaten 
deutlich ausgeſprochenen Wunfche des Pabſtes gemäß 
durchaus bei dem Concilium gegenwärtig feyn wolle. 
Reichsgeſchaͤften hinderten ihn aber, Conitantinopel 
jegt zu verlaffen. Um alfo dennoch vem ausprüdlichen 
Verlangen des heiligen Baterd zu entfprechen, babe 
er ſich entichloffen, das Concilium von Nicaͤa nad) 
Chalcedon zu verlegen. Saͤmmtliche Bifchöfe hätten 
daher ungejäumt fid) dahin zu begeben. Den verfan; 
melten Bätern war diefe Nachricht nicht fehr erfreulich; 
jie wagten noch einige Gegenvorftellungen, und da 
diefe fruchtlos blieben; fo erkannten fie die Nothwen⸗ 
digkeit, fi) dem Willen des Kaiſers und den Forde⸗ 
zungen der Zeitumflände zu fügen. In den erften 
Tagen des Octobers waren ſchon ſaͤmmtliche Biſchoͤfe 
in Chalcedon eingetroffen. 
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‚ger eben fo weife gehandelt, fich nicht in Angelegens 
heiten gemiſcht, weldye ver weltlihen Madıt ewig 
fremd bleiben müffen; fo würde die Gefchichte ihrer 
Regierungen nicht‘ Das widerliche, efelhafte Drama 
aufftellen, weldyen endlich jene befannte, nicht genug 
zu bejammernde Cataftrophe in dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert auf immer ein Ende gemacht hat. 


V. 


1. Durch das kaiſerliche, unter dem 17. Mai 
451. ausgefertigte, an den Patriarchen Anatolius 
und alle Metropolitanbiſchoͤfe gerichtete Zuſammenbe⸗ 
rufungsſchreiben war alſo, wie ſchon geſagt worden, 
die Hauptſtadt Bithyniens zum Verſammlungsort des 
Conciliums beſtimmt. Staatsboten durchzogen mit 
beflügelter Eile die Provinzen, um To ſchnell als moͤg⸗ 
lich ven verſchiedenen Kirchen vie Faiferlichen Briefe zu 
überbringen. Alle morgenlänvijche Bifchöfe waren 
war nicht nad) Nitaͤa berufen, aber vie Metropolis 
tanbischöfe hatten dennoch tie Weiſung erhalten, von 
ihren Sufraganbifchöfen und diefe wierer von den ih⸗ 
nen untergeoroneten Geiftlichen ihrer Kirchen, diejeni⸗ 
‚gen mitzubringen, welche mit Wilfenfchaft gefchmüdt, 
durch Seift, Gelehrfamfeit und Froͤmmigkeit, am fähigs 
ften wären, über alle vorfommende Fragen ein wohls 
thätiges Ticht zu verbreiten und den Frieden und die 
Eintracht der Kirchen zu befördern. 


2. Vor dem zu Eröffnung der Sikungen beftimm; 
ten Tage waren ſchon alle Biſchoͤfe in Micha eingetrofs 
fen. Niemand fehlte mehr, als der Kaifer und die 
päbftlichen Legaten. An den Grenzen Illyriens audges 
brochene Unruhen erlaubten dem Erftern jet nicht, 
ſich nach Bithynien zu begeben, und die Legaten, 

3 w 
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deren fehnlichter Wunfch die Gegenwart des Kaiſers 
bei dem Eoncilium war, wollten e8 durchaus nicht ohne 
denſelben eröffnen, 


3. Wo Biſchoͤfe zahlreich verfammelt find, da 
wird man auch ſtets mehr ald einem, von Jahren 
tief gebeugten Greife begegnen; daher gefchah es auch 
hier wieder, daß, nach dem man beinahe einen Mo⸗ 
nat auf den Kaiſer gewartet hatte, viele in Jahren 
fchon weit vorgerücte Biſchoͤfe, nad) den Befchwer: 
Iichfeiten einer langen Reife und bei völlig veränderter 
Lebensweife, nun plößlich erkrankten. Die Bifchöfe, 
die ohnehin und wie ed aud jedem Bifchofe geziemt, 
fih nad) ihren Kirchen zurüdfehnten, erliefen alfo an 
den Kaifer ein Schreiben, worin fie ihn baten, die 
Abreife der Legaten zu befchleunigen, und wenn er 
nicht felbft kommen koͤnnte, durch Stellvertreter die 
Sigungen eröffnen zu laffen. 


A. Marcian zögerte nicht mit der Antwort. Cr 
erflärte den Bifchöfen, Daß er dem von den Legaten 
deutlich ausgefprochenen Wunfche des Pabſtes gemäß 
durchaus bei dem Concilium gegenwärtig feyn wolle. 
Keichögefchäften hinderten ihn aber, Conjtantinopel 
jegt zu verlaffen. Um alfo dennoch dem ausdruͤcklichen 
Verlangen des heiligen Vaters zu entfprechen, habe 
er fich entichloffen, das Concilium von Nicaͤa nad) 
Chalcedon zu verlegen. Saͤmmtliche Biſchoͤfe hätten 
daher ungejäumt fid) dahin zu begeben. Den verfam; 
melten Vätern war diefe Nachricht nicht fehr erfreulich; 
jie wagten noch einige Oegenvorftellungen, und da 
diefe fruchtlos blieben; fo erfannten fie vie Nothwen⸗ 
digkeit, fih dem Willen des Kaiſers und den order 
zungen der Zeitumftände zu fügen, In den erften 
Tagen des Octobers waren ſchon fammtliche Bifchöfe 
in Ehalcedon eingetroffen, 
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VI, 


1. Auf einer fruchtbaren, fanft fich verlierenden 
Anhöhe erhob jenfeits des Bosphorus fich mit ihren 
hoben Thuͤrmen und prachtvollen Kuppeln, unter liebs 
lichen Baumgruppen, die Kirche der heiligen Euphe⸗ 
mia. Bezaubernd fehön war ihre Lage. Am Yuß 
der Anhöhe wogte die ungeheure Waflerfläche ver Meer: 
enge. Am gegenfeitigen Geftade die große, unübers 
fehbare Keiferftant mit ihren zahllofen Thürmen, Kir⸗ 
den und ſchimmernden Palläften. An beiven Geiten 
gegen Oſten und Weiten wechfelten lachende Kornfel⸗ 
der und Baumgärten mit üppigen Weinbergen und 
blumigen Auen; und im Hintergrunde des herrlichen 
Gebaͤudes locte ein anmuthiger Hain den Freund der 
Einſamkeit in feine geweihten, einfamen chatten. 
Der beinahe ſtets heitere Himmel war bier nur felten 
umwoͤlkt, vie-Zuft mild, rein und aͤußerſt gefund; 
in jedes lebende Wefen, das fie athmete, ergoß fich 
neue Lebensfuͤlle; der Kranke genaß und der Greif 
fühlte fi) wieder verjüngt. Die Umgebung Chals 
cedond war eine der fchönften Gegenden Kleinafiens, 
aber jene ver Euphemienkirche die Vorhalle des Pas 
radieſes. | 


2. Die Kirche ſelbſt wer ein Mleifterftüd der 
Baukunſt. Durch einen fehr großen, mit doppelten 
Säulengängen gezierten Vorhof gelangte man zu dem 


um viele Stufen erhöhten Haupteingang in Die Kirche; , 


und von da in den ungemein geräumigen und mit eis 
ner auf hohen Säulen ruhenden, ringsumher laus 
fenden Gallerie verfehenen prächtigen Dom. Gelbft 
bie vornehmften und älteften Kirchen Conſtantinopels 
übertraf die Euphemienfirche beinahe noch an Größe, 


Evagr. 1. ı. 
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Hoͤhe und Schoͤne der Saͤulen, geſchmackvollen Ver⸗ 
zierungen, kunſtvollen Gemaͤlden, Reichthum an 
prächtigen von Gold und Seide gewirkten Gewand; 
ten und an koſtbaren, aus Gold und Silber ver⸗ 
fertigten und mit edeln Steinen gezierten heiligen 
Gefaͤßen. 


3. Sn dem Dom, nahe an dem Hochaltar 
ruheten die Reliquien der heiligen Euphemia, An 
ihrem Grabe, gefiel es Gott fehr oft, durd offen; 
bare Wunder das Anvenfen feiner Dienerin zu vers 
herrlichen. Ein von der frommen Hand, eined be 
geifterten Künitlerd verfertigted, über dem Grab» 
mahl hangendes Gemälde belehrte den Unfundigen 
über die Hauptereigniffe in dem Leben diefer heilis 
gen Jungfrau, fo wie über alle Umftänve ihres 
erduldeten graunvolflen Märtyrertodes. Zahllos 
mar die Menfchenmenge, vie an gewiffen Feittagen 
in diefer Kirche zufammenftrömte. Gelbft die Kais 
fer, von ihrem ganzen Hofe, dem Genate, den 
Großen des Reiches und allen hohen Beamten ver 
Hauptftadt begleitet, zogen zweimal im Jahre in 
feierliher Prozeſſion über die Meerenge nach ver 
Kirche der heiligen Euphemia von Chalcedon; und 
eben viefe fo berühmte und ehrwürdige Kirche war 
ed, die jet zum Sitzungsorte der zu einem abers 
maligen allgemeinen Concilium zahlreich verfammel; 
ten Bifchöfe gewählt ward, 


3. Bevor die Sikungen ihren Anfang nabs 
men, wurden noch verfchiedene , zwar nicht fehr 
wichtige Angelegenheiten, weldye jedoch den ruhigen 
Geſchaͤftsgang gleich im Anbeginn hätten ftören Fön; 
nen, von dem Kaifer und den päbftlichen Legaten 
geordnet. Go 3.3. fehen wir den Marimus von 
Antiochien auf dem Concilium erfcheinen, ohne daf 
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die Legaten auch nur die mindefte Cinwendung das 
gegen erhoben hätten. Leo hatte indeſſen doch auds 
drüclich befohlen, daß alle, weldye auf die Stühle 
der ungerechter Weife von. ihren Kirchen vertriebes 
nen Bifcyöfe wären erhoben worden, blos den Titel 
und die Würde eines Bifchofes beibehalten, fich jes 
doch aller bifhöflihen Verrichtungen enthalten folk 
ten. Aber wahrfcheinlid) waren die Legaten jet 
belehrt. worden, daß. ver ehemalige Biihof Doms 
aus, über feinen wahren Beruf durch den prophes 
tiihen Geiſt des heiligen Euthymius erleuchtet, freis 
willig auf feine Kirche. Verzicht: geleiftet und vie 
Laube des heiligen Einſiedlers dem biſchoͤflichen Pal⸗ 
laſt von Antiochien. vorgezogen habe. Auch die 
Aulaffung des Eufebius von Doryläum und Theo; 
dorets mochte ebenfalld, wie aud) Tillemont glaubt, x.ecc. t. 1% 
um Mißverjtändnifien und einfeitigen Einwendun⸗ Si. L. art. 
gen bei Zeiten vorzubeugen, ein Gegenftand vor» son. 
hbergegangener Berathungen geweſen feyn. 

4; Am 8. October wurden- die Gißungen er: Arait u 
öffnet. Meunzehen der vornehmften Beamten des Act lone.t.=. 
Reiches, Männer von Conjularijcher Würve, fledfen: Ep. Leon. M. 
Infem Charafter und geprüfter Einficht, waren als iaron Ann, 
Bevollmaͤchtigte des Kaiferd gegenwaͤrtig. Nicht 8. 
auf die Berathungen der Biſchoͤfe, nicht auf die en nt 
Meinungen- und Anſichten verfelben, ſondern bloß ..., an 
auf die Behandlungsmeije und die Ordnung, in ecc. 1.16. 
welcher. die verfchiedenen : Gegenftände einander fol: art, St, Lew. 
gen: follten.,. hatten fie. einen .und zwar, wie es fi 
aus den Alten. des Conciliums. ergibt, fehr merkbar 
leitenden, oft felbft worberrfchennen Einfluß. In 
ber Mitte ver Kirche, vor. dem Gitter, welches 
den Hochaltar ſchloß, hatten. fie. ihre Sitze. Rechts 
und links ihnen. zur Seite faßen die Biſchoͤfe. Auf 
ver Iinfen Geite,. Cauf den. Concıkiex di ehrenvollere) 
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faßen Pascaſſinus von Lilibaͤum, welcher im Namen 
Le0’8 den Vorſitz führte, nebſt den übrigen paͤbſt⸗ 
lichen Legaten; an dieſe ſchloß ſich Anatolius an, und 
auf den Patriarchen von Conſtantinopel endlich folg⸗ 
ten, nach dem Range ihrer Kirchen, die Biſchoͤfe aus 
Syrien, Pontus, Thracien und Aſien, jedoch mit 
Ausnahme der palaͤſtiniſchen Biſchoͤfe. An der Spitze 
der rechten Seite erblickte man Dioscorus mit der 
eiſernen Stirne, ihm zur Seite Juvenalis von Jeru⸗ 
ſalem und Quintillus von Heraclea, und endlich die 
kange Reihe der Biſchoͤfe aus Aegypten, Palaͤſtina 
und Illyrien * Wie auf dem erſten Concilium in 
Ephefus, lag auch hier wieder auf erhöhetem Sitze 
unter hohem Trohnhimmel das heilige Evangelienbudy. 


5. Mi die Verſammlung ſich niedergelaffen hatte, 
erhob fich der erfte päbftlihe Legat Pascaſſinus und 
foderte im Namen des römifchen Bifchofes, den er 
das Oberhaupt aller Kirhen nannte, daß 
man dem Dioscorus nicht geftatten möge, hier unter 
den Bischöfen ald Richter zur fiten. Die kaiſerlichen 
Commiffarien fragten die Legaten, welche befondere 
Klage fie gegen ven Bifchof von Alerandrien vorzubrin- 
gen hätten. „Er ſoll Rechenfchaft geben,’ erwiederte 


Tr 


) Wie man fieht, hatten die Bifchöfe fich reits und links 
getheilt, je nachdem fie dieſer oder jener Partei ange⸗ 
hörten. Auf der linken Seite faßen alle, welche mit 
Nom in Gemeinfhaft geblieben waren; auf der rechten 
die Anhänger des Dioscorus, fo wie alle, welche die 
Beſchlüſſe des Afterconciliums wahrhaft angenommen 
hatten, und foldye nun audy aufrecht zu eshalten wünſch⸗ 
ten. Die Zahl ſämmlicher Biſchöfe überhaupt belief fid) 
auf dreihundert und dreißig. Wenigftens aus den Als 
ten des Conciliums ergiebt fic) diefe Zahl, die jedoch 
einem Briefe des Pabftes Leo zu Folge noc) viel größer 
geweſen zu ſeyn ſcheint. 
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‚ver. zweite Legat Luceneius, „wegen: des ungerechten 
Urtheild, das er gefprochen. Er hat vie oberrichterr 
liche Gewalt ufurpirt und, was noch nie gefchehen 
und ganz. unerhört ift, ohne Die Genehmigung des 
paͤbſtlichen Stuhled ein Concilium zu halten fich 
erfrecht. *Y’ Pastaflinus feßte hinzu, daß, wenn 
man der Forderung. des Pabfted nicht Genüge leifte, 
deſſen Zegaten ſich gezwungen ſehen würden, vie 
Berfammlung fogleich zu verlaffen. Diefe Drohung 
that ihre Wirkung und dem ftolgen Dioscorus ward 
run Die Demüthigung, daß er feinen Sitz verlaf 
fen und ſich nad) dem, an der Kirchenthüre, für 
die Beklagten bezeichneten Platz begeben mußte, 


6. Jetzt trat Eufebius in die Mitte der ver 
ſammelten Väter und überreichte dem Concilium 
eine Klagfchrift gegen ven Dioscorus, mit der Bitte, 


*, „Synodum ausus est facere sine auctoritate se- 
dis Apostolicae, quod 'numquam factum est, 
»ec fieri licuit.“ — Diefe Worte des Qucencius, der 
bier, weil er von einer allgemein bekannten und indeſſen 
sft befprechenen Sache redete, ſich fehr kurz und daher 
auch unbeftimmt ausdrückt, Eonnten leicht zu einem Miß—⸗ 
verftändniffe Anlaß geben; auch ift es ja Befannt, daß 
das Concilium von Ephefus nicht ohne Vorwiffen und 
Genehmigung des Pabftes zufammengefemmen war; 
denn Leo hatte ja felbft feine Legaten dahin gefandt. Aber 

alle Schwierigkeit wird verfhminden und die Worte des 
Lucencius ganz verftändlic) werden, fo bald man folche 
auf den Umftand bezieht, daß Dioscorus, nachdem die 
Ledaten im Namen des Pabſtes gegen alle Verhand— 
Iungen in Epheſus feierlich proteftirt und felbft die Stadt 
nächtlicher Weile verlaffen hatten, dennoch fortfuhr, fein 
Concilium zu halten, es fogar als ein Bcumenifches 
Eoncilium betrachtet wiffen wollte, und alle Bifchöfe, 
die fich deſſen Befhlüffen nicht unterwerfen würden, mit 
Abfegung und Verbannung zu bedrohen fih.erfrechte. 
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fie öffentlich hier vorlefen zu laſſen. einer Bitte. 


ward willfahrt und der Bifhof von Doryläum, 
weil er in. feiner eigenen Sache nicht Nichter feyn 


konnte, mufte nun ebenfalls feinen Plat verlaflen, 


und, in der Mitte der Kirche, jenen ver Kläger 
einnehmen. In der Klageſchrift ward Divscorus bes 
ſchuldiget, den heiligen Flavian, Eufebius und meh, 
rere andere Bifchöfe ungerechter Weife ihrer Stühle 


entfeßt, um Die Eutychianifche Keberei zu begümftigen, . 


die wahre Glaubenslehre entftellt. und unfägliches 
Webel und miannigfaltige Drangfale der Kirche verurs 
ſacht zu haben. Um feine Anklage zu beweifen, bes 
gehrte ver Kläger, daß. man fämmtlicye Aften des letz⸗ 
ten in Ephefus gehaltenen Conciliums vorlefen möchte; 
dieſe, wie er fagte, enthielten von allem vie vollftäns 
digſten Beweiſe. Dioscorus, uͤber die gegen ihn 
vorgebrachte Anklage befragt, berief ſich ebenfalls 
auf die Akten jenes Conciliums; in ihnen, ſagte er, 
würde man feine Rechtfertigung finden Als er aber 
ſah, daß man wirflid; mit dem Vorleſen dieſer Akten 


mu.  _ 


den Anfang machen wollte, änderte er feine Meinung ' 


und trug Darauf an, Daß man vor Allem erft vie 
Slaubenslehre ficher ftellen müſſe. 


7. Aber Divscorus, der fih nur nod) inter Ei⸗ 


genichaft eined Beklagten in ver Berfammlung ver 
Biſchoͤfe befand, vaher blos. auf feine Vertheidigung 
befchränft war, hatte jet fein Recht. mehr, über irgend 
etwas, das ſich nicht auf feine Nedhtfertigung bezog, 
eine Meinung zu fagen; ohne alfo auf feinen Antrag 
u achten, ward nun zum Vorleſen fämmtlicher Vers 
banbfungen des legten ephefinifchen Afterconciliums 
gefchritten. 


8. Das erfte, abzulefende Aftenftüd war des ver: 
Horbenen Theodoſius an die Bifchöfe feines Neiches 
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gerichteted Zufammenberufungsfchreiben. In den fchos 
nungslofeften Ausdrüden war Theodoret darin auf das 
ſchaͤndlichſte mißhandelt. Als man viefen Faiferlichen 
Brief abfefen wollte, öffneten ſich plöglich und wie es 
vorher abgerevet gewefen zu feyn fcheint, auf ein Zei⸗ 
den ver Faiferlihen Beamten die Thüre ver Kirche 
und Theodoret trat ein. Diefe unerwartete Erſchei⸗ 
aung bradıte die ganze Verſammlung in Bewegung. 
Mit lautem Jubel und: 'unter frohem Zuruf ward 
Theodoret von allen Biichöfen ver linken Seite em⸗ 
fangen; aber wildes, tumultuarifdyes ©efchrei auf 
der rechten Seite unterbrad) bald dieſen freudigen Zus 
nf. „Hinaus, hinaus. mit ihm!’ riefen alle aͤgyp⸗ 
tiſche und palaͤſtiniſche Bifchöfe. „Die Canons ers 
lauben Ihm nicht, hier gegenwaͤrtig zu ſeyn, ein gan⸗ 
zes Concilium hat ihn ſeiner biſchoͤflichen Wuͤrde ent⸗ 
ſetzt!“ — „Nein, nein!‘ ſchrien jetzt vie orienta⸗ 
liſchen Biſchoͤfe, „kein Concilium hat ihn ſeiner Wuͤrde 
entſetzt; auf ein weißes Papier waren wir gezwungen, 
anfere Unterfchriften zu fegen, wir wußten nicht, was 
wir unterfhreiben mußten. Theodoret ift würdig, 
in der Mitte der Bifchöfe zu ſitzen. Jaget Dafür die 
Mörder des heiligen Sylaviand hinaus, die Manichäer, 
Die Feinde des heiligen Glaubens!” — ‚Wenn Ihr,“ 
erwiederte jet tobend der Anhang des Dioscorus, 
„ven Theodoret hier aufnehmt; fo ſprecht ihr dem heis 
figen Eyrillus dad Anathema. Die Karferin hat den 
Neſtorius verbannt. Langes Leben der orthonoren 
Fürftin. Hinaus, hinaus mit dem Neftorianer, mit 
dem Juden, dem Feinde Gottes!” — Lange noch 
dauerte dieſes wechfelfeitige wilde Gefchrei, bie ed ends 
lih ven Faiferlihen Beamten gelang, die Verſamm⸗ 
lung darauf aufmerfjam zu machen, wie wenig folche 
leidenfchaftliche Ausbrüche zu einem vernünftigen Zweck 
führen Fönnten und noch wie viel weniger geziemenb- 
sin folches unanſtaͤndiges, Aergerniß gebendes Betran 
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gen fir Biſchofe wäre. Als Die Ruhe wieder etwas 
bergeftellt war, erklaͤrten bie Eaiferlichen Commiſſarien 
den Vätern, daß Pabſt Leo ven Theodoret in feine 
Kicchengemeinfhaft aufgenommen, in alle feine Rechte 
ihn wieder eingefeßt habe und es daher der ausdruͤck⸗ 
liche Wille des Kaiſers wäre, Daß er zu dem gegen« 
wärtigen Concilium ald Bifhof von Cyrhus follte 
zugelaffen werden. Um jedoch jeden Schein zu vers 
meiden, ald wolle man auch felbft nur die Minoritäs 
einigem Zwange unterwerfen, ward nun entſchieden, 
Daß Theodoret, welcher ohnehin ebenfalld eine Klaga 
fohrift gegen Dioscorus dem Kaifer überreicht hatte, 
jeßt einftweilen als Kläger neben dem Eufebius von. 
Doriläum in der Mitte ver Kirche feinen Sig nehmen 
follte. | 


9. Zu den Oefammtaften des Afterconciliumd von 
Epheſus gehörten natürlich auch die Akten des von dem 
heiligen Slavian Furz vorher in Conſtantinopel gehal⸗ 
tenen Conciliumd. Diefe wurden demnad; ebenfalls 
vorgelefen, mithin auch vie beiden, ihnen beigefcjlofs 
fenen Brieft des heiligen Eyrillus, naͤmlich deſſen 
zweiter Brietan Neſtorius und jener an die orientalis 
fchen Bifchöfe. In dieſen beiden Briefen war die 
wahre Xehre der Kirche in Beziehung auf Das Geheim⸗ 
niß der Menfchwerdung fo Har, fo deutlich dargeftelft, 
daß jetzt alle gegenwärtig verfammelten Bäter einftims 
mig.und Theodoret noch in das Beſondere erklärten, 
daß dieß auch ihr Glaube, ihre Lehre ſey. Selbſt 
Die aͤgyptiſchen Biſchoͤfe ftimmten hierin mit den fyris 
fchen überein. Aber aus den erft kurz vorher gelefenen 
Alten erhellte deutlich, daß Die unter Flavian in dem 
Concilium zu Conftantinopel verfammelten Väter vors 
zuglic) diefen beiden Briefen des heiligen Cyrillus, als 
der wahren Richtſchnur ded Glaubens, gefolgt waren; 
zudem hatte Flavian noch an mehreren Stellen feine 
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Lehre von der Menſchwerdung Jeſu auf eine mit den 
Briefen des heiligen Cyrillus, mithin mit der Lehre 
der ganzen Kirche fo vollfommen übereinftimmenve 
Weiſe dargelegt, Daß in Anfebung feiner Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit aud) nicht der Schatten eines Verdachtes mehr 
. möglich war. Alles diefes war fo in die Augen fals 
lend, daß die Faiferlichen Commiffarien die verfams 
melten Biſchoͤfe erfuchten, nun unverzüglich über Fla⸗ 
vian und deffen Lehre ein beftimmtes und entfchets 
dendes Urtheil zu fällen. Sogleich erhoben fich 
Dascaffinus, Lucencius, Anatolius, Marimus von 
Antiochten und felbft Thalafjus von Cäfarea und 
Euftathius von Berythus, und zeugten laut für die 
Rechtglaͤubigkeit des verftorbenen Flavians; feine 
Lehre, ſagten ſie, ſey die wahre Lehre der Kirche, 
vollkommen uͤbereinſtimmend mit den beiden Brie⸗ 
fen des heiligen Cyrillus. Die Orientalen nannten 
Flavian einen Maͤrtyrer und beehrten ihn nun zum 
eiſtenmal mit dem Beinamen eines Heiligen, Selbſt 
Dioscorud- wußte jebt Feinen andern Ausweg mehr, 
ald daß er ’fagte, man möchte nur mit dem Leſen 
der Alten fortfahren und balo würde man finven, 
daß Flavian mit fich felbit in Widerſpruch ftehe, 
Indeſſen vermochte er nie anzugeben, worin dann 
diefer Widerfpruch beftünde; und ald nachher mit 
dem Lefen ver übrigen Aktenſtuͤcke wirklich fortges 
fahren ward, fo fand ſich doch nirgends auch nur 
die mindelte, einen folchen Widerſpruch verrathende 
Stelle Darin, 


10. Aber ungleich mißlicher ward jetzt Diodcos 
rud Lage Durch Dad unerwartete, Die ganze Scene 
plöglich verändernde Benehmen des juvenalid von 
Serufalem. Auf dem falfchen Concilium von Ephe⸗ 
ſus war dieſer Biſchof einer der wärmften Anhaͤn⸗ 
ger und Gehuͤlfen des Dioscorus geweſen; thaͤtiger 
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gegen den Antrag der kaiſerlichen Commiſſarien. 
„Da beinahe alle,” hieß es, „an Dem Vergehen 
Theil gehabt hätten; ſo müften jetzt auch alle gleis 
der Schonung, ‚gleicher Berzeihung theilhaftig wer⸗ 
ven,” — Schon feit mehreren Stunden hatten die 
Lampen gebrannt. Das Ablefen aller Akten ver erften 
Sitzung des epheltfchen Afterconciliums hatte ſich bis 
tief in die Nacht hineingezogen. Die Biſchoͤfe waren 
ermuͤdet, und die Sitzung ward demnach für heute. 
geſchloſſen. 


15. Zwei Tage darauf, nämlich am 10. Oeto⸗ 
"ber traten Die Vaͤter des Conciliums abermals in 
‚der Kirdye Der ‚heiligen Euphemia zufammen, Die 
Kamen der Bifchöfe, deren Entſetzung man in der 
erften Sisung in Vorſchlag gebracht hatte, finden 
ſich nicht in dem Verzeichniß der Bifchöfe, welche 
dieſer Sitzung beimohnten. Tillemont vermuthet 
ſogar, daß man ſie habe bewachen laſſen. 


16. Nachdem Das Protokoll über die Verhand⸗ 
Jungen der lebten Sitzung abgeleſen war, machten 
die Bevollmächtigten des Kaifers in einer kurzen 
Anrede an die Bifhöfe den Antrag, Daß dad Eon; 
eilium fich heute mit der Unterfuchung und Feftitel: 
Jung der Ölaubenslehren -befchäftigen ‚möchte Es 
‚wäre dieß nothwendig, fagten fie, fo .mohl zu Be 
rubigung derjenigen, welche ‘von ver höhern Er; 
leuchtung der Bifchöfe -eine noch : größere Belehrung 
wuͤnſchten, als aud zum Beften derjenigen aus 
ihrer eigenen Mitte, welche allenfalld abweichend 
in ihren Grundfäßen von der ‚allgemeinen Lehre, 
durch ein von einem ganzen Concilium entmorfene® 
Glaubensbekenntniß, zur gemeinfamen Richtfchnur 
Des Glaubens zurüdgefährt werden ‚würden. ' 
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17. Eine neue Unterfuhung alter Kebereien, 
fo wie die Entwerfung neuer Glaubensbekenntniſſe 
hatte Pabſt Zen für überflüffig erklärt, ja felbft 
als ſchaͤdlich fie ausdruͤcklich verboten. Die ver: 
ſammelten Väter weigerten ſich demnach, dem Ans 
trage der Laien Folge zu leiſten. In den Scırif: 
ten der Kirchenväter, erwiederten die Bifchöfe, und 
in den Glaubensbelenniniffen der allgemeinen Kirs 
henverfammlungen von Nicäg und Conftantinopel, 
wären alle Lehren unferer heiligen Religion fo Mar 
und Deutlich dargelegt, Daß es Feines neuen Glaus 
bensbefenntnifjes bevürfe. Jene wuͤren Die gemeins 
fame Richtſchnur der Lehre wie des Glaubens aller 
jegt hier verfammelten Kirchen; und was das von 
Eutyches und deſſen Anhang beftrittene Dogma bes 
treffe; fo habe Paft Leo, in feinem Schreiben an 
den heiligen Flavian, daſſelbe fo befriedigend, fo 
erſchoͤpfend und fo falbungsvoll erklärt, daß feinem 
Zweifel, Feiner Einwendung oder neuen Ketzerei 
auch nur der mindefte Raum mehr übrig gelafien 
würde. Am fräftigften wiverfeßte fih dem Antrage 
der Bevollmächtigten Cecrops von Sebaſtopolis in 


Vorderarmenien; und da die Laien, die nicht auf 


ihrer Forderung beftehen zu müffen glaubten, end⸗ 
lich ihre Einwilligung dazu gaben; fo wurden nun, 
ald hinreichend bindenvde Ptormen, blos dad Glau⸗ 
benöbefenntnig von Nicaͤa nebft dem Briefe Leo's 
an Flavian, auf vem Concilium abgelefen. 


. 18. Mit gleicher Wärme und gleichem heiligen 
Enthufiasmus, wie in allen ſchon früher gehaltenen 
Proyincialconcilien, ward auch jet in der zweiten 
Sitzung ded allgemeinen Kirchenraths von Chalcedon 
der Brief des heiligen Leo aufgenommen. Drei Stel⸗ 
fen in vemfelben, wo Leo über den Unterſchied beider 
Raturen in Chrifto ſich fehr ſtark ausſpricht, gaben 
zortſ. d. Stoib. R. G. 17. 2. Te 
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war anfänglich etlichen Bifchöfen aud Illyrien und 

aldftina einigen Anftoß; fie befürdhteten fogar, Daß 
Flecken neftorianifcher Irrlehre daran haften Fönnten. 
Aber die Unterrichtetern belehrten fie bald eines Beh 
fern, und indem fie fie überzeugten, daß eben jene 
Stellen mit ven Ausfprüchen der heiligen Väter und 
den beiden Briefen des heiligen Cyrillus völlig über; 
einftimmten, benahmen fie ihnen um fo leichter ihre 


Zweifel, als dieſe nicht in böfem Willen, fonbern | 


blog in Befchränftheit ver Einfichten ihren Grun 
hatten. | 


19. Einftimmig und ungetheilt waren nun ver 
Beifall und das Lob, die Der unter dem Einfluß götts 
licher Offenbarung gefchriebene Brief Leo's jeßt von 
allen auf dem Eoncilium verfammelten Vätern erhielt. 
Bon allen Seiten riefen die Bifchöfe: „dieß iſt Der 
‚wahre Glaube, die die uralte, reine Lehre der Kirche. 
Der heilige Petrus felbft hat vurd) den Mund Leo's 
geſprochen; Anathema einem ‘Jeden, der fid) Den Aus 
fprüchen des heiligen Geiftes nicht unterwirft!“ 


20, As die Bifhöfe ſchon im Begriffe ftanden, 
audeinander zu gehen, erhoben fich auf einmal, jedoch 
nicht in fehr großer Anzahl, bittende Stimmen, wel: 
che fleheten, Daß man den Dioscorud und Die fünf 
andern, in Unfehung ihrer VBergehungen ihm gleichge: 
ftellten Bifchöfe ihnen wieder geben möchte. Gegen 
die fünf legteren hatten die orientalifchen und andern 
Bischöfe nichts einzumenden; aber anftatt für Dios⸗ 
corus zu bitten, riefen fie vielmehr, Daß man ven 
Nuheftörer, den Mörver des heiligen Flavians auf 
immer verbannen müffe. Die kaiſerlichen Beamten ga: 
ben zur Antwort, daß dasjenige, was Das ganze Con: 
eilium befchließen werde, auch gefchehen würde, und 
hoben fodann die Sigung auf, ; 
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21. Drei Tage nachher, mithin am 13. October, 
hatte die dritte Sitzung flatt. In diefer follte über 
Diostorus ein foͤrmliches canonifches Gericht gehalten 
werden. - Die Bevollmächtigten des Kaiferd fanden 
fih) daher diesmal nicht ein. Man wollte auch ven 
leifeften Dervacht vermeiden, daß der Einfluß der 
weltlichen Macht die Stimmfreiheit ver Bifchöfe bes 
ſchraͤnkt hatte; andern Theils war ed auch ein Beweis 
‚ der Ehrfurcht für die biichöfliche Würde; venn die Ans 
Hagpunfte gegen den Bifchof von Aleranprien beftans 
den nicht blos Darin, daß er einen von feinem Bifchofe 
verdammten, Feßerifchen Mönch in feine Kirchenges 
meinfchaft aufgenommen, die Lehre ver Kirche ents 
ſtellt, die Rechtgläubigen verfolgt, durd) Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten jeder Art ein Concilium von Bifchöfen in eine 
Raͤuber⸗ und Mörvderbanve verwanvelt, und endlich 
gar in einem Anfalle wahnfinniger Wuth den Pabſt 
felbft zu ercommuniciren fich erfrecht habe. Noch einer 
Menge anderer, nicht minder abfcheulicher Laſter und 
Frevelthaten war Dioscorus angeflagt; nämlich offen 
barer Diebftähle, einer Menge Gelverpreffungen, ber 
Unterfhlagung beträchtlicher, zu frommen Zwecken 
beftimmter Bermächtniffe, ſchrankenloſer Willführ, der 
Gotteöläfterung und endlich noch des Ehebruches, des sein nz 
Mordes und eined durchaus fehändlihen, unlautern 5 3— 
und unfeufhen Wandels, 





22. Die Sitzung eröffnete Aetius, Archidiacon 
und erfter Notar der Kirche von Conſtantinopel. Er 
meldete den Vätern, DaB Eufebius von Doryläum eine 
weite Rlagfchrift gegen Dioscorus von Alerandrien 
an Das Eoncilium habe gelangen laffen. Pascaſſinus 
befahl, fie vorzulefen. Diefelbe war blos eine Mies 
derholung der fhon in der erften Sitzung gegen Diods 
corus eingereichten Klagſchrift und ſchloß nun mit Dem 
Antrag, daß alles, was auf dem faljchen, epheſiſchen 

A”. 
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Coneilium wäre verhandelt und beſchloſſen worden, 
durch das gegenwärtige, rechtmaͤßige Concilium förms 
lich caſſirt, er ſelbſt (Euſebius) in alle ſeine biſchoͤfli⸗ 


chen Rechte wieder eingeſetzt und Dioscorus, der Ur- 


heber alles Unheils, wegen ſeiner ſchweren Verletzun⸗ 
gen aller Ordnung und Satzungen der Kirche, nach 


der ganzen Strenge der Canons moͤchte beſtraft wer⸗ 


den. Da Dioscorus nicht gegenwärtig war, ſo bat 


Euſebius die verſammelten Biſchoͤfe, den Beklagten 


vorladen zu laſſen. 


23. Zwei Diacone, Namens Domninus und 
VCyriakus wurden nun zu Dioscorus geſandt. Dieſer 
gab ihnen zur Antwort, daß er gerne vor dem Con⸗ 
cilium erſcheinen werde, wenn nur die Wache, die 
man ihm gegeben, die Erlaubniß Dazu ertheilen wuͤrde. 
Die Diaconen kehrten zurüd und erftatteten Bericht. 
Cine zweite Vorladung und zwar durch drei Bifchöfe 
und zwei Diacone ward befchloffen. Gleiche Antwort, 
wie dem Domninus und Cyriakus gab Dioscorus auch 
ven Bifhöfen; aber diefe wandten fi an ven befehls⸗ 
habenven Officier der Wache, und als nun ohne alle 
Schwierigkeit die Erlaubniß gegeben ward, ſchuͤtzte 
Dioscorus eine Unpaͤßlichkeit vor, welche ihn verhim 
gderte, vor dem Concilium zu erfcheinen. 


| 24. Während diefed vorgieng, meldete Aetius 
den verſammelten Bifchöfen, daß Geiftliche von ver 
alexandriniſchen Kirche und Laien aus derfelben Stabt . 
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Klagfhriften gegen Dioscorus eingereicht hätten. Die x 


Kläger befinden fid) vor den Thuͤren der Kirche und 
bäten um die Erlaubnig, vor dem Eoncilium zu ers 
feinen. Pascaſſinus befahl, fie einzuführen. Die 
Eintretenden waren der Priefter Athanalius, vie beis 


den Diacone Isquyrion und Theodorus und endlich 
ein Dürger aus Alerandrien, Namens Sophronius. 


I 
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25. Auf Befehl der paͤbſtlichen Legaten wurden 
die Klagfchriften vorgelefen.; und ſaͤmmtlichen Bifchds 


| fen. und unter welchen fich fo viele durch wahre Gotts 


feligfeit und Reinheit des Herzens ausgezeichnete 
Männer befanden, warb nun Die graufame Demüthis 


. gung, anhören zu mäfjen , wie. einer ihrer Mitbrüpder 


alles Frevels angeklagt ward, deſſen ein in. Ruchloſig⸗ 
keit und alfen Laftern verfunfener Laie fid) nur immer 
hätte fchuldig machen können; dag der ſchaͤndlichſten 
Dinge angeklagt ward ein Bifchof, Der auf Dem Stuhle 
des heiligen Marcus faß, und höher geftellt als feine 
abrigen Brüder im heiligen Anıte, auch alien durch 
Veisheit und. Srömmigfeit vorzulemchten berufen war. 


26.. Den Bellagten zum brittenmale vorladen zw 
laſſen, war nun der einmüthige Befchlug der Väter. 
Dm Auftrag dazu erhielten wieder drei Bischöfe und 
ein Diacon. Seht fagte Dioscorus den an ihn Ge⸗ 
fandten gerade heraus, Daß. er vor dem Concilium. 
nicht.erfcheinen werde, und: zwar deswegen nicht ers 
fheinen.werde, weil die Bevollmächtigten des Kaiſers 
auf demſelben nicht gegenwärtig wären. Johannes 
von Sermanicien fagte zu ihm: „das Verbrechen eined- 


„Biſchofes bedeckt alle Uebrigen mit Schmach. Wenn 


| 


„alfo die gegen dic) vorgebrachten Klagen bloße Vers 
„laͤumdungen find; fo laffe dad heilige Concilium nicht 
„warten; eile, did) zu reinigen. — Auf ein fo bes 
Hedtes. Sewiflen, wie jened des Diodcorus war, 
mußte freilic) eine Vorftellung, wie dieſe, ihre. Wir⸗ 
fung verfehlen. 


27. Sobald die abgeordneten Bifchöfe zurückge⸗ 
kehrt waren und die Antwort ded Dioscorus hinter: 
bracht hatten, ſtand Wascaflinus, erfter päbftlicher Lex . 

‚von feinem Site auf, und fragte Die verfammeltem- 

er, ob. e8 ihre Meinung fey, Daß dem Dioscorus 


u 
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nad) der Strenge der Canon das Urtheil gefpros 
chen werden ſollte. Einſtimmig war vie Antwort, 
Daß Divscorus alle die Strafen verdiene, welde 
die Canond gegen jene, welche fie mit Fuͤßen ge 


treten, verordnet hätten. Diefem zufolge fprachen - 


die paͤbſtlichen Legaten nun folgendes Urtheil: „Be⸗ 
fannt find die Verbrechen und ſchweren Vergehun⸗ 


gen gegen die Kirdye, veren fid) der Bifchof von 
Alerandrien ſchuldig gemacht hat. Demungeachtet 


überlegten wir bisher, ob demſelben, bei gezeigter 
Reue, nicht, wie nod einigen andern Bifhöfen, 
welche ebenfalls von DVergehungen nicht rein geblie; 
ben find, gleiche Gnade, gleiche Verzeihung zu Theil 
werden fönnten. Da verfelbe aber ın feiner Hals; 
ftarrigfeit beharret, felbft dem hier verfamnielten 
heiligen Concilium den ſchuldigen Gehorfam zu leis 
sten ſich weigert, audy zudem in mehrern dem Cons 


eilium überreichten Klagfehriften noc einer Menge 


Frevelthaten und fchändliher Handlungen angeklagt 
und derfelben fehuldig befunden worden ift; fo er: 


Märt der heilige Erzbifhof der erften und Altern - 


Roma”), durch unfern Mund und in Kraft der 
von dem heiligen Petrus auf ihn fortgepflanzten 
Gewalt, den Dioscorus feiner bifchöflichen, wie 
priefterlihen Würde entſetzt.“ 


28. Die Legaten fragten hierauf die Bifchöfe 
des Conciliums, ob fie mit ihnen gleicher Meinung 
wären. Bon feiner Seite erhob fich ein Widerſpruch. 
Alle unterzeichneten dad im Namen Leo's gefällte Urs 
theil und zwar in den mannigfaltigften Formeln und 





*) Conftantinopel hieß damals gewöhnlich das neue Rom; 


|; u A em 


um alfo die Stadt an der Tyber von Conftantinopel zu , 


unterfheiden, nannte man fie die erflere oder ältere 
Koma, 


s 
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Ausorüuden und wovon fehr viele Das Andenken des 
Dioscorus nur noch mehr fehmäheten, beinahe alle 
aber den, damals wie zu allen Zeiten, anerkannten 
Vorrang ded römischen Stuhles, fo wie die große 
Ehrfurcht aller Kirchen gegen die römifche Kirche auf 
das Fräftigfte wiener ausfpradhen. Die Bifchöfe wetts 
eiferten gleichfan mit einander, wer durch Wort und 
Ausdruck jeine Untermürfigfeit unter den römifchen - 
Stuhl am ftärkiten beurfunden würde. Unter ven 
Unterfchriften war auch eine in perjifcher Sprache. 


29. Von dem gegen den bisherigen Bifhof von 
Alerandrien gefällten Urtheil wurden fogleid) vie Geifts 
lihfert und der Decongm der Kirche von Alerandrien‘ 
in Renntniß gefeßt; der Leßtere mit der Werfung, die 
5 Einfünfte viefer Kirche für den fünftigen Bifchof aufs 

zubewahren. Durch Spnodalfchreiben an Valerian, 
Marcian und Pulcheria, ward dieſen die Entſetzung 
des Dioscorus gemeldet, und durch viele an den Stra⸗ 
ßenecken angeſchlagene Zettel dem Volke von Eonftans. 
tinopel und Chalcedon bekannt gemacht. Dem Bers 
urtheilten ward eine Abſchrift des gegen ihn gefaͤllten 
Urtheils durch gemeine Boten zugeſchickt. 


30. Da Dioscorus, deſſen unruhigen Geiſt nichts 
ſaͤnftigen, nichts ſchmeidigen konnte, das Geruͤcht zu 
verbreiten ſuchte, als würde er bald wieder in feiner. 
bifchöflichen Würde hergeftellt werden; fo ließ das 
Concilium, um alle Rechtgläubigen zu beruhigen, durch 
neue Anfchlagzettel befannt machen, daß deffen Abfes 
kung unmiverruflid fey.. Auf Befehl des Kaifers. 
wurde er nad) einer Fleinen Stadt in Waphlagonien 
verbannt, wo er drei Jahre nachher auch ftarb. 


31. Erſt vier Tage nachher, naͤmlich am 17. 
October, ward die vierte Sitzung gehalten. Ob⸗ 
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ſchon das Eoneilium den von ben Faiferlichen Bes 


amten, in der zweiten Sitzung, gemachten Antrag 
in Betreff der Entwerfung eined neuen Glaubens; 
befenntniffes abgelehnt hatte; fo war es Letztern 
doch gelungen, die Bifchöfe zu bereden, eine Art 
von Ausfhuß zu bilden, der in den Zwiſchentagen, 
an welchen feine allgemeine Sitzung Statt hätte, 
-fih in ver Wohnung des Patriarchen Anatolius vers 
fammeln und das Dogma zu einem befondern Ges 
genftand feiner Berathung machen follte. Dieß war 
nun wirflih gefchehen und zwar nicht ohne fehr 
großen Nuten; indem verſchiedene Bifchöfe, wels 
hen einige Ausorüde in dem Schreiben des heilt 
gen Leo noch nicht ganz verftänlich gewefen waren, 
nun beffer. und umftändlicher darüber belehrt, den 
aͤchten und heiligen Sinn viefes wahrhaft canonifchen‘ 
Briefes vollfommen richtig jet aufgefaßt hatten. 


32. Die Bevollmächtigten des Kaiferd, welche 
diefer Sitzung wieder beimohnten, eröffneten Daher 
diefelbe mit der Frage an die Bifhöfe: Ob und 
was dad Concilium in Beziehung auf dad Dogma 
indefien befchloffen und feftgefett habe, Die Ants 
wort war die nämliche, wie in Der zweiten Sitzung. 
Es bevürfte, fagte Pascafiinus, Feines neuen lau: 
bensbefenntnifjes; die Beftimmungen der Coneilien 
von Nicaͤa, Conftantinopel und Ephefus und Das, 
wegen der von Eutyches erhobenen Streitfrage, noth⸗ 
wendig gewordene erflärende Schreiben des Pabftes 
enthielten die wahre Richtfchnur des Glaubens, wel 
chem aud) Das ganze hier- verfammelte Concilium 
folge. Der Patriarch Anatolius, Maximus von 
Antiochien und noch hundert fechzig andere Bifchöfe 
fagten, daß fie den Brief des heiligen Leo ange 
nommen und unterzeichnet hätten. Die Bilchöfe 
son Epirus, Maredonien, Theffalien, Griechenland 


—— — 
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und Greta reichten jeßt ſchriftlich die Erklärung ihrer 
Anhänglichkeit ein; und als hierauf die Bevollmaͤch⸗ 
tigten aud) die andern Bifhöfe, welche Feine befondere 
Erklärungen abgegeben hatten, fragten, ob fie ebens 
falld Damit einverftanden wären, riefen fie alle, wie 
mit einer Stimme: „Wir alle haben Leo's Schreiben 
angenonmen; wir alle haben feinen andern Glauben, 
feine andere Lehre, als Die des großen und heiligen 
Bifchofes von Rom,” 


33. Da jest nur ein Geilt alle Väter des Coms 


. tiliums befeelte, fo foderten fie nun auch einftimmig, 


dag man die 5 Bifchöfe, welche man aus ihrer Mitte 
genommen, ihnen wieder geben möchte. Alle fünf, 
fagten fie, haben ven Brief Leo's unterfchrieben; fie 
find um Glauben und in der Lehre vollfommen mit 
und vereiniget. Die Faiferlichen Beamten erwieders 
ten, daß fie es für ihre Pflicht gehalten hätten, um 


die Sefinnungen des Kaiferd zu erforfchen, darüber 


Bericht an ihn zu erflatten. Nach ein Paar Stunden 
kam wirklich die Antwort ded Kaiſers. Sie war ganz 
der Weisheit dieſes Fürften würdig Er überließ 
alles der Entfcheivung ded Conciliums; was Diefes 
befchließen würde, follte gefchehen und gefeßliche Kraft 
haben. Die Commifjarien ermahnten das EConcilium, 
nun reiflich zu überlegen, was eö über die 5 Bifchöfe 
befchließen würde, Aber ohne auf diefe Bemerkung 
viel zu achten, begehrte Anatolius, von allen aͤnwe⸗ 
fenden Vätern unterftüßt, daß man fie ſogleich berein 
laffen möchte. Dieß geſchah. Mit Frohlocken wurden 
die Eintretenden empfangen; fie nahınen fogleich wies 
der ihre vorigen Sitze ein und bie ganze Berfammlung 
dankte Gott mit lauter Stimme, daß der Friede und 
die Eintracht nun vollkommen in allen Kirchen wieder 
bergeftellt wären, 
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34. Die Agyptifchen Bifchöfe, dreizehn an der 
Zahl, hatten ven Brief des heiligen Leo noch nicht 
unterzeichnet. Sie fprachen dem Eutyches, feiner 
Lehre und ihren Anhängern dad Anathema, weigerten 
ſich aber zu unterzeichnen, bis ein neuer Patriard) 
gewählt feyn und Diefer zuerft unterzeichnet haben 
würde. Unatolius, den Diefe unerwartete Weiges 
rung, noch mehr die ihr beigefügte Claufel nicht wer 
niger ald Die übrigen Bifchöfe befremdete, fragte die 
Aegyptier, ob dann Diejenigen, die nicht nur alt ges 
nug, fondern fogar felbft zur biſchoͤflichen Wuͤrde er- 
hoben wären, erſt noch eines Patriarchen bevürften, 
der fie in ihrem Glauben unterrichten müßte. Die 
aͤgyptiſchen Bifchöfe beharrten bei ıhrer Weigerung, 
vorſchuͤtzend die in ven Kirchen Aegyptens längft ſchon 
beftehbende Oronung; ja fie fagten ſogar, daß fie we⸗ 
gen ihres Lebens beforgt feyn. müßten, wenn fie jett 
unterfchreiben wollten. ad) ihrer Ruͤckkehr zu ihren 
Kirchen würde man fie als Leute betrachten und be; 
handeln, die ihren Patriarchen verlaffen und zu Ber; 
räthern an ihm geworden wären. Sie fleheten, man 
möchte ihrer grauen Haare fhonen, ihr Leben feiner 
augenfcheinlihen Gefahr blos ftellen, für jet nicht 
weiter wegen der Unterfehrift in fie dringen. 


35. Man muß geftehben, die Patriarchen von 
Aleranprien hatten eine fehr große und wahrhaft uns 
geziemend ausgedehnte Gewalt über die andern Bir 
fchöfe Aegytens fich nach und nad) angemaßt. Unter 
Dioscorus war fie in einen wahren geiftlihen Despo— 
tismus übergegangen. Ganz ungegründet mochten 
alfo wohl die Beforgniffe diefer Bifhöfe nicht feyn. 
Es waren ihrer nur 13, mithin gegen Die ungeheuere 
Mehrzahl ver in Aegypten zurücgebliebenen Bifchöfe 
eine gar zu unbedeutende Minorität, die wirklich, 
wenn jene den gethanen Schritt mißbilligten, von ven 
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vielen Anhängern und Satelliten des Dioscorus, und 
wozu eine Menge zu jedem Frevel bereit ftehendes 
Gefindel gehörte, das Aeußerfte zu befürchten hatte. 
Dem leben der Agyptifchen Bifchöfe ward alfo für 
jetzt nachgegeben, fie jedoch durch einen Eid verpflich 
tet, Chalcevon vor der Wahl eines neuen Patriarchen 
nicht zu verlaffen und wenn Diefer unterzeichnet haben 
würde, deſſen Beifpiel zu folgen. Indeſſen hat es 
großen Anfchein, daß dieſe 13 Bifchöfe, wo nit 
alle, doc größtentheild entweder unwiſſende oder 
boshafte Schälfe waren; denn nach ihrer Rückkehr 
nad) Aegnpten verbreiteten fie gefliffentlich die abges 
ſchmackteſten Gerüchte, erregten. dad Volk und fchrien 
überall, daß man in Chalcevon den heiligen Eprils 
lus verworfen, den Neftorius und feine Irrlehre 
aber wieder. angenommen habe. 


36. In der nämlichen Sitzung beſchaͤftigte ſich 
das Concilium auch mit einer von 18, dem eutychiani⸗ 
ſchen Irrthum anhaͤngenden Aebten uͤbergebenen Denk⸗ 
ſchrift. An der Spitze dieſer bethoͤrten Moͤnche ſtan⸗ 
den Caroſus und Dorotheus; in ihrem Gefolge be⸗ 
fanden ſich der beruͤchtigte Barſumas und der verſchnit⸗ 
tene Callopodius. Die kaiſerlichen Commiſſarien be⸗ 
fahlen, ſie ſaͤmmtlich vorzulaſſen. Aber der Anblick 
des Barſumas war den verſammelten Vaͤtern uner⸗ 
traͤglich; von allen Seiten erhoben ſich Stimmen, 
welche ihn als den grauſamen Moͤrder des heiligen 
Flavians bezeichneten. Man muͤße, hieß ed, ihn in 
dad Amphitheater abführen, *) nicht aber vor einer 
heiligen Synode erfcheinen lafien. Auf Befehl ver 

weltlichen Obrigkeit mufte Barfumas augenblicklich 





+) Nämlih: um gleich einem eines vorfäglichen Mordes 
überwiefenen Verbrecher den wilden Zhieren vorgewor⸗ 
fen zu werden. | Fr 
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wieder abtreten, und da diefer in Moͤnchskleidung 
gehüllte Landſtreicher fid) zu entfernen noch zoͤgerte; 
fo jagte man ihn ſchmaͤhlich aus der Kirche hinaus, 


37. Die Denkſchrift der eutychianifchen Moͤnche 
ward nun abgelefen. Dean kann Unverſtand, Ems 
poͤrungsgeiſt und Anmaßung nicht weiter treiben, als 
dieſe ungezogenen Möndje fte getrieben: hatten. Sie 
foverten, daß man ven Diescorus, der den nicant 
Then Glauben fo treu bewahrt habe, unverzüglich auf 
feinem biſchoͤflichen Stuhle wiederherftellen möchte, 
erde man dieſes nicht thun., fo- würden fie ſich von 
Der Kirchengemeinfhaft mit dem Concilium foßfagen. 
Statt aller Antwort ward ihnen eine Frift von 30 
Tagen geftattet, mit der Bedeutung, Daß wer von 
‚ihnen nach Ablauf diefer Zeit ſich nicht ven Beſchluͤſ⸗ 
fen des Conciliums unterworfen haben würde, jeiner - 
Wuͤrde entfetst, ver Leitung feines Klofterd beraubt, 
Dabei ercommunicirt, und wenn er fid) dann noch 
nicht ruhig verhielte, als Aufrührer und Ruheſtoͤrer 
dem weltlichen Arme übergeben. werden follte. 


38. Gegen Ende der Sitzung ward auch die zwi⸗ 
ſchen Photius von Tyrus und Euftathius von Berys 
thus fchwebende Jurisdiktionsſtreitigkeit unterfucht. 
Bon jeher war Zyrus die. Metropolitanfirche von 
Border: Phontcien. gewefen Durch ein unter dem 
- Einfluß des Diodcorud und: Chryfaphad von Xiheos 
voſius erfchlichenes Geſetz war Berythus vor kurzem 
ebenfalls zur Wurde einer Metropolitankirche erhoben 
worden, jedoch unbeſchadet aller ver alten Metropoli— 
tankirche zuſtehenden Rechte. Aber Euftathius wollte 
- mit einer realitätlofen Wuͤrde fich nicht begnügen und 
es Dauerte nicht. lange, fo. erfühnte er fich, verſchiedene 
Kirchen in. viefer Provinz feiner Gerichtöbarkfeit zu 
unterwerfen, Biſchoͤfe zu ordiniren.unn überhaupt 
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alfe dem eigentlichen Metropoliten zuſtehende Rechte 
fi) anzumaßen. Diefen Eingriffen wiverfeßte ſich 
Photius; aber Euftathiud, wahrfcheinlic, zur Beloh⸗ 
nung feiner auf dem Afterconcilium dem Dioscorus 
bewiefenen Willfaͤhrigkeit, ward von Anatolius , der 
diefer Sache wegen ein kleines Eoncilium von einigen 
in Conftantınopel anwefenden Bifchöfen verfammelt 
hatte, in feinen ufurpirten Rechten gehanphabt, Pho⸗ 
tius fogar, wenn er ſich ferner diefer neuen Ordnung 
nicht fügen würde, mit der Entfegung beprohet. 


39. Die Entfiheivung der Srage, auf welcher 
Seite Recht oder Unrecht wäre, konnte einem, aller 
Feſſeln fremden Einfluffes völlig .entbundenen Conci⸗ 
lium wenig Mühe koſten. Die Rechte der Kirche von 
Tyrus waren klar, eben fo Deutlich und beftimmt auch 
die dahin ſich beziehenden Verordnungen des vierten 
Canons ver Kirchenverfanmlung von Nicaͤa und da 
die Faiferlichen Bevollmächtigten endlich noch erflärten, 
wie ed der ausprüdlicye Wille des Kaiſers wäre, Daß 
alle, vie Bischöfe und ihre Kirchen, betreffende Ans 
aelegenheiten nicht nach weltlichen Geſetzen, fondern 
blos den beftehenden Canons gemäß entfchieden wers 
den follten; fo wurden nun aud ver Kirche von 
Tyrus ihre vorigen, von Euftathius, ihr entzogenen 
Rechte wieder zuerfannt, alle während biefes Streites 
von dem Bifchofe von Bergthus vorgenommenen Ors 
dinationen für ungültig erklärt, dagegen aber die in 
eben Diefer Zeit von Photius geweiheten und gerade 
deöwegen von Euftathius wieder entfeßten Bifchöfe 
in ihrer Würde vote in ihren Kirchen erhalten. Eu⸗ 
ftathius geftand nun felbft, daß dem Photius Unrecht 
gefhehen wäre; bat Daher fich zur einzigen Gnade 
aus, Daß das Concilium ſich überzeugt halten möchte, 
daß er Die Würde eines Metropoliten nie gefudht, nie 
nach ihr geftrebt, fie blos durch die Gunft des vers 
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ftorbenen Kaiſers erhalten habe. Er wiederholte mehrs 
mals viefe Berfiherung , ohne daß jemand darauf 
antwortete, weilvon allen Biſchoͤfen feiner fie glaubte. 


40. Bisher, wie wir gefehen, hatten vie Bifchöfe 
ſich ſtandhaft geweigert, den Glauben zu berühren, 
neue Slaubensformeln zu entwerfen. Welchen höhern 
Bemeggründen, oder welchem fremden Einfluß fie 
auf. einmal Gehör gegeben, dieß iſt und unbefannt. 
Genug, wir finden die Väter des Eonciliums in ihrer 
fünften Sitzung, welche erft 5 Tage nad) der vierten, 
mithin am 22. October gehalten wurde, ausſchließ⸗ 
lich mit dem Dogma befchäftiget. Anatolius hatte 
in den fünf Tagen, welche dieſer Sitzung vorangins 
gen, mit Zuziehung eines Ausſchuſſes von Biſchoͤfen, 
die.fih in feiner Wohnung verfammelt hatten, eine 
neue, die von den Eurychianern beftrittene Lehre Der 
Kirche enthaltende Glaubensformel entworfen, von 
welcher er glaubte, daß fie, Das wahre Dogma genau 
ausdruͤckend, die Beiſtimmung aller Bifchöfe ficher 
erhalten würde. Wirklich erhielt fie auch, als fie in 
biefer Sitzung war vorgelefen worden, den allgemeis 
nen Beifall beinahe aller bier verfammelten Biſchoͤfe; 
nur die paͤbſtlichen Legaten und orientaliſchen Bi 
fchöfe fanden fie mangelhaft. Es entftand eın ſehr 


heftiger, lange anhaltender Wortwechſel; aber dies . 


fem lagen weder Streitfucht, nod) dialektiſche Spitz⸗ 
findigkeit oder eitle Rechthaberei zum Grunde. Alle 
Biſchoͤfe waren von dem reinſten Geiſte beſeelet; 


alle hatten in den dieſer Sitzung vorangegangenen 


Tagen ſich oͤfters in den Kirchen verſammelt, ins 
brünftig und aus lauterem Herzen zu dem Vater 
des Lichts um Erleuchtung geflehet. Warum man 
ſich jegt um Ausdruͤcke fteitt, war blos deswegen, 
weil man jeder fünftigen Berfeßerung auf immer 
ven Eingang verfperren, die alte Lehre der Kirche 
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in fo klaren, beftimmten Ausprücden abfaflen wollte, 
daß in der Zukunft Fein neuer Zweifel, feine Eins 
wendung oder neue Deutelei mehr moͤglich wären. 


41. Der größte Theil ver Bifhöfe war für die 
Annahme ver von Anatoliud entworfenen Glaubens 
formel, und ſchon hatte ed allen Anfchein, daß eine 
die Stimmen der Orientalen weit überwiegende 
Mehrzahl der Bifchöfe fie annehmen würde, als vie 
päbftlichen Legaten plöglih in die Mitte des Coms 
ciliums traten und benfelben erflärten, daß, im 
Kalle man dad Symbolum, fo wie ed jet vorges 
lefen worden wäre, annehmen würde, fie fell ents 
ſchloſſen wären, eine feierliche Proteftation Dagegen 
ven Akten des Conciliums beizulegen, Chalcevon 
hierauf unverzüglich zu verlaffen und nad) Rom zus 
rüczureifen, wo alsdann ver Pabſt fogleih ein 
neues oͤcumeniſches Concilium in dem Abendlande 
zufammenberufen würde, 


















42. Wem ed nur um Wahrheit und um nichts al8 
Wahrheit zu thun it, wird felten oder nie, auch 
in der größten Hitze des Streites die Gegenwart 
des Geiſtes verlieren und von gereizter oder beleivigter 
Eigenliebe blindlings dahin geriffen werden. Die, mit 
einem ihrer Sendung angemeffenen apoftolifchen Erns 
fte, gegebene Erklärung der Legaten machte alfo einen 
tiefen Eindruck, nicht nur auf die Bifchöfe, fondern 
ſelbſt auf Die Bevollmächtigten des Kaiferd. Diefe 
letztern bemerften ven verfammelten Vätern, wie uns 
wöglich es wäre, bei dem Conflift fo vieler auf Die 
wannigfaltigfte Art fich Durchfreuzenden, oft ın einem 
Yunfte fich berührenden und in einem andern wieder 
von einander abweichenden Meinungen und unter dem 
Geräufch zahllofer, zugleich oft Dagegen und dawider 
hrechenden Stimmen, zu irgend einem erwünfchten 
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„Jungfrau Marta, für und und zu unſerm Heile. 
„Bir glauben an ven nämlichen, alleinigen Jeſum 
„Chriftum, ewigen Sohn und unfern Herrn, in 
„zwei Naturen, ohne alle Vermifchung, Veraͤnde⸗ 
„rung, Theilung und Trennung, ohne daß jedoch 
„dieſe Bereinigung Die Verſchiedenheit der Natus 
„ren aufhebt, indem Die Eigenſchaften einer jeden 
„für fich beftehen und mit einander eine und die 
„ſelbe Perfon (Hypoſtaſis) ausmachen, fo Daß dieſe 
„nicht getrennt oder in zwei Perjonen getheilt wer . 
„den Fann, fondern nur ven nämlichen, alleinigen 
‚und einzigen Sohn ausmachen‘, welcher Gott, 
„das Wort und unfer Herr und Heiland Jeſu⸗ 
„Chriſtus iſt. Anathema einem Jeden, der anders 
„glaubt oder lehret, und iſt es ein Biſchof oder 
„Prieſter, ſo ſoll er ſogleich ſeines biſchoͤflichen 
„Stuhles oder ſeiner prieſterlichen Wuͤrde entſetzt 
„werden.“ 


44. Die Eintracht, die nach vorhergegangenem 
Sturm jetzt ploͤtzlich unter allen Vaͤtern des Con⸗ 
ciliums herrſchte, war offenbar Gottes Werk, die 
ſichtbare Wirkung des, einem unter der Leitung 
des Oberhauptes der Kirche verſammelten Conci— 
lium, nie fehlenden Einfluſſes des heiligen Geiſtes. 
Nicht die mindeſte Einwendung ward mehr gehört, 
und alle Metropolitan: und Gufragan » Bifchöfe 
drängten fich herbei, um die Glaubensbeftimmung 
( definitio fidei) von Chalcevon zu unterzeichnen. 
Die Sitzung ward nun aufgehoben, und Gott laut . 
preifend und Ihm danfend, gingen die Bifchöfe in 
Eintrabt und Liebe, mit frobem und freudigem 
Herzen auseinander. 
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entworfen; feinen Beftimmungen legte es bios Die 
Glaubenöbefenntniffe von Nicda und Conſtantinopel 
zum Grunde, und läßt dieſe jenen wörtlich voran⸗ 
gehen. In dieſen beiden Glaubensbefenntniffen, 
fügen die Väter von Chalcevon, ®ären alle Lebs 
ren unferer heiligen Religion enthalten; beide waͤ⸗ 
ren Binreichend , um Jeden, der reinen Willens 
wäre, in allen Lehren der Kirche vollftändig zu 
unterrichten. . Aber fo wie das Eymbolum von 


Conſtantinopel, fahren, die, Väter des Conciliums 


fort, nichts lehrt, was nicht auch in jenem von 
Nicaͤa enthalten ift, und nur bie darin enthaltene, 
aber nachher von Irrlehrern beftrittene Lehre von 
den Wefen des heiligen Geiftes noch näher beftimmt 
und deutlicher erklärt: eben fo finden wir jetzt, 
nachdem zwei in kurzer Zeit auf einander folgende 
Keßereien Das Geheimniß der Menſchwerdung zu 
zerſtoͤren und die daruͤber beſtehende alte Lehre der 
Kirche zu trüben und zu entſtellen geſucht haben; 
ed für zweckmaͤßig, jenen beiden Glaubensbekennt⸗ 
niffen auch die beiden, das beftrittene Dogma mehr 
erleuternden und beftimmter ausdruͤckenden Schrei⸗ 
ben des heiligen Eyrillus, naͤmlich deſſen zwekten 
Brief an Neſtorius und jenen an die Orientalen, 
ſo wie auch das Schreiben des heiligen Pabſtes 
Led an Flavianus, noch beizufügen. „Wir glaus 
„ben demnach an einen und denfelben Jeſum Chris 
‚um, unfern Herrn, ber wahrhaft. Gott und wahrs 
„haft Menfh ift, vollfommen in ber göttlichen 
„ind vollfommen in ver inenfihlichen Natur; bes 
„ſtehend aus einem Leibe und einer vernuͤnftigen 
„Seele, gleiches Weſens mit dem Vater nad) der. 
„goͤttlichen, mit und nach der menſchlichen Natur, 


„uns aͤhnlich in allem bis auf die Sünde; von 


„Ewigkeit erzeugt von dem Vater nad) der Gott: 
„beit; als Menſch geboren in der Zeit von Der 
zortſ. d. Stolb. R. ©. ı7. ß 
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„Ssungfrau Marta, für und und zu unferm SHeile. 
„Bir glauben an ven nämlichen, alleinigen Jeſum 
„Chriftum, ewigen Sohn und unfern Herrn, ın 
‚zwei Naturen, ohne alle Bermifhung, Veraͤnde⸗ 
„rung, Theilung und Zrennung, ohne Daß jedoch) 
„dieſe Vereinigung die Verſchiedenheit der Natus 
„ven aufhebt; indem die Eigenſchaften einer jeden 
„für ſich beſtehen und mit einander eine und die: 
„ſelbe Perfon (Hypoftafis) ausmachen, fo daß Diefe 
„nicht getrennt oder in zwei Perjonen getheilt wer: - 
„den Tann, fondern nur ven nämlichen, alleinigen 
‚und einzigen Sohn ausmachen‘, weldyer Gott, 
„das Wort und unfer Herr und Heiland Jeſus 
„Shriftus if. Anathema einem Seven, der anders 
„glaubt oder lehret, und iſt es ein Bifchof oder 
„Prieſter, fo fol er fogleid feines bifchöflichen 
„Stuhles oder feiner priefterlihen Würde entfeßt 
„werden.“ 


44. Die Eintracht, die nach vorhergegangenem 
Sturm jetzt ploͤtzlich unter allen Vätern des Con⸗ 
ciliums herrſchte, war offenbar Gottes Werk, die 
ſichtbare Wirkung des, einem unter der Leitung 
des Oberhauptes der Kirche verfammelten Conkis 
lium, nie fehlenden Cinfluffes des heiligen Geiftes. 
Nicht die mindefte Einwendung ward nıehr gehört, 
und alle Metropolitan: und Gufragan  Bifchöfe 
drängten fich herbei, um die Glaubensbeftimmung 
( definitio fidei) von Chalcevdon zu unterzeichnen. 
Die Sigung ward nun aufgehoben, und Gott laut 
preijend und Ihm Danfend, gingen die Bifchöfe in 
Eintraht und Liebe, mit frobem und freudigem 
Herzen auseinander. 


Y 
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1. Vollbracht war jeßt der Auftrag, den die 
Bäter in Chalcevon von Gott, dem Oberhaupte 
der Kirche, dem Kaifer, und man darf hinzufeßen, 
der gefammten bevrängten Chriftenheit ded Mor; 
genlanded erhalten hatten. Durch die feierlichen 
Befchlüffe eines wahrhaft öcumenifchen Conciliums 
war nun die Irrlehre des Eutyches förmlich ver: 
dammt, jener des Neſtorius abermals das Ana; 
tbema gefprochen, der Brief des heiligen Pabſtes 
Leo allgemein angenommen und Die Durd) Die gott: 
lofen Grübeleien und vialeftifhen Spitzfindigkeiten 
jener beiden efrrlehrer verwirrte und getrennte 
Kirche in der Einheit des Glaubend wie der Liebe 
auf Dad neue wieder vereinet. Endlich waren durch 
canonifhe ntfcheidungen die Lehre und Amts 
führung des heiligen Flaviand vollfommen gerecht: 
fertiget, ibm felbit vie Ehre eines heiligen Beken⸗ 
nerd und die Krone der Märtyrer zuerfannt, die 
Frevel des Dioscorus, wie fie es verdient, beftraft, 
die des Glaubens wegen verjagten Hirten ihren 
Heerden zurücigegeben und Friede und Eintracht in 
allen Kirchen wieder hergeftellt. 


2. Unverfennbar ift hier abermals die beinahe 
fihtbar leitende Hand der Allmacht. Man verge: 
genwärtige ſich auf einen Augenblick die Lage und 
Stimmung der Bifchöfe, ald dad Concilium eroͤff⸗ 
net ward. Gleich zwei feindlichen, fich gegenfeitig 
bevrohenden Parteien fanden fie. einander gegen: 
Aber. Ein großer Theil verfelben hatte thätigen An? 
theil an allen Gewaltthaten des Dioscorus genom: 
men; viele hatten fie laut, nod mehrere fie ftills 
ſchweigend gebilliget, und Diodcorus durch ſchlei⸗ 
: ende Arglift die Einen. wie die Andern fo in 
5 * 
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feine Srevel zu verftriden gewußt, daß entweder 
Alle mit Ihm fallen, oder Er und fie alle zugleich 
aufrecht erhalten ‚werden mußten. Wer Tennt nicht 
‚die Macht des Partheigeiſtes; wer weiß es 
nicht, wie fehr allgemeines Borurtheil und falſche 
Scham fogar edlen Herzen, felbit bei erfanntem 
Unrecht, ed beinahe unmöglich machen, vor den 
Augen der Welt vie von ihnen einmal "ergriffene 
Warthei, befonvers in dem Augenblide ded Kanıs 
pfes zu verlaffen? War es daher, nad) menſchli⸗ 
en Anſichten, auch nur von weitem zu hoffen, 
daß ſchon in -der -erften Sitzung, und nachdem 'fie 
durch die Wahl ver Sit? ihre Ahhanglichfeit an 
Dioscorus und deſſen Sache fo eben auf das neue 
‚wieder oͤffentlich beurkundet hatten, nun alle Bi⸗ 
ſchoͤfe Palaͤſtina's, Macevoniens, Theffaliend, Epi⸗ 
rus, Creta, ja ſelbſt mehrere Biſchoͤfe Aegyptens, 
wie vom Strahle eines hoͤhern Lichtes getroffen, 
ploͤtzlich die Augen oͤffnen, mit einer von ihrem 
vorigen Betragen gar nicht zu erwartenden Selbſt⸗ 
verleugnung ihr Vergehen öffentlich befennen;, zu 
den andern Bifchöfen übergehen und diefe alddann, 
ihre perſoͤnlichen Beleidigungen und Mißhandlun⸗ 
gen fogleich vergeffend, brüverlic ihnen die Hand 
reichen, fie mit Xiebe empfangen und bald darauf 
ihre eifrigften und wärmften Yürfprecher werden 
würden? War es nad) menfhlichen Anfichten nur 
einen Augenblick zu erwarten, daß weit mehr als 
drei hundert und dreißig, durch Die Haas 
fpaltenden Zweifel zweier furz auf einander gefolgten 
Kebereien, theils verwirrte, theild geängftigte Köpfe, 
fhon nad) wenigen Conferenzen und über Gegen: 
ſtaͤnde, welche alles menſchliche Erfenntniß weit 
überfteigen, fi) fo vollkommen vereinigen, alle ihre 
Anfichten mit ‚einander theilen und in dem Briefe 
ve8 heiligen Leo die gemeinſame Richtſchnur ihres 
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Glaubens ‚wie ihrer Ueberzeugung finden würden? 
Wie eitel iſt gewoͤhnlich nicht jever Verſuch, auch 
nur ganz wenige, aber durch Grundſaͤtze und Mei⸗ 
nungen. getheilte Koͤpfe, blos über gemeine, nicht 
außerhalb den Grenzen menſchlicher Vernunft lie⸗ 
gende Fragen mit einander in Uebereinſtimmung 
zu bringen, und welche unendliche Mühe und wels 
her Zeitaufwand werden nicht erfodert, um Die 
tief einſchneidenden Diffonanzen: auch nur zweier 
durch vorhergegangene Beleidigungen lange gereizs 
ter Gemuͤther enolich in fanftere, oder. gar — 
was jedoch beinahe. nie zu-. hoffen -ift — vollkom⸗ 
men barmonifche Aecorde wieder aufzulöfen? Die 
größten. Wunder find jene, welde ohne alle Aus: 
ßere, gewaltfame und ſichtbare Manifeftation ges 
fheben; und ein: ſolches Wunder geſchah in Chal⸗ 


cedon. Wer Died nicht fühlt, nicht erkennt, ver 


fennt auch weder den Menfchen noch Das menfd): 
liche, Herz .und noch viel, weniger. defjen traurige, 
oft. verzweiflungsvolle Gefchichte feiner. Verirrungen 
und zahllofen Widerſpruͤhe. Und endlih.wann 
und wo .follte Jeſus Chriſtus, ver einzige Ge⸗ 
treue, der, wenn. zwei oder drei. in feinem Nas. 
men verfammelt feyn wuͤrden, mitten unter ihnen. 


zu feyn verheißen- hat, wann.und wo, fage ich, 


ſollte Jeſus Chriſtus zu finden .feyn, wenn er nice. 
in der Mitte ver, in-.den- Angelegenheiten. feiner 
mit - feinem koſtbaren Blute erkauften Kirche, vers 
fammelten. Bifchöfe wäre. Himmel und. Erde wer: 
ben. vergehen; aber. die Worte des Sohnes Gottes 
koͤnnen und werden nie vergehen. Gegenwärtig tft. 
alfo..$efus Chriſtus ‚auf jedem zur Erhaltung 
ind. Bewahrung des. wahren. Slaubend rechtmäßig. 
sufammenberufenen Concilium; gegenwärtig in der 
ganzen. Fülle feiner göttlichen Kraft; gegenwärtig. 
auch .ver.heilige Geiſt, ven Er ja ebenfalls vers; 
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heißen hat, und der nun, den Bifhöfen dad Ver: 
ſtaͤndniß auffhließt, ihr Gemüth. fänftiget, ihre 
Herzen erwärmt und Der felbft, nad) einer aber 
maligen Berheißung, fogar die Worte und 
Ausdrücke ihnen in ven Mund legt, mit welchen 
fie für die Wahrheit zeugen und den durch unun⸗ 
terbrochene Weberlieferung in vem Schoß der Kirche 
bewahrten Glauben ver Welt auf Das neue wies 
ver Fund thun follen. — Dies ift die Lehre unfe 
rer nie wanfenden, nie ftrauchelnden, nie fehlenden 
Kirche und welche, wie alle ihre heiligen Lehren, 
aus einer und verfelben Grundlehre, naͤmlich ver 
Menfchwerdung und des Werfühnungstoded Des 
Sleifch gewordenen, ewigen Wortes des ewigen Va; 
terd unmittelbar und mit der allen Lehrern ver 


Kirche eigenen göttlichen Kraft von, ſelbſt hervor⸗ 


geht. 


3. Nicht nur die Legaten und alle Bifchöfe, 
auch der Kaiſer und das Volf von Eonftantinopel 
fehrieben den über alle Erwartung fchnellen und 
glücklichen Ausgang des Conciliums der Fürbitte 
der heiligen Euphemia zu. Den Baum der Wahrs 
heit und Weisheit duͤngte und befruchtete von jeher 
das Blut der Märtyrer; und zu allen Zeiten gab 
nichts der Kirche mehr Leben und Beitand, ald der 
Tod ihrer ded Glaubens wegen ermordeten Kinder. 
Es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß auch Die 


Sürbitte ver heiligen Euphemia, die ungefchredt 


durch Marter und graunvollen Tod, vor vem hei: 
nifhen Proconful mit heldenmüthiger Rühnheit einft 
ein fo herrliches Bekenntniß ablegte. und es mit ih: 
rem Tode befiegelte, daß, fage ih, auch die Für: 
bitte diefer von Gott fo fehr verherrlichten, heiligen 
Jungfrau über alle verfammelten Bifchöfe über: 
ſchwaͤnglichen Segen habe berabziehen müffen, fobalo 
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fie, fie die des Anfchauend Gottes ſchon gewuͤrdi⸗ 
get ward, nun in Vereinigung mit den zahlloſen, 
taͤglich vor den Altaͤren ſich erhebenden Stimmen 
ebenfalls zu dem Allerbarmer flehete, ut eccle- 
siam suam sanctam catholicam pacificare, cu- 
' stodire, adunare et regere dignetur toto orbe 
terrarum......*). 


| 4: Auf den Zag, an weldem man in Con: 

kantinopel das Feſt ver. heiligen Euphemia zu 
feiern pflegte, ward daher die fechöte und lebte 
Sitzung der Biſchoͤfe und in welder der Kaifer 
jelbft erfcheinen wollte, zu Ehren viefer. heiligen 
Märtyrin verlegt, 


5. Mit dem Purpur geſchmuͤckt und von einen 
zahlreichen Gefolge ver erften Beamten des Nei; 
ches umgeben, begab alſo Marcian fih am. 25. 
October in Die Mitte der Väter. In feiner Rede 
an viefelben fagte der Kaifer, er habe ed bei dem 


Antritt der Regierung für eine feiner erften und 


heiligſten Pflichten gehalten, ver durch die Hab— 
ſucht **) und die Verfehrtheit gewifjenlofer Menſchen 
in der Kirche entftandenen: Verwirrung fo fchnell 
ale möglid ein Ziel zu fegen. Aus diefem Grunde 


babe er ein Eoncilium von Bifchöfen unter feinen. 
‚Augen ***) verfammelt, nit um ihre Meinungen: 


+) Worte unferer Liturgie vor, Darbringung des hochheili— 


gen Opfers. 
+) Nämlich des Chryſophas. 


+) Da der Kaifer während der ganzen Zeit Conſtantino— 
pel nicht verlaffen hatte; fo kennte man mit Recht fagen, 
daß Marcian, obfhon er den Sißungen des Conciliums 
nie beimohnte, dennoch ſtets demſelben gegenwärtig war. 


’ 
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- und ihr. Gerwiffen zu, beherrfchen, fondern um, nad) 
dem Beifpiel des großen Conſtantins, die Beſchluͤſſe 
des Conciliums durch feine Macht und fein Faifers 


. 


liches Anſehen zu unterftügen, 


5, Weil ed der Würde des Reiches fo ger." 
ziemte, redete Marcian in lateiniſcher Sprache, 
aber feine Worte wurden fogleich den Biſchoͤfen in 


das Griechiſche verdollmetſcht. 


6. Raum konnten die verfammelten Vaͤter, waͤh⸗ 
rend der Rede des Kaiferd, die Empfindungen ihr 
red Herzens unterprüden. Als aber Marcian ges 
endiget hatte, machten fie ihrer von allen Gefuͤh⸗ 
len der Dankbarkeit und Bewunderung gefchmwellten 
Bruft wieder Luft und vie ganze Kirche erfchallte 
nun lange Zeit von nichts ald dem freudigiten 
Zuruf, von nichts als ununterbrochenen Segnun⸗ 
gen für den Kaifer und deffen erhkbene Gemah⸗ 
lin. „Langes Leben unferm Kaifer!- noch viele und 
„gluͤckliche Jahre dem redhtgläubigen Regentenpaar! 
„Glück und Gegen auf dad Haupt ver frommen 
„Sürften!: Sie haben die Kirchen wieder erhoben, 
„ven, Glauben befeftiget, die Kebereien unterdrückt 
„und die Syrrlehrer verbannt. Lange und glüdliche 
„Herrſchaft vem Kaifer Marcian, dem zweiten 
„Sonftantin. und der frommen, von Gott ges 
„liebten Auguſta!“ | | 


7. Nachdem ber frohe Xaumel- fi wieder 
etwas gelegt hatte, begehrte der Kaifer, daß man 
ihm das die Glaubensnorm betreffende Defret des 
Conciliums vorlefen möchte. Aecius, Archidiafon 
der Kirche von Conftantinopel, las es vor; und 
nun fragte der Kaifer abermals die Bifchöfe, ob fie 
aUe ohne Ausnahme dem, mas er fo cben gehört 


% 
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hatte, beiftimmten. Wie mit einer Stimme ries. 
fen alle verfammelte Vaͤter: „dies ift im Leben 
„wie im ode unfer heiliger Glaube, unfere Lehre 
„und unfere Ueberzeugung. Heil dem Kaifer, lange 
„und glüdliche Herrfchaft dem neuen Conftantin 
— Sin Gegenwart ded Kaiſers ward Das Dekret, 
zuerft von den Legaten und dann von allen übris 
gen Bifchöfen, unter lauten und ununterbrochenen 
Segendwünfchen für ven Kaifer, unterzeichnet. 
Divgened Metropolitan von Cyzifum unterfchrieb 


für fech8 feiner abwefenden Sufraganbiſchoͤfe. Eben 


. fd Theodor von XTharfus und noch eine Menge. 


anderer Metropolitanbifchöfe, Dem Reftorius, 
Eutyched und Dioscorus wurde auf Dad neug Daß, 
Anathema gefproden, 


3 Zu Wiederherftellung der, waͤhrend ber. 
vorhergegangenen Gtreitigfeiten, ziemlich verfalles. 
nen Kirchendisciplin hatte Marcian verfchiedene Vers. 
ordnungen entworfen, welche er. jeßt den Biſchoͤ⸗ 
fen, durch ven Sekretaͤr Beronicianus vorlefen. 
hieß, mit. dem Bemerken, daß vergleichen die Kirche. 
betreffende Angelegenheiten nicht durch weltliche Ger 


ſetze, fondern auf canonifhem Wege dur Beſchlüſſe 


eines. Conciliumd müßten geordnet werben, 


9. Ber von Marcian. der Einfiht und Bes. 
sathbung der Bifchöfe vorgelegten Verordnungen 
waren. drei. Die. erfie und melde vem guten. 
Raifer. vorzüglih am Herzen. gelegen gewefen zu 
ſeyn ſcheint, betraf. die Klöfter und ihre — wie. 
man wenigftens ftetö follte vorausſetzen koͤnnen — 
frommen Bewohner. In dem. Eingange biefer 


Verordnung heißt ed: „Wir ehren, wie wir 
 follen und es. uns geziemt, das von Der. 


— 


Belt abgeſchiedene, Flöfterliche Leben,“ — Dieſes 
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ſchoͤne Geſtaͤndniß macht der Einficht des Kaiſers 
deſto groͤßere Ehre, als es zugleich fuͤr deſſen tiefes 
religioͤſe Gefühl ein unumwundenes Zeugniß ab: 
gt. Aber bei allem dieſem, wie es ſcheint, 
war dennoch Marcian die leidige Erfahrung ge: 
worden, Daß, es nicht immer gerade heiliger. Beruf 
ey, welcher vie Klöfter bevoͤlkere ). Er machte 
Daher den Biſchoͤfen ven. Antrag, Nachſtehendes in 
Betreff. ver KHlöfter zu. verfügen; 1) Niemand fol 





*) Frühzeitig fingen die Mönche des Orients an, die. dem 
Meltling mit Dornen, dem Frommen mit Blumen des 
Paradiefes beftreute Bahn zu verfaffen, welche die Erft: 
Yinge heiliger Einfiedler, theils in den Lauren von Pas 
laftina, theils in den Grotten von Syrien und den Ein- 

‚Sden der Thebaide ihnen vorgezeichnet hatten. An der 
zweiten Hälfte des fünften Sahrhunderts waren ın dem 
Morgenlande ſchon fehr viele Klöfter der Kirche eine 
Laft, nur wenige ihr eine Zierde. Die Idee 
eines von der Welt völlig abgefchiedenen Eiöfterlichen 
Lebens liegt fo tief in dem wahren Katholicismus, daß 
beide Begriffe beinahe vollfommen in eine und diefelbe 
Vorſtellung verfchmelzen. Wem die Neligion Jeſu die 
höchfte Weisheit, wer von der Gluth ihrer Liebe vollig 
durchdrungen ift, wird und muß bdiefer fid nicht auch 
fehnen, dem götslihen Stifter eben diefer den Geiſt der 
zeinften Liebe athmenden Neligion in Allem, fo weit 
nur menſchliche Kräfte ed vermögen, fid) vollfommen zu 
verähnlichen, Eeinen andern Pfad durch diefes irdifche 
Leben zu wandeln, ale den. auch Er, unfer Herr und 
Vorbild gewandelt iſt? Es ift eine große, auf Erfah: 
rungen weifer und heiliger Asceten beruhende und daher 
unferer ernfteften Betrachtung würdige Wahrheit, daß 
nur indem Maße, in welhem wir und Sefu hinge— 
geben, Er ebenfalls ung Sich wieder hingibt. Ein 
getheiltes Herz Eann aber Demjenigen nicht genü- 
gen, Dem wir für fo viele Beweife unbegreifliher Liebe, 
für die zahlloſen MWohlshaten einer ganzen Emigkeit, 
nichts anders geben und fchenken können, als eben die: 
ſes Herz und welches das Einzige ift, was Ihm gefällt 
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in Zufunft, ohne die Bewilligung des Biſchofs 
ein neues Klofter mehr erbauen. 2) Alle Mönde, 
fey. es daß fie in Klöftern in den Gtädten oder 
guf dem Lande lebten, follen fammtlih ver Yufs 
fiht und Surispiftion der Bifchöfe unterworfen 
ſeyn und, ganz und ungetheilt iprem heiligen Be 
rufe lebend, blos dem Gebete, frommen Bußübums 
gen und geiftlichen Betrachtungen obliegen, aber 
wie in kirchliche Angelegenheiten, wenn nidt von 





“ ⁊ 


und was Er von uns verlangt, weil auch Er allein nu⸗ 
ed ganz auszufüllen und mit endlofer, immer fleigender 
MWonne zu beglücken vermag. Aber wo anders, als in- 
nerhald heiliger Kloftermauern, Eönnten wir eine fichere 
Sreiftitte finden gegen die Lockungen der Welt, ich will 
nicht fagen, gegen jene gröbern Lüſte, die jeder Chrift, 
wenn fein Herz nit jedem Strahle göttliher Gnade 
gefchloffen ift, ſtets wird befiegen Eönnen, fondern ges 
gen jene feinern, geiftigen Verführungen, denen fi 
zu überlaffen man oft fogar für Tugend halt und die e6 
und doch durchaus unmöglich machen, der Welt und, 
was noch weit fehwerer iſt, unferm eigenen Sch 
vollig zu entfagen, auf dem Altar göttlicher Liebe uns 
unferm Erlöfer gleichfam als ein Ihm wohlgefälliges 
Zronfopfer auszugiefen und unfer Herz, ganz und 
ungetheilt, in einen von allem und jedem. fremden 
Gotzendzenſt völlig gereinigten Tempel Gottes zu 
verwandeln. Mit ihren fhügenden Flügeln fchweben zwar 
die Erbarmungen. ewiger Liebe ftetS über ung — denn 
was würde, was müßte ohne diefe aus und werben — 
aber, man fage auch was man wolle, nur in einem fols 
den, von jeder Neigung zu irgend einer Creatur völlig. ' 
gereinigten Herzen wird Jeſus wahrhaft wohnen, nur 
einen folhen, durch nichts Irdiſches mehr entweiheten. 
Zempel mit feiner Gegenwart und den Kräften einer 
unfihtbaren Welt erfüllen. Died der Schlüffel zum 
Verſtändniß der Lebensgeſchichte alfer großen und heili- 

en Drdensmänner unferer Kirche. Ohne diefen Schluß 

I Eann man ihr Leben wohl lefen, auch wie man fi). 
gewähnlich zu erbauen pflegt, daran erbauen; aber ges 
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bem. Bifchofe befonder& Dazu‘ beauftragt, und nod) 
viel weniger: und was für fie auch ungleich unge: 
ziemender_ wäre, ger in. weltlihe, ihrem Beruf 
voͤllig fremde. Händel. fi) mehr mifchen. 33 Kei⸗ 
nem. Klofter fol es von jest an mehr geftattet 
feyn, Sclaven öhne die Erlaubniß ihrer. Hessen 
aufzunehmen. . | 


ur y . —, ... 
B 


wiß nie in bie grundloſen Tiefen ihre® Gott gänzlich 
geweihten Geiftes und Herzens hinabfenfen. 


Iſt alfo ein feinem. Berufe untreuer Mönch Gott ein 
Greuel, der Kirche ein Aergerniß und für Miele eine 
Urfache ihres Falles; fo ift aud) ein, ganz und unge: 
theilt ‚feinem.|heiligen Berufe lebender Ordensgeiftlicher 
eine Sreude der. Engel.und. eine. der größten Zierden un- 
ferer Kiche, Ihm iſt Jeſus ſtets nahe; er wandelt an 
der Seite feines .göttlihen Erlbſers und, hienieden ſchon 
der Bewohner einer böhern Welt, ift fein ganzer Wans 
del der reinſte Spiegel evangelifcher Wollfommenheit. — 
Als ein allen Lüften fröhnehder Materialißmus die prak⸗ 
tifhe Philofophie der ‚großen. Welt und der Mechanigs 
mus. der GeldEräfte ihre höchſte Weisheit ward; dann 
mußten freilich.die Kiöfter, diefe ftillen Wohnfige jenes 
Friedens, welchen Chriftus nur den. Seinigen und nicht 
der Welt gegeben, notbwendig auch zerftört werben. Aber 
nicht bloſer Unverſtand, fondern Haß gegen alles Ueber⸗ 
finnlihe, alles Göttlihe, Eur Haß gegen die Neligien 
Sefu felbft führte bei diefem Werk der Finſterniß den 
Vorſitz. „Wir wollen,’ fprachen.die Thoren in ihrem 
Herzen, „das ganze Gebäude zertrummern. Laffet uns 
daher damit anfangen, daß wir die Sundamente uns 
‚„‚tergraben, die hohen, das Gewölbe tragenden Pfeiler 
„durchſchneiden. Das. Gebäude wird.alsdann von felbft 
„„zuſammenſtürzen.“ O, der Befchränktheit diefer er. 
baͤrmlichen Klügfer! Möge die ganze verfchworne Bande - 
es wiffen, möge fie e8 vernehmen: das Wort, weldes 
diefeß Gebäude errichtet hat, ertönt noch, und wird 
nicht verballen, wenn auch felbft einft Himmel. und Erde 
vergehen werden! 
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10, Durch die zweite Verordnung wird aller 
Geiftlichen ‘verboten, Ländereien zu padıten, Gelder 
und” Gefälle für andere, ald die Kirchen, einzus 
nehmen oder mit der DBerwaltung von Guͤtern 
welche Laien zugehören, fih zu befaſſen. Wer 
dagegen handelt, follte mit geiftlichen Genfuren bes 
fegt, und wenn er fich nicht beffert, ‚feiner Wuͤrdt 
entfeßt werden, ’ 


11. Die dritte endlich unterfagte den Geift: 
lichen auf das neue Die Kirche, welcher fie zuge 
theilt worden, zu verlaffen und den Dienft bei 
irgend einer andern Kirche in einer andern Stadt 
zu übernehmen. Würde ein Bifchof einen, einent 
andern Bifchofe untergeordneten Geiftlichen anneh; 
men und anftellen, fo jollten der Bifhof und ver 
Geiftliche fo lange ercommunicirt "bleiben, bis ver 
Erftere den Andern entlaflen und viefer wieder zu 
feinem sechtmäßigen Bifchofe zuruͤckgekehrt feyn würde, 


12. Mit der größten Zufriedenheit und unter all; 
gemeinem Beifall wurden die weifen Verordnungen 
des Kaiſers von dem Concilium angenommen, ‚und 
alle drei finden ſich unter den dreißig von den Bis 
tern vor Chaleedon erlaflenen Canons. 


13. Zur Ehre der heiligen uphemia, mie 
Marcian fi) ausprüdte, und zur Bezeigung feiner 
Danfbarfeit, fo wie auh um dem Anvenfen an 
dad in Chalcevon gehaltene Eoncilium ein bleiben: 
des Denkmal zu errichten, ſchlug der Kaifer ven 
Väterit vor, Chalcedon zu einer Metropole zu 
erheben; jedoch unbefchadet aller Rechte ver Mes 
tropolitanfirche von Nicomedien. Genehmiget ward 
auch Diefer Antrag fowohl von ven Legaten- als 
übrigen Bifchöfen und zwar wieder mit den ſtaͤrk⸗ 
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ften Ausdrücken der Dankbarkeit und unter der oft 
wiederholten Benennung eined andern Conftanting, 
mit welcher Marcian fchon gleich im Anfange ver 
Sitzung war beehrt worden, 


14: Da nun das Haupgefchäft, weswegen 
dad Eoncilium verfammelt worden, glüdlich und 
vollkommen beendiget "war; fo baten die Bifchöfe 
den Raifer, ihnen zu erlauben, wieder zu ihren 


Kirchen zurüczufehren. Das Begehren der Bir. 


fchöfe fand Marcian volllommen gerecht, bemerkte 
jedoch, daß noch verfchiedene, zwar minder bedeu- 


tende Gegenſtaͤnde, welche aber laͤngſt fchon einer : 


Entfheidung entgegen gefehen hätten, zu feiner 
Zeit beffer und ficherer als gerade jeßt erledige 
werden koͤnnten. Er erfuchte fie daher, ihre Abs 
reife noch) um einige Tage zu verzögern, und mit 
Zuziehung feiner Bevollmächtigten, deren Gegen: 
wart ihnen in allem behülflih feyn würde, die 
verfchiedenen von einigen Bifchöfen an ihn gelang: 
ten Beſchwerden zu unterfuchen und hady ihrer 
Meisheit und Einſicht das rfoderliche darüber 
zu verfügen. Die Sitzung hatte jebt ein Ende, 
und unter dem lange anhaltenden, weit erfchallen: 
den frohen Rufe der Bifchöfe begab der von Gott 
geliebte Kaifer fid) aus ver Mitte der Väter wie 
der nach feinem Palafte zuruͤck. 


VIII. 
I 
1. Alles, was das allgemeine Intereſſe 
erfoderte, war jet gefchehen; und es ergibt ſich 
aus der fo eben erwähnten, von Marcian ven Bis: 


fchöfen ertheilten Antwort, daß fie fi) nun blos noch 
mit Privatangelegenheiten, welche Einige ihrer Amts— 
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brüder betrafen, zu befaffen hatten. Aus diefem 
Grunde machen auch alle alte kirchliche Geſchicht⸗ 
fhreiber einen beftimmten Unterfchied zwiſchen den 
ſechs erften Sitzungen und jenen, weldye erſt nady 
her gehalten wurden. Auch enthalten viele Abfchrifs 
ten der Aften des Chalcevonifchen Conciliums nur. 
die Verhandlungen ver erften fechd Sitzungen; alles 
wad nachher noch gefchah, iſt blos ſummariſch am 
Ende darin bemerkt. Eben fo macht ed auch Eva: 
grius, ein gleichzeitiger Schriftfteller, der in feinem 
Auszug der Gefchichte dieſes Conciliums ſich über 
die erften ſechs Sitzungen ziemlich umftänpfich ver: 
‚ breitet, alle Verhandlungen der darauf folgenden 
aber nur ganz furz zufammen faßt und gleihfam mit 
ihtbar eilendem Fuße daran vorübergeht, Endlich 
fheint auch Pabſt Welagius II. in feinem Schreiben 
an die Bischöfe Iſtriens *) die Verhandlungen ded 
Eonciliums von Chalcedon blos auf jene der erften 
ſechs Sitzungen zu befchränfen. — Wir glaubten 
diefe Bemerkung hier vorausfchiden zu müflen, ins 
dem Diefelbe, wie die Folge zeigen wird, nichts wenis 
ger ald unbedeutend ift, und zum Theil auch den 
Standpunkt angeben Fann, aus welchem Manches, 
was jetzt noch in Chalcevon geſchah, geprüft und 
gewürdiget werden muß. 


2. Bon jeder, dur Irrlehren, Faktionsgeiſt 
oder andere unheilige Zwecke in ven Kirchen verans 
laßten Verwirrung ift ed ſtets eine eben fo natür- 
che als nothwenvige Folge, daß der Eifer beinahe 
Überall erfaltet, Mißgunft und Reid die Liebe ver: 
drängen, die heilige Eintradht fpalten; Daß Bifchöfe 
gegen andere Bifchöfe herrſchſuͤchtig ſich erheben 





*) In dem Jahre 586. 
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und daß die oͤfters laut wiederholten, gegenſeitigen 
Bormwürfe eines unlautern Wandels endlich großes 
Aergerniß in den Gemeinden erzeugen, mithin die 
Glieder von dem Leibe, den Leib von ſeinem Haupte 
trennen. | 


3, Belege zu diefer leidigen Wahrheit finden 
wir fhon in den 30 auf diefem Concilium geges 
benen Canons; aber einen beinahe noch traurigern 
Beweis Davon liefert Die, vor den jebt noch ver 
fammelten Vätern, von Baſianus, ehemaligen 
Biſchofe von Ephefus, gegen Stephanus gegen: 
wärtigen Bifhof von Ephefus eingereichte Klage. 


Hard. Act, Erſterer beſchuldigte den Leßtern, daß er. durch 


Conc., tom. 2 


P⸗ 547. 


Argliſt und Gewalt ihn von feinem. Stuhle ver 
drängt, und durch allerlei Künfte fih ſchon feit 
mehrern jahren in dem ufurpirten Beſitze dieſer 
alten ehrwuͤrdigen Metropolitanfirche zu erhalten 
gewußt habe, Auf dieſe Anklage antwortete Ste 
phanus, Bafianus fey nie zum Bifchofe von Ephes 
fus geweihet worden; bei erlevigtem bifchöflichen 
Stuhle durch den Tod des Bafilius, fey er mit 
einem Haufen Gladiatoren und andern gewaffneten 
Geſindels in die Kirche gedrungen und habe fid) 
eigenmächtig auf dem bifchöflidien Throne nieder 
geſetzt; dieſes Frevels wegen wäre Baſſianus nach⸗ 
her von dem Stuhle von Epheſus wieder vertrie⸗ 
ben, er ſelbſt aber (Stephanus) von 40 Biſchoͤfen 
und mit Zuſtimmung der Geiſtlichkeit und des 
Volkes zum Biſchofe geweihet worden. Hierauf 
erwiederte Baſſianus, er ſey von Jugend auf eine 
Stuͤtze der Armen geweſen, habe ein Spital von 
70 Betten errichtet und alle Kranke und Verwun—⸗ 
dete ohne Ausnahme darin aufgenommen; Die 
Liebe des Volkes habe den Neid des Memnon, 
damaligen Biſchofes von Epheſus erregt, veffen 
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Haß ihm zugezogen. Um ihn von Ephefus zu ent 
. fernen, babe Memnon ihn gegen feinen Willen 
: zum Bifchofe von Evafus geweihet; einen ganzen 
halben Tag habe er ihn in ver Kirche eingefchlofs 
fen gehalten, vabei fo graufam mißhandelt, Daß 
der Altar und das Evangelienbuch mit feinem Blute 
wären befprigt worden. Auf ſolche Weife babe 
ihn Memnon zum Bifchofe von Evaſus geweihet; 
nie ſey er aber in diefer Stadt gewefen, habe nie 
mals Beſitz von dieſer Kirche genommen. Nach 
dem Tode des Memnon, hätte deſſen Nachfolger 
Baſilius dad ihm von jenem angethane Unrecht 
erfannt, ein Concilium aus den Bifchöfen feiner 
Provinz verfammelt, hierauf einen andern zum 
Bifchofe von Evaſus geweihet, ihn felbft aber in 
feine Kirchengemeinfhaft aufgenommen, in ber 
bifchöflihen Würde beftätiget und nah Ephefus 
| zurückzukehren ihm geftattet. Hier babe er ruhig 
und ſtille gelebt, bis endlich & dem Xode des 
Baſilius die Geiftlichfeit und Gas Volt mit Zus 
ziehung mehrerer Bifchöfe ihn, der fich nie darum 
beworben, gleihfam mit Gewalt auf den bifchöflis 
hen Stuhl von Ephefus erhoben hätten. Der 
Kaifer habe dieſe Wahl beftätiget, und ſchon 4 
Sabre fey er im ruhigen Beſitze feiner Kirche ges 
wefen, als plößlich ein von Conſtantinopel gefoms 
mener Taiferliher Silentiariud ihn tes Morgens, 
als er gerade aus der Kirche gefommen, habe ers 
greifen, feiner priefterlichen Kleivung berauben und 
im ein Gefaͤngniß einfperren laffen. Den Stepha⸗ 
nus habe man hierauf, er wiſſe nicht wie, der 
. Kirche von Ephefus zum Bifchofe geordnet. 


A. Befragt, weldye Biſchoͤfe ihm die Weihen ers 

‚y teilt hätten, wußte Baffianus nur den einzigen Olym⸗ 

nt Yind, Bischof. von Theodoſiopolis, anzugeben. Uber 
ö 







Gestt. d. Stel R. G. 17.9. 
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Die Ausſagen des Klägers’ befräftigten keineswegs bie 
Erzählung diefes Biſchofes. Rach dem Tode des 
Baſilius ward Olympius von ver Geiftlichfeit zur 
Wahl eines neuen Bifchofed nach Ephefus berufen, 
Allda angefonımen, wartete er drei Tage auf Die 
Ankunft der übrigen Bifchöfe; aber feiner verfels 
ben erfchien. Kinige ©eiftlihe der Kirche von 
Ephefus famen zu ihm und fragten ihn, was zu 


thun wäre, da Feiner der andern Bifchöfe aus, der . 


Provinz ſich einfaͤnde. Olympius fagte: „ven Cars 
nond zufolge müfjen bei der Confecration eined 
Biſchofs wenigftend drei Bifchöfe aus der Provinz 
gegenwärtig feyn; anders zu handeln ft nicht erlaubt, 


am allerwenigften bei Befeßung des alten, fo eh⸗ 


würdigen Metropolitanftuhles von Epheſus.“ Wähs 


rend Er noch mit den Geiftlichen fprad), umringte 
ein tumultuarifcher Haufe feine Wohnung, drang 
in Diefelbe ein, fchleppte ihn fammt dem Baſſianus 
in die Kirche undggebte ven Lebtern auf den bi - 

Um die Erzählung des Olym⸗ 


ſchoͤflichen Stuhl. 


pius zu entfräften, fagte ihm Baffianud geradezu 


in dad Geſicht, Daß er lüge, 


5. Die Faiferlihen Bevollmächtigten foderten - 


nun ven Stephanus auf, Beweife zu bringen, daß - 
Baflianus von einem Concilium entfeßt und er dem⸗ 


felben auf dem von ven Canond vorgefdriebenen 
Wege zum Nachfolger fey geordnet worden. ter 
phanus vermochte nicht diefe Beweiſe beizubringen, 
ſich entfchuldigend, daß er die ſich dahin bezichens 


den Urkunden nicht bei fi) habe, indem er nicht ? 
daran gedacht hätte, Daß dieſe laͤngſt beendigte .* 


gebracht werben, 


. Sache hier auf das neue wieder würde zur Sprache N 


L 


Ni 


vAnſicht D 
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6. Unaufgefovert traten jetzt Lucianus von: 
Byſus und Meliphtongus von Heliopolis vor und 
zeugten im Namen aller benachbarten Bifchöfe, dag 
Baſſianus nach vierjährigem ruhigen Befiße feiner 
Kirche und ohne daß eine Anklage gegen ihn erbos 
ben oder er, wie ed die Canons verlangen, Dars 
über gehört worden wäre, gewaltfamer Weife von 
feinem Stuhle vertrieben worden fey. 


7. Das dem Baſſianus nicht wenig vortheils 
hafte Zeugniß dieſer Bifchöfe hätte vefien Sache 
beinahe eine vollfommen günftige Wendung geges 
: ben, und fehon ließen ſich viele Stimmen vernehs 
men, welche verlangten, vaß man, den Satzungen 
. der Kirche gemäß, dem Baflianus feinem ehemalis 
gen bifchöflichen Stuhle wieder geben müffe. Aber 
die kaiſerlichen Bevollmädjtigten machten die Bes 
merfung,, Daß, nachdem aus Allem‘, was man ges 
hört, e3 ſich klar ergebe, daß weder der Eine nodh 
der Andere auf fehr canonifhem Wege zu dem 
biſchoͤflichen Stuhle gelangt fey, es ihnen auch der 
in ver Kirche fo nothmendigen und heilfamen Zucht 
angemefjener fcheine, beide für entfeßt zu erflären 
und einen dritten an ihrer Stelle zum Bifchof von 
Epheſus zu wählen; übrigens, fagten fie, überließ 
ver Kaifer dieſe Sache völlig der Entfcheidung des 
Conciliums. 


8. Saͤmmtliche verſammelte Väter theilten bie 
eamten. Baſſianus und Stephanus 
wurden dem biſchoͤflichen Stuhle von Epheſus 
entfernt, die Wahl eines dritten ward beſchloſſen 
und den Entſetzten, welchen man die Beibehaltung 
der biſchoͤflichen Wuͤrde geſtattete, aus den Einkuͤnf⸗ 
: im der Kirche von Epheſus ein jaͤhrlicher Gehalt 
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und zwar jedem von zwei hundert Goldgulden *) 
ausgeſetzt. 


Till. Hist.ece. 9, Theodoret, dem es nicht unbefannt war, 
1.15. Tadrt, daß er, feit dem erſten Concilium in Ephefus, bei 
art, 41, 42, vielen Kirchen in dem Verdacht ſtuͤnde, als habe er 


ehemals dem Neftorianifchen Irrthum angehangen und 
vielleicht auch jet noch nicht völlig demfelben entfagt, 


wollte den gegenwärtigen Augenblid‘, wo alle Bifchöfe 


des Morgenlanved theild in Perfon, theils in ihren 
Nepräfentanten verfammelt waren, nun ebenfalls be; 
Nnutzen, um in einer langen Rede feinen Glauben, 
wie feine Lehre, die er von jeher gelehrt habe, zu 
rechtfertigen. Um feinen bifchöflichen Stuhl war es 
Theoporet nicht zu thun, obgleich der Pabft ihm ihn 


ſchon wieder gegeben hatte; aber es fehmerzte ihn tief, 


den Schwachen und Unkundigen noch immer ein 
Stein des Anſtoßes, vielleicht gar eine Urfache der 
Yergerniß zu ſeyn. Sn einer der Gißungen, 

welche die Väter von Chalcedon jetzt noch hielten, 

trat demnad) der Bifchof von Cyrhus auf und begehrte, 

daß man feine fowohl dent Kaiſer ald den päbftlichen 
Legaten überreihten Denkſchriften möchte vorlefen 

Act. Conc. p. laſſen. Aber die Bifchöfe gaben dieß nicht zu und als 
IR. Theodoret fein Glaubensbefenntnißg nun mündlich 
ablegen wollte, ward er von vielen Stimmen unter; 
brochen, welche ihm zuriefen, daß alles Reden übers 

. flüffig wäre und er nur jeßt Öffentlich vem Neftorius 
das Anathema fprechen möchte. Theodoret madhte 


noch einige Verſuche zu fprechen; da er durchaus 


nicht zum Wort fommen fonnte, fpriker endlich 
dem Reftorius dad Anathema, fo wie je der nicht 
mit Mund und Herz befennte, daß Maria, die hochbe⸗ 





5 zn unferem jegigen Gelbe ungefähr fünf hundert 


® 
.. 
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gnadigte Jungfrau, die Mutter Gottes ift, oder welcher 
Jeſum Ehriftum in zwei Perfonen theilte. „Langes 
Ecben dem großen Erzbifhofe von Rom,’ riefen jetzt 
die Bifchöfe, „Theodoret ift des bifchöflichen Stuhles 
würdig. Mean gebe den rechtgläubigen Bifchof feiner 
Kirche, den treuen Hirten feiner treuen Heerde wies 
der!‘ — Eigentlich war Diefer ganze Hergang, der 
blod durch Theodorets Wunfh, im Angelicht aller 
Kichen ſich von jedem Verdacht irgend eines ihm 
noch anflebenden Irrthums zu reinigen, herbeigeführt 
ward, nichtö ald eine feierliche Anerkennung des vom 
Mabit Leo in der Sache des Biſchofs von Eyrhus 
ſchon gefällten Urtheils, 


10. Um ihr feine Sanktion zu ertheilen, warb Ibid. &843. 


auch vie Verzichtleiftung des Domnus auf bie 
Kirche von Antiohien dem Concilium vorgelegt. 
Unbedingt war die Berzichtleiftung eines Bifchofes 
auf feine Kirche. durch die Canons nicht erlaubt; 
zuläßig war fie jedoch unter gewifjen Umftänven, 
deren DBerüdfichtigung und Würdigung indeſſen 
blos einem Concilium aud den Bifchöfen der Pros 
vinz zuſtanden. In dem gegenwärtigen alle uns 


terlag die Genehmigung ver Väter Feiner Schwie—⸗ 
‚ tigkeit; auch dem ehemaligen Patriarchen von Ans 


— — — sn — 


tiochien ward aus den Einkuͤnften dieſer Kirche 


ein Jahrgeld ausgeſetzt, erdie nähere Beſtimmung 
deſſelben aber der Einſicht und Billigkeit des, gleich 


nach der Entſetzung des Domnus, zu deſſen Nachæ 
—* gewaͤhlten Maximus von Antiochien uͤber⸗ 
en. 


11. Ibas von Edeſſa, mehrerer Verbrechen Ibid, p. bo7. 


angeklagt, aber ſchon im Jahre 454 zu Berythus 
auf einem ziemlich zahlreichen Concilium von Bi⸗ 
(höfen von jeder Anklage freigeſprochen, war dem 
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ungeachtet bald darauf durch den tyranniihen Eins 
fluß des Dioscorus von feiner Kirche vertrieben, 
auf dem Afterconcilium von Ephefus, obfchon vier: 

zig Tagreifen von demjelben entfernt, mithin um 
gehört, feines biſchoͤflichen Stuhles entfegt und feit 
dem bis zur Thronbefteigung Marciand von einem 
©efängniffe in dad andere herumgefchleppt worden. 
Die Väter von Chalcevon nahmen auf das neue 
wieder Kenntniß von diefer Sache, beitätigten Das 
von den Bifhöfen zu Berythus gefällte Urtheil 
und ftellte" den Ibas auf feinem bifchöflichen Stuhle 
u Edeſſa wieder her. Was megen des Bifchofes 
Ronnus, der dem bad zum Nadifolger war ge 
ordnet worden, zu verfügen ſey, ward dem Er; 
meffen des Patriarchen von Antiodyien, nach näbes 
‚rer Unterfuhung an Ort und Gtelle, anheimges 
ſtellt. Bemerkt zu werden verdient noch, Daß, 
ald bei diefer Verhandlung der Antrag gemadıt 
ward, jenen, die Sache und Perſon ded bad 
betreffenden Xheil der Alten des lebten ephefifchen 
Coneiliums vorzulefen, die päbftlichen Legaten fos 
gleich Dagegen proteftirten und in Folge diefer Pros 
teftation alle anmwefende Bifchöfe einftimmig den 
Beſchluß faßten, in einer Vorftellung ven Kaifer 
zu bitten, durch ein förmliches Edikt zu verbieten, 
der lebten Verſammlung der Bifhöfe in Ephefus 
in irgend einer Öffentliheg Urkunde ven Namen 
eines Conciliums beizufegen. 


Ibid. 4or. .12. Die förmlihe Anerfennung des Juvena⸗ 
lis ald Patriarhen von Serufalem war ebenfalld 
ein Werk diefer letztern Sitzungen des Coneilis 
ums. Der heilige Cyrillus, drei heilige Paͤbſte 
und noch andere in der Kirche Gottes große Maͤn⸗ 
ner hatten laͤngſt ſchon den einem Biſchofe, einem 
Nachfolger Desjenigen, Der zu ſeinen Juͤngern einſt 
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fagte: „Wer von Euch der Erfte feyn will, foll 
der Ießte, und wer über die Andern zu berrfchen 
begehrt, aller Andern Knecht feyn,“ fo wenig ges 
ziemenden Ehrgeiz des Juvenalis zu zügeln gejucht. 
Aber Diefer, dem, weil nicht ungewandt in ven 
Künften des Hofed, ver Einfluß der weltlichen 
Macht zu Gebote ftand, fuhr dennoch in feinem 
Erfühnen fort; weihete jedes Jahr neue Bifchöfe, 
ordnete Die Angelegenheiten fremder Kirchen und 
jwang nad) und nad) den Biſchof von Caͤſarea, 
‚alle ihm zuftehende Rechte wenigftens ſtillſchwei⸗ 
gend an ihn abzutreten. Damit noch nicht zufries 
den, erweiterte Juvenalis die Grenzen feiner Ges 
richtöbarfeit auch noch über mehrere andere dem 
Stuhle von Antiochien untergeoronete Kirchen. Eine 
natürliche Zolge Davon war, daß die Eintradjt zwis 
fhen der Kirche von Antiochien und jener von es 
ruſalem geftört ward. Um pen leider fchon lange 
beftehenden Zwift zu beendigen, hatten jetzt Maris 
mus von Antiochien und S$uvenalid eine Hebereins 
kunft abgefchloffen, welcher zufolge die beiden Phoͤ—⸗ 
nicien und Arabien ver Kirche von Antiodyien, die 
drei Palaͤſtina aber dem Patriarchat von Jeruſa⸗ 
lem unterworfen ſeyn ſollten. Ohne daß ſich eine 
Stimme dagegen erhoben hätte, warb dieſes Con⸗ 
eordat nicht nur von den Bätern des Conciltums, 
fondern felbft von ven päbftlichen Legaten beftätiget. 


13. Unftreitig gebührten vem apoftolifchen Stuhle 
von Sgerufalem ein gewiffer Vorrang und gewiſſe dus 
fere Vorzüge vor allen übrigen Stühlen des Mors 
genlandes. Als ed noch in Feiner Stadt ver Welt eine 
hriftliche Gemeinde gab, blühete in Jeruſalem ſchon 
eine heilige Erſtlingsgemeinde; dieſe Kirche war alfo 
die Mutter aller andern Kirchen, Jeruſalem die heis 
Nlige Stadt und von jeher ein Gegenſtand heiliger 
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Ehrfurht und Sehnfucht für die ganze über den 
Erdkreis verbreitete Chriftenheit. enn . alles 
dieſes aber auch mehr als hinreichende Gründe dars 
bot, um dem Bifchofe von Serufalem die hehre 
Würde eines Patriarchen zuzuerfennen; fo wird 
doch die Anerkennung und Genehmigung des zwis 
fhen Marimud und Juvenalis gefchloffenen Ders 
trages, Das heißt, die Verlekung der Canons des 
niicänifchen allgemeinen Kirchenrathed und die ges 
waltfamen Eingriffe in die Rechte der Kirche von 
Caͤſarea, ſchwerlich dadurch gerechtfertigt werden - 
Tönnen. Unrecht wird ftetö bleiben, was einmal in 
den Augen Gottes unrecht war. Hier gilt Feine 
Mräfeription, und wir dürfen und Daher nicht wuns 
Bern, wenn der große Leo, wie wir bald fehen 
werden, dieſe ganze Verhandlung in dem höchften 
Grave mißbilligte, vie Nachgiebigkeit der Bifchöfe 
und. feiner Legaten ihnen zum Vorwurf machte und 
dem zwifchen Marimusd und Juvenalis abgefchloffenen 
Concordat nie, weder feine Genehmigung und noch 
viel weniger die ihm nothwendige Beſtaͤtigung ers 
theilte. Es erhellt aus einem von ihm ein paar 
Sahre nachher an den Patriarchen von Antiochien 
erlaffenen Schreiben, Daß er jenem Bertrage gar 
feine verbinpliche Kraft beilegte und die ganze Vers 
handlung ald nicht gefchehen betrachtete, Die Herrſch⸗ 
fuht und den Ehrgeiz des Juvenalis rügte der 
Pabſt in den ſtaͤrkſten Ausprüden; und ed war 
blos eine Folge jener, feinen für Wahrheit und Ges 
rechtigfeit glühenden Eifer ftetd leitenden Weisheit 
und Mäßigung, Daß Leo nicht mit größerer Strenge 
und der ganzen, ihm als fihtbarem Statthalter Jefu 
zuftehenden, apoftolifchen Machtvollkommenheit gegen 
den Patriarchen von Serufalem verfahren wollte. 


14. Ein anderer, ebenfalls nicht den Geift 
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wahrer Demuth und heiliger Eintracht athmender 
Jurisdiktionsſtreit zwifchen dem Bifhof von Nico⸗ 
medien und jenem von Nicaͤa ward zu Ounften 
des Erfteren entfchieden; und Athanaftus enplich, 
der ehemalige, großer Verbrechen wegen angeflags 
te, in Antiohien von einem Conecilium von 28 
Biſchoͤfen, weil er vor bemfelben nicht erfcheinen 
wollte, feiner bifchöflichen Würde entſetzte, aber 
von Diodcorus auf dem Näuberconcilium wieder 
eingefeite Biihof von Perrha auf dad neue von 
diefer Kirche entfernt. | 


IX. 


1. Richt blos die Erhaltung der wahren Lehre, 
auch die in der Kirche fo unumgänglich nothwen⸗ 
dige Zucht und Ordnung ift den Nadıfolgern der 
Apoftel anvertraut. Wir fehen daher, daß auf je⸗ 
dem Concilium, nad) Beendigung des Hauptges 
ſchaͤftes, die verfammelten Bifchöfe ſtets auch Alles, 
was fi) auf jene bezieht, zu einem Gegenftand 
ihrer Berathung gemacht haben. Aber aud hierin 
war von ven erften Jahrhunderten an nie blofe 
menfhliche Willkuͤhr, fondern abermald apoftolifche 
Ueberlieferung die erfte und vorzüglichfte Nichts 
fhnur. Der Zwed aller Concilien, wenn ſie ſich 
mit der Kirchenzucht befchäftigen, muß demnach 
bauptfächlich dahin gehen, nicht ſowohl durch neue 
Canons neue Gebräuche einzuführen, als vielmehr 
die auf apoftolifcher Weberlieferung beruhenden Ge⸗ 
brauche und Normen aufrecht zu erhalten; und 
wenn neue Falle eintreten, ſolche nach den fon 
beſtehenden Satzungen analogifch zu entfiheiden. 


2. Unmwandelbar wie der Glaube und die heis 
ige Lehre kann freilich vie nach Zeiterforderniffen 


—T 
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eingerichtete Kirchenzucht nicht feyn. Uber wer, 
inniger vertraut mit den mannigfaltigen Schidfalen 
unferer Kirche, ihre ehrwürdigen und heiligen Hals 
fen in jedem Jahrhundert aufmerkffam und wit 
unbefangenem Blide durchwallt, wird demungeach⸗ 
tet geſtehen müfjen, daß, troß aller Veränderungen 
ihrer aͤußern Formen dennoch, und zwar felbit oft 
in den unmefentlichiten ihrer Theile, jener edle, 
nur ihr eigene antife Styl, fo wie Dad uralte, 
fhon in apoftolifhen Zeiten ihr aufgeorüdte Ges 
praͤg ſich ſtets unverkennbar hervorheben. 


3. Bon den 30 in Chalcedon erlaſſenen Ca—⸗ 
nons beftätiget der erfte alle auf vorhergegangenen 
oncilien gemachte Canons. In der morgenländis 
en Kirche hatte man damals fchon alle Canons 


Lup.notner Goncilien von Nicaaa, Ancyra, Neocaͤſarea, 


Schol. in 
2 p. 5232. 


Gangra, Antiochien, Laodicaͤa und‘ Conftantinopel 
in einem allgemeinen, allen Kirchen zur Norm 
dienenden Codex zuſammengetragen, und wahrſchein⸗ 
lich war es dieſer Codex, welchen der erſte Canon 
des Coneiliums von Chalcedon nun foͤrmlich apros 
birte und dadurch ihm eine "öffentliche, höhere Aus 
torität ertheilte, Die übrigen Canond, jedoch 
mit Ausnahme des 28, waren nichts als eine, 
noch fchärfere Strafen androhende Erneuerung 
alter, laͤngſt fchon beftehender Verorönungen. Hims 
melfchreienden Mißbräuchen, welche, wie es ſcheint, 
fi häufiger ald ın vorigen Zeiten in den Kirchen 
eingefchlichen hatten, wollten die Väter von Chalee⸗ 
don nun noch fräftiger entgegenwirken, das ers 


gerniß gebenve Beifpiel unlauterer Sitten ver Geifts 


lichen, wo’ nicht völlig heben, doch feltener machen, 
jede niedrige, oder wenigftens ihrer hohen Würve ’ 
ungeziemende Beichäftigung ihnen unterfagen, die 
Habſucht, vie ſchon Einfünfte aus mehrern Kies 
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hen zu häufen fuchte, fo viel wie möglich zus 
geln, und nach allen Kräften verhindern, daß das 
heilige Amt nicht mehr zu einer Quelle niedern 
Erwerbes herabgewürdiget und endlich gar die 
Auflegung der Hände, das heißt Die Kräfte des 
heiligen Geiſtes, um Geld ever gegen fogenannte 
freiwillige Geſchenke verkauft werde. — Es 
ift ein tief und fchmerzhaft beugender Gedanke, 
daß folhe Verordnungen je in der Kirche noths 
wendig waren, auch jetzt noch nothmwendig find; 
aber wo möchte wohl ver Feind Gottes und der 
Menfhen fein Unfraut lieber auöftreuen wollen, 
ald gerade in dem Ader, aus welchem die edelften 
Srüchte hervorſproſſen follen? Webrigend gibt es 
überhaupt in ver Körperwelt Fein Licht ohne Schatz 
ten; überall berühren ſich Tugend und Lafter, die 
heiligſten Gebräuche haben ihre, Mißbräuche und 
dem größten Heiligen ſteht in ver Geſchichte ftet& 
auch ein Teufel zur Seite, 


4. Ueber manche andere Nebenumftände ſchwebt 
geoße Dunkelheit. So z. B. find die Meinungen 
der Gefchichtfchreiber fehr getheilt in Anfehuug ver 
Zeit, das heißt, der Sitzung, in welcher Diefe 
Canons entworfen wurden. Sn den Alten, welche 
bei ungleich minder wichtigen Berhandlungen,, ale 
Nebenumſtaͤnde, ja beinahe jeded Wort, dad gefpros 
ben ward, oft mit einer ermuͤdenden Genauigfeit 
mthalten, finden fich. Die Canond ganz am Ende 
und zwar ohne Datum und ohne Das mindefte 
Detail. Wahrfcheinlih war ed auch Diefer Um⸗ 
. fand, welcher zu der gewagten Muthmaßung führs 
te, daß Die Väter von Chalcedon eigentlidy gar DuPia. t.4. 
feine Canons gemaht, und daß diejenigen, welche P-873% 
man ihnen zufchreibt, erft einige Zeit nachher von 
den verfchiedenen, in fpeciellen Ballen gegebenen 


N. Won dem Tode Theoboflus 11. 450 


Entfheidungen des chalcedonifchen Eonciliumd wären 
abftrahirt und, weil dem Geiſt der kirchlichen Gefeßs. 
gebung angemefien, in dem oder den Canond 
der übrigen Goncilien beigefügt worden. Eva⸗ 
grius und nach ihm Valeſius glauben, daß ſie 
der ſechſsten Sitzung angehören. Wirklich gibt 
es auch alte lateiniſche Handſchriften, welche ſie 
unmittelbar nach der ſechsſten Sitzung anführen. 
Andere griechiſche Handſchriften ſetzen ſie in die 
15te Sitzung. Dad Wahrſcheinlichſte duͤnkt mir, 
daß das Concilium dieſen Canons gar keine beſon⸗ 
dere Sitzung widmete, ſondern daß die verfams 
melten Väter, je nachdem fie, bei diefer oder jener 
Verhandlung, die Nothwendigkeit einfahen, irgend 
einem. eingeriffenen Mißbrauch entgegen zu arbei 
ten, fogleih auch den ſich dahin beziehenden Eas 
non entworfen haben;. wie Died auch von ven drei 
von Marcian dem Concilium in der fechöten Sitzung 
vorgelegten Gefeßentwürfen mit Beftimmtheit bes 
hauptet werben kann. 


5. Wie dem aber auch feyn mag, fo ift doch 
ganz gewiß, daß der, feiner unfeligen Folgen wes 
gen fo berühmte, ven Rang und die Vorzüge der 
Kirche von Conftantinopel betreffende Canon, und 
welcher in der Sammlung der Canons Diefed Eons 
ciliums ald der 28fte erfcheint, erit in der vorleß- 
ten Sitzung und nachdem alle mögliche, noch vor; 
handene Gegenftände völlig erlediget waren, geges 
ben ward, 


6. Bon den früheften Zeiten an hatte man bei 
Beſtimmung des kirchlichen Regiments ftetd die polis 
tifhe Eintheilung der Länder zum Grunde gelegt. 
Jede Provinz des Neiched war audy eine Provinz 
der Kirche und ver Sit der Provinzial, Regierung 
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auch der Sitz des Metropolitanbiſchofes. Hieraus 
entitand nun nad) und nad) eine gewifje Tendenz, 
diefer Parität immer noch einen größern Epielraum 
zu geben und den politifchen Rang, fo wie bie - 
‚daraus herfließenden politifhen Vorzüge, welche in 
dem Lauf der Zeit eine Stadt über die andern 
‚Städte entweder der nämlichen Provinz, oder gar 
des ganzen Landes erhielt, fogleih auch auf Die 
Kirche jener Stadt über alle andere Kirchen der 
Provinz over des Landes überzutragen. Auch in 
dem Abendlande hatte man viefe Anficht; felbft 
heilige, einfichtövolle Bifchöfe fchienen fie bisweilen 
zu theilen, und der ganze, fo lange anhaltende 
Streit zwifchen der Kirche von Arled und jener 
von Vienne hatte blos in biefer, dem Schein nad) 
ganz natürlichen, aber an fi) durchaus falfchen 
Anficht feinen Grund. | = 


7. Aber von diefem in fich eben fo unhalt⸗ 
baren, ald der Eintradht der Kirchen nachtheiligen 
und fo manchen unbheiligen Zwift veranlaffenden 
Grundſatz machte Feine Kirche eine fo ungeziemende, 
bis zur höchften Ungebühr ausgedehnte Anwendung, - 
als die Kirche von Conſtantinopel. 


8. Byzanz war ehedem ein ganz einfaches, P. Thomas, 
der Metropolitanfirche von SHeraclea untergeordne; anc. etnour. 
ted Bisthum gewefen. Nachdem aber Conftantin dw de Negl. 
dieſe Stadt ungemein vergrößert, fie fogar mit " 
feinem Namen beehrt, den Sitz der die Welt das j 
mals beherrfchenden Negierung dahin verleget, die 
Hälfte des römifchen Senats dahin verpflanzt und 
Sonftantinoyel in Allem, felbft bis auf den Na 
men, dem alten Nom gleich geftellt hatte, mußte 
auch dad Anſehen des ehemaligen Biſchofes von 
Byzanz und feiner Kirche, beſonders bei der bes 
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Tannten Froͤmmigkeit und ungemeinen Chrerbietung 
des großen Eonftantind gegen alle Bifhöfe, einen 
ungleich höhern Grad erhalten. Daß die Kirche 


von Conſtantinopel nun zu einer Metropolitanfirs 


che erhoben und der Gerichtöbarfeit des Metropo⸗ 
liten von Heraclea entzogen ward; dieß ift nicht 
zu tadeln; es lag in ver Natur der Sache, und 
die immer zunehmende Volksmenge der Kaiſerſtadt, 
die in kurzer Zeit die Bevölkerung mancher einzeln 
Provinz überftieg, ſchien dieß durchaus zu erfors 
dern. Aber nun ward auch der Stolz dieſer Bi⸗ 
ſchoͤfe rege, und alles, was ſie umgab, ſuchte nicht 
nur jenen zu naͤhren, ſondern bot ihnen auch alle 
Mittel an, denſelben zu befriedigen. 


9. Seit jenem, aus unerleuchtetem Eifer ent⸗ 
ſproſſenen Einmiſchen des großen Conſtantins in 
alle Angelegenheiten der Kirche, war es unter den 
morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfen, beſonders unter jenen, 
welche nicht blos dem Himmel, ſondern auch der 
Welt noch angehören wollten, zur Sitte gewor: 
den, in den meiften, nicht nur ihre eigenen Kir: 
chen, fondern auch die allgemeine Kirche betreffen; 


den Borfällen fi) unmittelbar an das Faiferliche 


uesn.diss. Hoflager nach Conftantinopel zu wenden. Die 
tinleo. Raifer, oft felbft ver heiligen Lehre wenig kundig 


2 0 


und in den Angelegenheiten des Kirchenregiments 
voͤllig unerfahren, befragten gewoͤhnlich den Biſchof 
von Conſtantinopel, und der Rath, den dieſer ers 
theilte, leitete dann ſtets die Befchlüffe des Hofes. 
Bon jet an ward der, weldher auf dem Stuhle 
von Eonftantinopel faß, ver angefehenfte Bifchof 
in der ganzen morgenländifchen Kirche; fein mädıs 
tiger Einfluß in alle Angelegenheiten war fein Ges 
heimniß mehr und alle Bifchöfe, felbft die in ven 
entfernteften Provinzen, buhlten um das Wohls 


— — 


» bis auf den Untergang bes abendlaͤndiſchen Reiches 470. 95 


wollen des im Glanze des Thrones ſich ſonnenden 
und von der Gunſt ſeines Monarchen beſtrahlten 
Biſchofes von Conſtantinopel. 


10. Die lauen und ſanften Luͤfte des Hofes 
zogen ferner ſtets eine ziemlich bedeutende Anzahl 
von Biſchoͤfen, theils wirklicher, theils erdichteter 
Angelegenheiten wegen, an das Hoflager. Dieſes 
immerwaͤhrende Zuſammentreffen ſo vieler Biſchoͤfe 
in dem Mittelpunkte des Reiches beguͤnſtigte und 
befoͤrderte nun nicht wenig Dad immer weiter vors 
fchreitende und gewiß nicht von eitler Herrſchſucht 
freie Einmifchen der indeffen zur Patriarchenwürpe 
erhobenen conitantinopolitanifchen Bifhöfe in alle 
und felbft die wichtigften Angelegenheiten fremver 
Kirchen. In allen beveutenden Fällen nämlich 
fonnten fie nun, fo oft fie nur wollten, fogleich 
ein Concilium verfammeln und ın welchem man 
ihnen den Borfiß und eine leitende Stimme um 
fo weniger ftreitig machte, ald feiner der anwe— 
fenden Bifchöfe der Freundfchaft und Unterffüßung 
eined bei Hofe fo viel vermögenden Amtsbruders 
entfagen wollte, oder entfagen zu Fönnen glaubte. 


; Unter diefen Berhältniffen war nichtd natürlicher, 
als daß die Patriarchen von Conftantinopel nad) 


und nad) den Vorrang dor vielen andern, oft weit 
ältern Kirchen erhielten, und man ihnen eine Menge 
äußerer Ehren und Vorzüge geflattete, die, zwar 
im Anfange ohne Realität, aber ebendeswegen ven 
Vunſch nad) reellen ı nur noch mehr in ihnen 
entflammten. 


11. Mißbrauch wird durch die Laͤnge der Zeit 
noch lange nicht zu geſetzlichem Herkommen. Jener 


‚ emifteht, wenn natürliche oder poſitive Geſetze vers 


legt werden. Dad Herfommen aber bildet ſich, 
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wo gefetliche Vorſchriften mangeln und diefe durch 
jened erfeßt werden müflen. Die Kirche von 
Conſtantinopel und die fie ftetd fo fehr beguͤnſti⸗ 
gende weltlihde Macht hielten ed alfo endlich für 
rathſam, bei der erften fich varbietenden Gelegen⸗ 
heit, diefem für Herkommen gehaltenen Mißbraud) 
den Außern Schein des Rechtes und einer gefeßs 
lihen Kraft ertheilen zu Iaffen. Auf der gweis 
ten, in dem Sahre 381, unter Theopofius I. in 
Conftantinopel gehaltenen allgemeinen SKirchenvers 
fammlung ward daher, nachdem dad Hauptgefchäft 
geendiget war, auch diefe Sache zur Sprache ge; 
bracht. Der liebenswürdige, durch wahre und 
berzlihe Demuth geheiligte, dem Frieden und 
der Eintracht der Kirchen alled aufopfernde Meles 
tius von Antiochien führte auf dem Concilium den 
Vorfiß, und dem gottesfürchtigen, alle Bifchöfe fo 
hoch ehrenden Theodoſius war die Erhöhung der 


Kirche feiner Kaiferftant nicht weniger erfreulich, 


ald der Geiſtlichkeit dieſer Kirche ſelbſt. Kein 
Wunder alfo, wenn nun durch einen befondern Gas 
non feitgefeßt ward, daß der Bifhof von Eonftans 
tinopel nur dem Bifchofe von Rom nachſtehen und 
der Stuhl des Erftern vor allen anvern, felbft 


‚den älteften, von Apofteln gegründeten Stühlen 


den Borrang haben follte. 


12. Mit diefem Vorrange waren indefjen Feine 
befondern Borrechte verbunden; denn dur einen 
andern Canon eben dieſes Conciliumd ward auf 
das neue befohlen, daß alle Firchliche Angelegens . 
heiten einer Provinz nur von den Bifchöfen eben 
biefer Provinz und ohne Einmifchung irgend eines 
andern Bifchofes geordnet werden follten. Aber 
die Patriarchen von Conftantinopel, weit entfernt, 


ſich mit einem realitätöslofen Range zu begnügen, 
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fingen nun bald an, jenem Canon einen Sinn 
unterzulegen, welchen er offenbar nicht hatte, Durch? 
aus nicht haben fonnte. Sie maßten ſich jebt die 
oberfte Leitung einer Menge außer ihrem Spren⸗ 
gel gelegener Kirchen an, weiheten Metropolitans 
und jogar Gufragan:Bifchöfe, unterwarfen fich 
nad und nad) alle Provinzen von Thracien, Aſia 
und Pontus und machten enplid) felbft den, jedoch 
durch den ſtandhaften Widerftand des roͤmiſchen 
Stuhles, vereitelten Verfuh, ganz Illyrien ihrer 
Jurisdiktion zu unterwerfen. 


13. Aber nichts beförderte und begünftigte 
den Ehrgeiz viefer Patriarchen fo fehr, ald vie 
Leichtigkeit, mit welcher die Bischöfe felbit ſich ihnen 
bingaben. Ale Anmaßungen berfelben ließen fie 
fi) ruhig gefallen. Einige aus wahrer Liebe zum 
Srieden, Andere aus Furcht vor den Folgen eines 
Zwiſtes und wieder Andere, weil fie, wie fie ohne 
Scheu und ganz laut erflärten, ihren eigenen 
Bortheil und ihr eigenes Beſtes in der Macht; Til Mem. ece 
vergrößerung des Patriarchen von Gonftantinopel + :5. 1 
zu erblicten glaubten *). Indeſſen fanven viefe *+ 17° 





*) Die Erbauung Conftantinopeld und Verlegung des Kai—⸗ 
ferfiges in diefe Stadt war nicht nur, wie der mit dem 
©eifte der Geſchichte fo fehr vertraute Stolberg fagt, 
Fein Gewinn für die Religion, fondern offenbares Vers 
derben für diefelbe. Mon diefem Augenblide an zeigen 
ſich bei vielen, ja oft den mehrften morgenländiſchen Bis 
fchöfen unverkennbare Spuren des Neides, der Schel— 
fucht und einer gewiffen Erkaltung gegen die abendlän. 

- difche Kirche. Als der heilige Gregor von Nacyanz, 
um der Spaltung ein Ende zu machen, weldye das in 
der Kirche von Antiochien herrſchende Schisma, wegen 
der Biſchofswahl, zwifchen den abendländifchen und mors 
genlandifchen Kirchen herbeigeführt hatte, indem Roms 

- Von, d. Std. R, 8. 17.8, 7 
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doch bisweilen auch Eraftvollen Widerſtand, konn⸗ 
ten nicht immer, was fie wollten, durdjfeßen und 
ſahen fich mehr ald einmal gezwungen, von dem, 
was fie in Angelegenheiten fremder Kirchen unter 
nehmen wollten, wieder abzulafien. So z. B. 
hatte der Patriarch Siſinnus den heiligen Pro; 
elu8 zum Bifhofe von Cyzikus geweihet; aber 
eben weil Proclus ein frommer Prieſter und 
Sifinnus ein Friede liebender, von Ehrgeiz freier 





und das ganze Abendland mit dem Bifchofe Paulinus, 
die Bifchöfe des Morgenfandes aber mit dem heiligen 
Meletius Kirchengemeinfchaft eingegangen waren; nun 
nad) dem Tode des Leßtern darauf antrug, dieſem Feis 
nen Nachfolger zu wählen, fondern den Paulinus als 
Biſchof anzuerkennen, widerfegte ſich die Mehrzahl der 
Biſchöfe diefem weifen Antrag des heiligen Gregors nur 
deswegen, um den Abendlandern zu zeigen, daß man 
nicht nethig habe, ihnen nahzugeben. Man 
müffe, fagten fie, ihnen durchaus nichts einräumen. 
Das Morgenland habe den Vorrang, weil Jeſus Chris 
fius im Morgenlande und niht im Abend- 
lande habe erfcheinen wollen. — Solche von 
kleinlichem Partheigeifte hingeriffene Biſchöfe mochten 
alfo wohl in der immer höhern Erhebung des Stuhles 
von Gonftantinopel ein ihrem Weltfinne willfommenes 
Gleichgewicht gegen das Anfehen des römifchen Biſche⸗ 
fes und den vergeblihen Einfluß der abendländifchen 
Kirchen erblickt haben. Ihre Eıtelfeit fand ſich dadurd) 
gefchmeichelt, und ohne vielleicht nad) zu wiſſen was fie 
thaten, fingen fie fchen frühzeitig an, mit eben fo leicht 
finniger als frevelnder Hand, bie heilfamen Bande der 
Unterordnung aller Kirchen unter der Kirche des beilie 
gen Petrus zu löfen. 

Uebrigens kann es feinem nur etwas aufmerkſamen 
Forſcher in der Gefchichte unferer heiligen Religion nech 
entgangen feyn, daß es zu jeder Zeit ungleich mehr 
Ketereien, ungleich mehr frivoled Gezänk, ungleih 
mehr Hader, Spaltung und Partheiung in den mer 
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Oberhirt war, und daher beide in keiner Kirche 
Unruhe machen wollten, glaubten die von Cyzikus 
gerechten Widerſtand leiſten zu dürfen, nahmen 
den Proclus nicht an und waͤhlten ſich ſelbſt ihren 
neuen Biſchof, ohne daß es dem Siſinnus einge⸗ 
fallen waͤre, ſeine hoͤchſt zweideutigen Rechte geltend 
zu machen. 


14. Auf dem Canon des conftantinopolitanis 





genländifhen Kirchen gab, als in jenen bes Abend« 
landes. Der Ton und Charakter einer ungeheuren 
Hauptftadt eines unumfchrankt beherrfchten Neiches und 
in welcher alle großen Niederlagen und Natisnalanftals 
ten concontriet, die Schäge eines halben Melttheils 
aufgehäuft und alle Quellen des Wohlſtandes, Neich« 
thums, Anfehens und der Macht geöffnet find, muß 
nothwendig, nur mehr oder weniger, auch der Ton 
und Charakter der ganzen Nation werden, und diefe, 
indem fie gezwungen ift, fi) in die von der herrſchen⸗ 
den Macht oder der Diode der Hauptſtadt aufgeftellten 
Formen einzufchmiegen, nach und nach ihre Nationali« 
tät und alles Eigenthumliche verlieren, Aus diefem 
und noch andern Gründen ift es daher Teicht zu begreis 
fen, wie jener Geift der Eitelkeit, der Prahlfucht, der 
Kedfeligkeit, des Leichtfinng, der Schelfuht und Treu⸗ 
lofigEeit, welchen den alten Griechen ſchon alle mit ih: 
nen verkehrenden Völker zum Vorwurf gentacht hatten, 
nun frühzeitig auch auf die neuen Griechen übergehen 
und endlich felbft in den Kirchen fich einfchleichen mufte. 
Aber daher geſchah es auch, daß, als der Baum fo 
viele Jahre hindurch die erwarteten Früchte nicht mehr 
trug, der Herr des Weinberges ihn abzubauen befahl. 


16. 
4. 


Was iſt jetzt aus den einſt fo ſchön aufblühenden Kir⸗ 


chen von Alexandrien, Antiochien, Smyrna und ben 
vielen andern morgenländifchen Kirchen geworden? vers 
Ödet fteht ihr Haus und trauernd weilt der Blick der 
Engel der fieben Gemeinden über der Stätte des Gräuls 
und der Verwüftung! 

vd 


Geſch. d. R. 


8. 
% 


3. 
“ 


109 | von dem Tode Theodofius I. 450 


ſchen Conciliums gründete ſich alſo blos der Ehren: 
rang der Patriarchen von Conſtantinopel, nicht 
aber die von’ ihnen ſeit dem ausgeübten Rechte; 
diefe konnten als eitle Anmaßungen, ald eine wahre 
Ufurpation betrachtet, mithin unter andern, den 
Matriarchen weniger günftigen, Umſtaͤnden ihnen 
wieder entzogen werden. 


spe, hist. 
„5.1. 16. 


15. Anatolius, der, entweder eben fo wenig 
von Herrfchfucht frey ald manche feiner Vorfahren, 
oder vielleicht au da nur Das Beſte der Religion 
zu erbliden glaubte, wo doch hoͤchſt wahrſcheinlich 
bios das Bild eigener Größe feiner Seele vor 
fchwebte; kurz Anatolins glaubte, daß jeßt ver 
günitigfte Zeitpunft eingetreten wäre, wo er ben 
(hwanfenden, blo8 auf langem Misbrauch fih flü: 
enden Patriarchen⸗Rechten eine feitere, auch in der 
Zukunft nicht mehr zu erfchütternde Grundlage 
geben koͤnnte. Durch den bisher bewiefenen Eifer 
für die Erhaltung ver wahren Lehre hatte er fi 
die Achtung des Kaiferd, wie der Auguſta, in hos 
hem Maße erworben, und durch feine folgfame 
Bereitwilligleit zu Allem, was die Legaten vor 
gefchlagen hatten, vermuthete er nicht ohne Grund, 
ſich nun ebenfalld des Wohlwollens des Pabſtes 
wie der Legaten vollkommen verſichert zu haben. 
Hatte er aber die hoͤchſte geiſtliche und hoͤchſte 
weltliche Macht auf ſeiner Seite; ſo war, bei ſei⸗ 
nem ohnehin ſchon "überwiegenden Anſehen, und 
beſonders bei dem jetzt nothwendigen Verſtummen 
der drey vornehmſten Kirchen des Morgenlandes, ) 





*) Nämlich der Kirche von Alexandrien, Antiochien und 
Jeruſalem. Aber eben dieſe drei Kirchen waren ſo 
wohl ihrem ehemaligen Range nach, als auch in An 
fehung ihrer ausgebreiteten Jurisdiktion und der an 
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auch nicht einmal das Schattenbild eines Wider⸗ 
ſtandes von Seiten der uͤbrigen Biſchoͤfe mehr zu 
erwarten. 


16. Sn der fünfzehnten Sitzung, und welche 
die letzte feyn follte, erjuchte demnach die Geiftlichs 
fit der Kirhe von Conitantinopel vie Legaten, 
fih nun, da alled Webrige beendiget wäre, auch 
noch mit einer ihre Kirche betreffenden Angelegens 
beit zu befchäftigen. Die Legaten, wahrſcheinlich 
fhon unterrichtet über die Natur des Gegenitans 
des, lehnten dieſes Geſuch ab, mit ver Bemerkung, 
daß fie von dem Oberhaupte der Kirdye diesfalls 
feine Inſtructionen erhalten hätten. 


dern ihnen zuftehenden Vorrechte, die ehrmwürdig. 
fien und einflußreichften Kirchen des Morgenlandes. 
Mehr, als von den andern, war von ihnen zu 
erwarten, daß fie fih einer Schmälerung ihrer eis 
enen Rechte mit Nachdruck entgegenjegen würden. 
In der That hätte Anatolius ſich feinen günftigern 
Zufammenfluß zufälliger Umſtände wünſchen können. 
Dioscorus, der ehemalige Patriarch von Alexandrien 
war fo eben des heiligen Amtes entſetzt und zu deſ⸗ 
fen erledigtem Stuhle noch Fein Nachfolger erwähls 
worden. Die in Folge des Afterconciliums von En 
ſus gefchehene Wahl des Marimus von Antiodhien 
war mehr als zweideutig. Freh und zufrieden, daß 
diefelbe bis jegt in Chalcedon nicht genauer unterſucht 
ward, mufte Marimus mit Aengftlidykeit dafür forgen, 
daß fie auch in der Zukunft nicht näher beleuchtet würde; 
und Juvenalis von Serufalem endlid) war fo eben, 
feines ehemaligen Betragend wegen, nur mit genauer 
Noth einer fürmlichen Unterfuhung und der darauf 
nothwendig erfolgenden Entfegung entfchlüpft. Einen 
cansnifhen Widerſpruch, oder irgend einen energifchen 
Schritt hatte alfo Anatolius jegt gewiß von Feiner je- 
ner drei Kirchen zu befürchten. 
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17. Die Bevollmächtigten bed Kaifers, obſchon 
fie die Sache wünfchten, indem ihren Anſichten 
nah) die Erhöhung der Kirche -von Gonftantinopel 
einen noch größern Glanz auf dad zweite Nom 
werfen und ed dem alten auch hierin beinahe gleich 
ftellen würde, fühlten doc mit welcher Zartheit 
dieſes Gefchäft behandelt werden müfte, muthmaß⸗ 
ten bedeutenden Widerſtand von Seite der Legaten 
und mancher Bifchöfe, erklärten daher, daß ihre 
Gegenwart bei einer Verhandlung diefer Art uns 
nöthig wäre und verließen hierauf die Verſamm⸗ 
lung. Dem Beifpiel der Faiferlihen Beamten folg— 
ten fogleih auch die Legaten, in der fihern Bor 
ausfegung, DaB ihre Entfernung die Aufhebung 
der Sitzung zur Folge haben würde. 


18. Aber die Legaten hatten ſich geirret und 
der Schritt, Den fie jeßt gethan, war ein unvers 
zeiplicher Mißgriff. Die Bifchöfe blieben beifams 
men, In Abmefenbeit ver Legaten gebührte Ana⸗ 
tolius der Vorſitz und fein Anfehen hatte nun auch 
nicht das geringite Gegengewicht mehr. 


49, Offenbar gab ed auf dem Eoncilium von 
Chalcedon eine bedeutende Anzahl von Bifchöfen, 
deren aufrichtiger Wunfch ed war, die Macht eines 
Matriarhen von Conftantinopel wieder in ihre ches 
maligen Grenzen zurüdzuführen. Diefe Stimmung 
ſprach fid) während der Verhandlungen einigemal 
fo ziemlich deutlih au, So 3. B. verorbnete daß 
VConecilium, daß, trotz den Anfprücen des Stuhles 
von Conſtantinopel, das Recht den Biſchof von 
Baſilinopolis zu weihen dem Metropolitan von 
Nicomedien gebuͤhre. Eunomius ſagte bey dieſer 
Gelegenheit: „Ich hege zwar alle Ehrfurcht gegen 
den biſchoͤflichen Thron von Conſtantinopel; aber 
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dennoch wünfche ich, daß den Canons gemäß möchte 
verfahren werden:“ *) 


20. Durch die Legaten ermuntert und deren 
Anſehen unterftüßt, würden gewiß viele Bijchöfe 
fih dem Ehrgeiz des Natolius widerſetzt, vielleicht 
die Mehrzahl der verfammelten Väter mit fid) das 
bin gerijfen haben, Aber jeßt, da die Legaten ſich 
entfernt hatten, zogen fie fi) alle in vie engen 
Grenzen eined furdtfamen paſſiven Stillfchweigens 
zuruͤck; und fo wurden nun durch einen beſon⸗ 
dern Canon den Patriarchen von Conftantinopel, 
niht nur der auf dem 2. conftantinopolitanifchen 





\ 


*) Ueberhaupt darf man das, was fo eben in der vorleßten 
Note von den morgenlandifchen Vifchefen geiugt wor 
den, nidt in dem Sinne nehmen, ale wenn es zu 
jeder Zeit und auf alle Bifchofe des Morgenlandes, 
ohne alle Ausnahme müfte angewendet werben. 
Als der heilige reger vor Nazianz, nad) beendigtem 
zweiten conftantinopolitanifchen Concilium von feiner 
Kirche in Conſtantinopel und den dort zahlreich vers 
fammelten Vätern in einer öffentlichen Rede Abſchied 
nahm, vügte er darin, mit der Freimürhigfeit eines 
‚Apofteld und in den ftärkiten Ausdrücken, den te Stod.®.d.R. 
die Pracht und den eiteln Weltfinn fo vieler Vico: I. B.1,4.« 
fe, denen fein eigener Wandel misfalle —— Was + 
mögen dieß für Bifchöfe gewefen feyn, denen ber laus 
tere beilleuchtende Wandel eines fo liebenswürdigen, 
von Gott felbft bewährten Heiligen misfallen konnte? 
Aber demungeachtet fagt die Geſchichte, daß es unter 
denfelben noch Manche gab, welche ihren gerechten Un« 
willen gegen die Andern, daß fie die Kirche eines fol» 
hen Hirten beraubten, laut zu erkennen gaben, fich 
die Ohren zuftopften, um das eitle Gewäſch unbeiliger 
Amtsbrüder nicht mehr zu hören, und die Verſamm⸗ 
lung, in welcher. der heilige Gregor, des unruheſtif— 
tenden Geiſtes jener Bifchöfe wegen, fein Amt freiwif. 
lig niedergelegt hatte, trauernd und. weinend verließen. 
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Concilium ihnen fchon ertheilte Ehren⸗-Rang unmit⸗ 
telbar nach dem Bifchofe von Rom, fonvern auch 
alle indeſſen von ihnen ufurpirte Rechte über pie 
Provinzen von Xhracien, Alta und Pontus foͤrm⸗ 
lich zuerkannt. | 


231. Ald vie Legaten hörten, was geſchehen 

war, riefen fie auf ven folgenden-Zag die Väter 

des Conciliums auf Das neue zufammen. Es war 

vie ‚legte over fechzehnte Sitzung; gehaiten ward 

. fie am 1. November. Nach mehreren fruchte 

Iofen Berfuchen von Seite ver Legaten, Daß Das, 

wad in der geſtrigen Sitzung gefchehen, wieder 

möchte vernichtet werden, reichten viefelben endlich 

eine feierlidye Proteftation danegen ein, mit dem 

Aer.Conc. Begehren, daß folhe den Akten beigefügt werve. 

»p-626: ‚Sie werden wir zugeben,” fagte ver. Legat Lucens 

eins, „Daß der apoftolifche Stuhl in unferer Ges 

genwart hberabgewürpiget und alle beitehende Gas 

nons über den Haufen geworfen werden.” Die Bes 

vollmächtigten des Kaiſers zeigten feine Luft, vie 

Regaten zu unterftüßen. Was gefchehen wäre, ſag⸗ 

ten fie, jey mit der Genehmigung des ganzen Cons 
ciliums gefchehen. 


22. Bon weit mehr,. ald dreihundert Biſchoͤ⸗ 

Bere. hit fen unterzeichneten indeffen nur hundert vier und 
wu 5.1 achtzig diefen Canon. Ein neuer Beweis ver Wahr, 
- heit ver von und fo eben gemachten Bemerkung 

"in Anfehung der Stimmung eined großen Theils 

ver verfammelten Väter. Die Agyptifchen Bifchöfe, 

weil durch Die Entfeßung des Dioscorus die Kirche 

yon Alexandrien noch ohne Oberhaupt war,. fans 

den ſich gar nicht bei der Verfammlung ein. Nur 

wenige Bifchöfe gaben ihre Stimmen einzeln. Alles 

geihah durch Zuruf, wo dann, wie es immer zu ge 
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ſchehen pflegt, wenn Furcht Die" Zunge der Kluͤgern 
und Beſſern fefjelt, die übertäubende Stimme einer 
Parthei für ven wahren Ausdruck des allgemeinen 
Willend gehalten ward. 


23. Der Primacie des römifhen Bifchofes 
trat indeffen das Concilium nicht zu nahe; nad 
immer war ihm Rom ver anerfannte Mittelpunft 
der katholiſchen Einheit; es bot dem Pabſte ven 
Titel eined vecumenifchen oder allgemeinen Patri⸗ 

- acchen aller Kirchen an, ) und die ehrerbietigen 


Greg. M.} 4. 
ep. 36. 35. 





Wir dürfen indeffen nicht unbemerkt Iaffen, daß der 
heilige Gregor fehr leicht fih hierin geirret und das, 
was auf und wahrend dem Concilium gefchah, mit 
dem, was durd das cilium geſchah, verwechfelt 
haben Eönnte, In den Akten des Conciliums, fo wie 
auch in dem Schreiben des Conciliums an den Pabft 
ſuchen wir vergebens die Benennung eines vecumenifchen 
oder allgemeinen Patriarchen, obſchon Baronius ſich 
übergeuge glaubt, daß derfelbe fih darin finden 
müfte. Aber eine ausgemachte Sache ift ed, daß die 
Legaten, und vielleiht auch noch verfchiedene andere 
Biſchöfe, fowohl. in ihren vor dem Concilium gehalte: 
nen Reden, ald auch in den Auffchriften einiger ihrer 
Briefe an den Pabſt fich deilelben bedienten; und mit 
fo größerem Rechte fich deflelben ‚bedienen Eonnten, als 
es ihnen durchaus darum zu thun feyn mufte, den von 
Sefu Chriſto dem h. Petrus und deſſen Nachfol⸗ 
gern ertbeilten Charakter in einem immer flärkern und 
hellern Lichte hervortreten zu laſſen. Daß die morgen: 
ländifhen Kirchen, bis zu ihrer unfeligen Trennung 
von der abendländifchen,, ſtets diefen erhabenen Charac⸗ 
ter des VBifchofes von Nom anerkannten, darüber liefert 
die Sefchichte, und zwar durch alle jene Jahrhunderte 
hindurch, zahllofe Beweiſe; aber dem ungeachtet ift 
doch auch nicht zu verfennen, daß fie, feit der Erhes 
bung Conftantinopeld zur Kaiferftadt, ebenfalls manche 
Beweiſe enthält, dag trag dem beffern Erfenntniß dech 





Greg. M.1.4. 
ep, 33, 


106 Von bem Tode Theodoſius i. 050 


und unterwürfigen Ausdrücke, in weldien e8 den 
römifchen Bifhof um die. Beftätigung Diefed Ca⸗ 
nond bat, liefern einen neuen Beweis, daß Die 
Päter von Chalcedon in dem großen Biſchof von 
Rom das wahre und einzige Oberhaupt ver Kirche 
gewiß nicht verfannten. ”) 


24. Die Geſchichte menfhlicher Leidenfchaften 
ift der Schluffel zur Weltgeſchichte. Je tiefer alfo 
der Blick eines Weifen in dad menſchliche Herz, 





morgenländifcher Leichtfinn und Weltfinn, die, wenn 
es in ihrem Intereſſe liegt, fich fo gerne durch Schein 
gründe täufchen laffen, fid) bisweilen dagegen zu fträus 
ben den eiteln Verſuch machten, Wenn übrigens der 
heilige Gregor die Beygennung eines Lcumenifchen oder 
allgemeinen Patriarch einen profanen und verweges 
nen Zitel nennt; fo muß ic) geftehben, daß es mir 
ungemein ſchwer wird, einzufehen, worin denn eigents 
ih) dies Profane und Verwegene beftehen Eönn; 
ten, Derwegen und unheilig ward er nur erft dann, 
als ed gegen das Kahr 588 dem Ehrgeiz des Bifchofes 
Sohannes von Eonftantinopel einfiel, ſich ebenfalls nad) 
biefem nur dem Pabft allein zuitehenden Zitel gelüften 
zu laffen. Offenbar müſſen daher aud) jene Ausdrücke 
des großen Gregors, welcher im Sahre 590 den yübft 
lichen Thron beftieg, blos auf den Uebermuth der con« 
fiantinepolitanifchen Biſchöfe bezogen werden. 


+) Immerhin wohl möglich, daß es gröftentheils nur bfofe 
Eomplimente Eönnten geweſen feyn; denn ungead)tet 
aller von Leo angewandter Mühe und ungeachtet, daß 
Anatolius ein paar Jahre nachher in einem Briefe an 
ben Pabſt alle Theilnahme an diefem Canon leugnete 
und deſſen Beflimmungen für null und nichtig zu ers 
kennen fchien, auch felbft der Kaifer von Leo eines Beſ— 
fern belehrt, dieſelben völlig verwarf, ward er doch in 
bem grieshifhen Coder beibehalten td nad) dem Zode 
Marcians von den morgenländifhen Kirchen befolgt. 
Doch davon ein Mehrere in der Folge diefer Geſchichte. 
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befto richtiger wird er auch Die Folgen jeder Hands 
lung, mithin felbft ven Schleier entfernter Zukunft 
durchſchauen. Wir dürfen und daher nicht wun: 
dern, Daß der große, erleucdhtete Pabſt Leo, fo wie 
deffen Nachfolger nie Ddiefen Canon anerfannten. 
Indeſſen wird der Kirchenrath von Chalcedon den; 
noh, und zwar mit Recht, für ein vecumenifches 
Eoneilium gehalten. Der Pabſt und das Abenpland 
nahmen die Glaubensbeſtin: mung deffelben (definitio 
fidei) und alle Befchlüffe ver erften ſechs Sitzungen 
an; von den Canons jedoch) nur fieben und zwanzig, 
weldye aber, wie alte lateinifche und griechiſche Hand: 
fhriften e3 ausweifen, gerade in eben jenen ſechs 
Eitungen gegeben wurden, auf welde auch vie 
Hauptſache und Das Wefentliche aller Verhandlungen 
des Conciliums fich befchränften, 


25. Stolz und Hoffahrt, welche nicht von dem 
Pater fondern von der Welt find, waren alfo die 
Urfahe, daß man, das überirdifche und ewige Reich 
Gottes mit dem irdifchen und vergänglichen Reiche 
vermengend, aus erbärmlicher Beruͤckſichtigung Der 
weltlihen Vorzuͤge ver Kaiſerſtadt, dem einfachen 
biſchoͤflichen Sige von Eonftantinopel den Vorrang 
vor den uralten, von Apofteln gegründeten Kirchen 
eingeraͤumt hatte; und ber nämliche Stolz und 
Beltfinn waren nun abermald auch in Chalce 
don die Urfahe, warum man ven Patriarchen 
von Eonftantinopel ufurpirte Vorrechre zugefland, Die 
heiligen Canons dadurch verlegte, Demuth, Xiebe 
und Eintracht ertödtete, Dad Fundament der in der 
Kirche fo nothmenvigen, von den Apofteln fo hoch 
gepriefenen bierarchifchen Ordnung frevelnd unters 
grub, und eiteln Ehrgeiz auf eine Stufe erhob, 
von welcher er, wie voraudzufehen war, Sich 
immer höher empor ſchwingen und endlich felbit 
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dem Oberhaupte ver Kirche gleich geftellt zu werden 
verlangen würde. *) 


26. Der Stein, ben die Hand eines Kindes 
auf der Spitze des Berges zurüdhält, wird, wenn 
er mit der im Herabrollen gewonnenen Kraft den 
Fuß deſſelben erreicht, felbft einen Riefen zerfchmets 
tern. Damals hätte man vielleicht die Schwung: 





) Wenn diefer Canon damals wirklich fo abgefaßt warb, 
wie wir ihn jegt in den auf ung gefommenen Hand» 
fhriften lefen; fo Eann man behaupten, daß er, den 
Keim einer offenbaren Irrlehre in fi tragend, zu 
der im neunten Sahrhundert erfolgten völligen Zrens 
nung der morgenländifdyen von der abendländifdyen 
Kirche den erften Grundftein gelegt bat. In einer 
Art Eleiner Einleitung zu dem Canon wird nämlich 
gefagt, daß die dem römifehen Stuhle zuftehenden 
Privilegien in dem hohen Range der Stadt Rom, 
bes Sitzes der weltlichen Herrſchaft, ihren Grund häts 
ten und ihm blos deswegen (nämlid aus Rückſicht 
auf die Hauntitadt der Welt) von den Vätern (dem 
frühern Bifchofen) wären ertheilt worden. Aus diefem 
Grunde, heißt es ferner, finden nun hundert fünfs 
zig Biſchöfe fi) bewogen, dem Stuhle von Gonftans 
tinopel, welches jeßt das zweite Nom wäre, gleiche 
Privilegien zuzuerkennen. — Man fieht, daß es haupt» 
fählih darauf anfömmt, was man unter dem Worte 
privilegia verftand. Allerdings mochte der römi- 
fhe Biſchof gewiffe Privilegien befeilen haben, die mit 
feinem Charafter, al$ Oberhaupt der Kirche nicht 
wefentlid und nothwendig verfnupft waren; aber dann 
iſt es doch durchaus falfh, daß diefen blos weltliche 
Rückſichten zum Grunde lagen. Nehmen wir nun 
übrigens auch an, und wovon ich mich völlig überzeugt 
fühle, daß man zu Chalcedon jenem Wort (privilegi- 
um) einen ganz unfchuldigen, jede Ketzerei ausichlies 
Benden Sinn unterlegte; fo ward doc) dadurd) Eünftigen 
Herefiarhen ſchon ein Irrweg gezeigt, auf welchem fie 
fih e6 einfallen faffen Eonnten, auch die dem römifchen 
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fucht unbeiliger Watriarchen noch zügeln und, durch 
heilfame, ihnen vorgefeßte Schranfen, grenzenlos 
fen, in allen ihren Folgen gar nicht zu beredhs 
nenden Uebeln zuvorfommen fönnen. Warum mußte 
alfo die mahnende, bittende, ja felbft drohende 
Stimme Leo's jeßt fruchtlos verhallen? warum 
mußten weder der weife Marcian, noch vie fromme 
Pulcheria, nod) Die vielen morgenländifchen Bifchöfe, 
von eben viefer Stimme gewarnt und belehrt, irs 


Biſchofe, als Oberhaupt der Kirhe, wefentlich zus 
fommende Vorrechte, fo wie deſſen ganzes Kirchenregis 
ment zu erklären und in Zweifel zu fegen. — Che 
der große Conftantin der heiligen Kreuzfahne huldigte, 
(312) hatte das Ehriftenthum fchon länger als 300 Jahre 
geblühet. Aber diefe ganze Zeit hindurch ward die 
römifche Kirche ſchon als der Mittelpunkt der Wahre 
beit und Einheit und als ein Gegenftand der höchſten 
Ehrfurcht für alle übrigen Kirchen betrachtet, und die 
&uprematie des römiſchen Biſchofs und deffen leitender Pr. Bew. aus 
und entfiheidender Einfluß in allen Angelegenheiten der -® Zabrb 
Kirche allgemein anerkannt. Und alles dieſes wäre 
nun zum Iheil blos deswegen gefchehen, weil Nom die 
von dem Blute der Heiligen berauſchte, im Schlams 
me der gröbften Lafter, wie in allen Greuln eines bloß 
auf Lug, Mord und Unzucht gegründeten Götzendienſtes 
verfunfene Hauptftadt halb wahnfinniger, das Chriftens 
thum wüthend verfolgender Tyranıen gewefen war! Kann 
etwas Abgefchmaftered und Aberwißigeres erdacht werben, 
als eine folche Behauptung? — der Pabft Gregor ber 
Grohe macht, in Beziehung auf die Aften des chalces 
donijchen Conciliums, den Morgenländern den Vor G,M.1.5.ep. . 
wurf einer Verfälfhung. Da er fich nicht beftimmter 4 
Darüber erklärt; fo möchte es einem nicht zu verübeln 
feyn, wenn man auf die Vermuthung gerathen follte, 
daß es eben diefer Canon wäre, an welhem man ſich 
bald nachher eine Verfälfchung erlaubt hätte; eine Vers 
. mutbung, die aud dadurd einiges Gewicht erhält, 
daß der große, über der Erhaltung der reinen Lehre, 
des Einheit der Kirche und der Würde des apeftolifchen 
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gend einen entfcheidenden Schritt thun, um Die von 
gerne drohenden Uebel jeßt gleich in ihrem Keime volls 
ommen zu erſticken? Aber mit einer Art heiliger 
Divinationöfraft fah der große Pabft ſchon damals 
im Geiſte vorher, daß nun auch einft ein Photius 
erfcheinen und in dem eiteln Etreben, das Ober 
haupt der Kirche zu verdrängen, den Titel eined 
vecumenifchen over allgemeinen Patriarchen 
verlangen, Dadurch eine Spaltung veranlaffen, Diefe 





Stuhles, mit eben fo erleuchtetem als vaftlofem Eifer 
wachende Pabft jene, in ihren Kolgen, fo unfeligen 
Pramiffen des Canons, in Eeinem feiner Briefe, wes 
der an den Kaifer, noch an Pulcheria, nod) an Anates 
lius die und übrigen Biſchöfe, auch nur mit einer Sylbe 
gerügt hat; welches, wenn ihm ber Text des Canons, 
wie wir ihn jegt haben, zu Gefiht gekommen wäre, 
ganz gewiß noch unbegreiflicher ſeyn würde, als es die 
abgefhmackte Abfaſſung des Canon felbft iſt. — Pabſt 
Leo ließ die ihm überfchieften Akten des Conciliums m 
das Lateiniſche überfegen. Dieje Weberfegung wurde 
nachher von Nufticus, einem Diacon der römifchen 
Kirche, mit den in einigen Klöftern von Conftantines 
pel aufbemahrten Handſchriften verglihen und nad 
Diefen verbeffert; und Pater Quesnal behauntet, daß 
alle auf uns gefommenen Handfchriften und Ausgaben 
Abfchriften diefer von Ruſticus revidirten und verbeifer 
ten Ueberſetzung find. Aber NRufticus unternahm diefe 
Arbeit erft im’ Sahre 550. Konnte alfo nicht ſchon das 
mals, befonders in den ın Conſtantinopel vor 
findfihen Exemplaren, jene Verfälſchung fich eine 


fhlihen haben? und zwar um fo leichter, weil Die mehr _ 


fen Biſchöfe, wie z. B. Ihalaffus von Gäfarea, von 


den Akten des Conciliums nur die Verhandlungen ber 
ſechs erſten Sitzungen mit nad) ihren Kirchen zurüds 
brachten; auch die Eirchlihen Geſchichtſchreiber, wie 
ſchon bemerkt worden, nur über die 6 eriten Sitzungen 
ſich umftändlic) verbreitet, alle$ Uebrige aber blos ſum⸗ 
morifch behandelt hatten, 
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Spaltung ein Schiema herbeiführen und endlich ver 
völlige Untergang de3 Reiches und aller morgens 
laͤndiſchen Kirchen die traurigen Folgen davon feyn 
würden. Durch vieß Schisma ward der Occident 
auf immer von Dem Orient getrennt, und bey den 


Morgenlaͤndern jene teuflifche Antipathie und jener 


unausloͤſchliche Haß gegen dad Abendland entzüns 
det, welchen ed vorzugsweiſe zuzufchreiben ift, daß 
der von einem großen Pabſte aufgefaßten Idee 
der Kreuzzüge Fein glüdlicherer Erfolg entſprach; 
daß Die Macht der Sarazenen und jener nordsofts 
afiafifchen wilden Hirtenvölfer, welche ganz Alten 
überfchwenmten, wo nicht gebrochen doc bei Zeis 
ten gezügelt ward, daß zuleßt das Evangelium in 


. allen diefen Ländern tem Coran weichen und Die 
Stadt des großen Conftantind mit allen ihren 


prächtigen, nun in Mofcheen verwandelten Kirchen, 
endlich gar ver Hauptfiß des Islamismus, des 
Aberwitzes eines ſchlauen Betruͤgers werden mußte. 

27. Bis auf den heutigen Tag blieb indeſſen 
Rom der Mittelpunkt der Einheit und Wahrheit, 
die Hauptſtadt der Chriſtenheit, die unvergaͤngliche, 
ewige Roma. Auch über Das Abendland ergoß 
der Norden zahllofe Schwaͤrme barbarifcher Voͤlker; 
unter ihren gewaltigen Streichen zeritiebten der kai⸗ 
ferlihe Scepter und die Fasces der Confuld, der 
Thron der Caͤſaren und die curulifchen Stühle, die 
Tempel, Palläfie und Billas fammt allen ftummen 
und. fprechenden Denfmälern der römifhen Kunft 
und Eultur. Neu errichtete Reiche ftürzten eben fo 
fchnell wieder zufammen und ganze Voͤlker und Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme verfchmwanden von den mehrere Jahrhuün⸗ 
derte hindurch in einen weiten öden und wilden Tum⸗ 
melplaß verwandelten Europa. Uber unter allen 
diefen Schlägen, Stößen und furditbaren Erfchüts 
terungen ftand der Stuhl des heiligen Petrus uns 
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erfchüttert da, und auf ven Ruinen einer neben ihm 
untergegangenen Römerwelt erhob er fih in nur 
nod) höherer Majeftät und in einer nur noch weiter 
umher firahlenden Herrlichkeit. Auch den Stürs 
men eines eifernen Zeitalterd, auch ven zahllofen, 
feit dem 16. Jahrhundert ihn überall umlagerus 
den und umlauernden Feinden troßte Diefer mit 
Demant; Ketten an den Himmel felbft befeftigte 
Stuhl. Umſonſt erhoben fi) gegen ihn die Pfor- 
ten der Hölle; denn die Angeln, in denen fie ſich 
Firrend drehen, hat der Allmacht Hand von Ewig: 
keit her ihnen gefeßt; und als die tobenden Wo⸗ 
gen einer, in ben Annalen aller lebenden und nicht 
mehr lebenden Voͤlker, beifpiellofen Revolution mit 
allen ihren furdtbaren Schwingungen ihn auf das 
neue zu verfchlingen droheten, brach ihrer Wuth 
Gewalt fih abermald an diefem Felſen, der, bißs 
ber allen feinen Feinden troßend, auch ferner noch 
und fo wahr, ald Gottes Wort nıdht verge 
ben fann, jevdem- fünftigen Ungethuͤm troßen und 
zwar fo lange troßen wird, bis endlich — Der 
Herr felöft koͤmmt und es dann feines fücht 
baren Statthalter mehr bevarf. 


X. 


1. In den weiten Ebenen Ober s Ungarns, 
zwifchen der Donau und der Theiß, verließen wir 
in feinem hölzernen Wallafte, im Anfange des Jah—⸗ 
red 450, ven furdhtbaren Attila, und zu Ravenna, 
an der Seite feiner in feinem Namen das MWefts 


römer Reich beherrfchenden Mutter, ven dem Geifte ? 


nah nod immer unmündigen Balentinian EI. 
Aber dieſe einzige und feftefte Stüße feiner nie aufs 


börenden Unmünvigfeit follte ihm, gegen das Ente: 


u 
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eben dieſes Jahres, durch den Tod entriffen wers 
ven. Am 27. November, mithin wenige Monate 

nah dem Tode des Theodofius, ftarb auch die 
Mutter des Valentinians. Unerfäßlih war für 
den ſchwachen Kaijer dieſer Verluſt. Verwaißt 

ſtand er nun da, ſich ſelbſt uͤberlaſſen in feiner 
ganzen geiftigen Impotenz; und zwar gerade in 
einem Augenblid, wo ver unaufhaltfame Strom 
der Creigniffe ihn an vie Schwelle einer furdtbas 
ren, gefahrvollen Zukunft geführt hatte, 


3. An dem Gaͤngelbande mütterliher Zärtlichs 
‚ teit hatte Placidia das fantaftifche MWefen, das fie 
Sohm nannte, zur Männlichkeit zw leiten gefucht. 
Umfonft war ihr Bemühen geweſen. Was die Nas 
tur dem Sohne verfagt hatte, konnte die Mutter ihm 
nicht geben. Aber was fie zu thun im Stande war, 
dad that fie, hielt ihn von groben Ausfchweifungen 
zurück, zwang ihn, anerkanntes Verdienſt, wenigs 
ſtens dem Scheine nach, zu ehren, geſtattete Ver⸗ 
ſchnittenen und Kaͤmmerlingen keinen Einfluß in die 
Geſchaͤfte, und verhinderte, ſo lange ſie lebte, daß 
ihr Sohn das blinde Werkzeug ward in den Haͤnden 
; von Menfchen, die noch fehlechter waren, als er felbft 
es nur immer hätte feyn Fönnen, 


| 
i 


— 


3. PM acivia farb in Rom. Mit ven koſtbar⸗ 
fen und ftärfften Aromaten einbalfamtirt, ward ihre 
exntſeelte Hülle nach Ravenna gebracht, und in der, 
nach den H. H. Nazarius und Celfus genannten, von 
der Verftorbenen felbft zu diefem Zwecke erbauten 
Kapelle beigefegt. Sibend auf einem Stuhle von 
Eypreſſenholz foll man fie, wie Mabillon und Bards 
Mus verfichern, noch zu ihren ‚Zeiten in der Gruft mus. Kit p. 
Meer Rapelle ven Fremden gezeigt haben. 39. 40. 
vwertſ. d. Stoib. R.G. 17.8. 8 











⸗ 





Prise, p. 
73. 


114 Bon dem Tode Theobofius II. 450 


A. So bald die Runde von dem Tode des Theo: 
Dofius die Ufer der Donau erreicht hatte, ordnete 
Attila eine Gefandtfchaft nad) Eonftantinopel, -um- 
den, in dem legten Friedensſchluß ihm verfprochenen 
Tribut von dem Nachfolger des Theodoſius zu fodern. 
Die aͤcht⸗roͤmiſche Antwort, welhe Marcian den 
Hunnifhen Gefandten gab, ift dem Lefer fchon bes 
kannt. Um jedoch wo möglich dem Ausbruche eines 
neuen, in jedem alle, blutigen und verherenven 
Krieged zuvor zu fommen und zugleich ehrenvollere 
Verhaͤltniſſe, als die bisherigen, zwifchen dem römis 
fhen Reiche und den Hunnen wieder berzuftellen,. 
fhicte der Kaifer den Feldherrn Appollonius in das 
Zager der Hunnen. 
5. Apollonius war gerade der Mann, deſſen 
eö bei einem folchen Auftrag bedurfte. Als Attila 
ihn durchaus nicht vor fich kommen lafjen wollte, je 2 
doch hartnädig darauf beftand, daß er die für ihn 
mitgebrachten Geſchenke ihm ausliefern müfte, ließ - 


72 Apollonius ihm fagen, daß Attila nur zwei Wege 


offen ftünden, die faiferlichen Geſchenke zu erhalten, ' 
nämlich entweder in einer feierlichen Audienz fie aus 
feinen Haͤnden zu empfangen, oder ihn ermorden zu 
lafjen und dann, gleidy einem Räuber, ſich der mitge⸗ 
brachten Habe des Ermordeten zu bemächtigen. 


6. Attila, der von den völlig, wie er wähnte, ı: 
entgrteten Römern Feine ſolche Sprache erwartete, — 
bewunperte die Kuͤhnheit diefer Antwort, verfchmäs gm 
hete zwar die Geſchenke, ließ aber den Römer mit _ 
Allem, was er mitgebracht hatte, ungefränft wieder — 


abreifen. 5 
2 


7. Aber auch Balentinian hatte dem Attila, - 
wenigftend wie Diefer glaubte, manche Urſache zur 
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sfriedenheit gegeben. Gegen beide Kaifer gleich 
gebracht, ward aljo ein neuer Krieg gegen die 
mer befchloffen; nur blieb Attila noch einige Zeit 
mtfchlüfiig, welches von beiden Reichen er zuerft 
jreifen wollte, 


8. Der innere, durch die Niederlaſſungen fo 
lee Barbaren, äußerft geſchwaͤchte und zerftüdelte 
fand des abendlaͤndiſchen Reiches, Die unaufhörs 
en Bitten des zu den Hunnen geflüchteten Clode⸗ aera. u. 8.9. 
08, Alteften Sohnes des Clodions, vie Worfpie, 1: @ı- m # 
mgen des Eudoxius *) und mehr ald alles Uebri⸗ 
die fchlaue Politif des Genſerichs, unterftüßt 
ch die reichen Gefchenfe, welche deſſen Geſandten 
Is dem Attila machten, theild unter die Großen 
es Hofes vertheilten, entſchieden endlich für eirien 
geiff auf das Abenpland und einen Einfall in Gal⸗ 
w *°> An nichts fehlte es mehr, ald an einem 





) Eudoxius, aus Gallien gebürtig, hatte dort lange Zeit 
als ausübender Arzt gelebt, aber nachher an dem Auf⸗ 

- Fand der Bagauden thätigen Antheil genommen. Lm 
ber Strafe zu entgehen, floh er zu den Hunnen, ges 
wann die Gunſt des Attila und ward deſſen Leibarzt. 
Jetzt verficherte er ihn, daß er unter dent Kandleuten in 
Gallien noch einen fehr flarken Anhang habe, welcher 
bei einem Einfall eined Hunnifchen Heeres in Gallien, 
ſich ſogleich auf das neue gegen die Römer emvbren und 
mit den Hunnen gemeinſchaftliche Sache machen würbe. 


) Genſerichs grauſame Mishandlung der gethiſchen Kö— 
nigstochter haben wir ſchon im vorhergehenden Bande, 
K. 38. in einer Note zu $. 6. dem Lefer erzaͤhlt. Eis 
nen Angriff von dem weftgsthifchen König befürchtend, 
und welchen die Homer, wie Genſerich wohl wußte, 
mit Geld Schiffen und Soldaten würden unterſtützt 
haben, fuchte nun der ſchlaue Vandal auf alle Weife 
den Attila zu einem Kriege gegen die Hönier und Weſt- 
gethen zu reitzen. Nur durch eine ſolche fürchtbare 

8 * 
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fhidlihen Borwand zum Krieg und diefer ward, 
wie man weiß, von jeher von jedem Eroberer ſtets nur 
"gar zu leicht gefunden, | 


XI. 


1. Die Prinzeſſin Honoria, welche ungefaͤhr 
in dem Jahre 433, ihres begangenen Fehltrittes wegen, 
von Rom verbannt und zu ihren kaiſerlichen Anver⸗ 
wandten nach Conſtantinopel geſchickt worden war, 
hatte ſich an die ſtille, an Weltfreuden leere und oft 
dem Gebete und mancherlei Andachtsuͤbungen gewei⸗ 
hete Lebensweiſe der heiligen Pulcheria und ihrer 
frommen Schweſtern nicht gewoͤhnen koͤnnen; ſich 
ſelbſt und ihrem Gram überlaſſen, nährte Einſam— 
keit nur immer noch mehr ihre unſelige Leidenſchaft 
und bei ver Heftigkeit eines durch feine religioſen 
Gefühle gezügelten Temperaments, war für fie nichte 
verzmweiflungsvoller, ald Die Vorftellung, auf ewig 
zu einem ehelofen Leben verdammt zu feyn. 


2. Dad ganze Morgenland und vorzüglich die 
Kaiferftadt waren voll von dem Namen des furdtbas 
ren Attila. Auch Honoria hatte vieles von ihm ge 
hört, war öfters felbft Zeuge geweſen des Schre— 
ckens, den diefer blofe Jtame unter allen Bewohnern 
des Pallaſtes verbreitet hatte, Weberzeugt, daß 
Attila der einzige Menſch in ver Welt wäre, welcher 
Macht haͤtte, fie aus der Sclaverei ihrer Anverwand⸗ 
ten zu befreien, opferte fie nun ihrem Hang zur 
Liebe, over vielleicht aud) ihrem gefränften Stolz, 
oder ihrer Rachſucht, jede Ruͤckſicht, jedes weiblide. — 





Diverfion glaubte er ber ihm drohenden Gefahr eines 
boppelten Angriffes von Seite der Römer und Weftgo- 


om entgehen zu Fönnen, 


— 
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Gefühl, ja felbft die beiligfte ihrer Pflichten auf, 
und faßte Den verzweifelten Entfchluß, ſich einem 
Barbaren in die Arme zu werfen, der, abgöttifchem 
Wahn ergeben, ihre heilige Religion haßte, deſſen 
Sprache ſie nicht verſtand, deſſen Geſtalt nur die 
Auſſenlinien menſchlicher Bildung hatte, und deſſen 
Sitten und Lebensweiſe ſie gleich ſtark verabſcheuen 
muſte. 


3. Die Ausfuͤhrung ihres Vorhabens ward ihr 
durch die häufigen, von Attila an Xheopofius ung 
von Theodofius in Das hunnifche Lager geordneten 


Geſandſchaften ungemein erleichtert. In dem Ges 


folge eines folden zuruͤckkehrenden, hunniſchen Ges 
fandten machte demnach ein treuer, der Prinzeffin 
söllig ergebener Evnuch ganz ingeheim die Reife zu 
Attila und überbrachte vemfelben einen Brief, in wels 
chem die römijche Kaifertochter fid) felbft vem Barbas 


ren zum Weib antrug, ihn erflärte, daß fie ihn 


“0, gg — — 


u ihrem Gemahl gewählt habe und dringend ihn 
nun auffoderte, fie alö feine ihm redytmäßig verlobte 
Braut von ihrem Bruder zu fodern. Zum Beweife 
ihrer Treue legte fie dem Schreiben ihren Siegel— 
ring bei. 


4. Attila, deſſen Charakter eine feltene Mis 
(dung wilder Roheit und verfeinerter Empfinduns 
gen war, fühlte ganz das Unzarte, Unanftändige 
und Zurüditoßende eines folhen Antrages. Er bes 
antwortet ıbn daher, wie er e8 verbiente, namlich 
mit Verachtung und Kälte, und in ebenverfelben 
Zeit, in welcher die Prinzefiin fich ihm an ven Hals 
warf, vermehrte er Dad lange Regifter feiner Weiber 
mit einigen neuen hunnifchen Schönheiten. 


‘5. Aber von mancherlei Leivenfchaften beftürmt 
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und verblendet, gab Honoria ihren Borfag nicht 
auf. Wahrfcheinlich fchrieb fie noch öfters an Attila, 
fhiete noch mehrere geheime Boten an ihn ab; bis 
endlich, entweder furz vor, oder gleich nach dem 
Tode des Theopofius, ihr Einverſtaͤndniß mit dem 
Argften Feinde des römischen Namens entdedt, fie 
ald ein Gegenftand des Abfcheues ihrer ganzen Fa; 
milie von Conftantinopel nad) Rom zurüdgefchidt, 
dort mit einem obfcuren Manne, deſſen Namen die 
Geſchichte nicht einmal-fennt, dem Scheine nach ver 
heirathet, aber nach ver Trauungsceremonie fogleid) 
yon ihrem vorgeblichen Satten getrennt und für ihre 
ganze Lebenszeit eingefperrt ward. Bon dieſem Aus 
genblide an verfchwindet ihr Name aus der Ges 
fchichte, die überhaupt ihn ſchwerlich jemald genannt 
haben würde, hätte nicht Attilad doppelter Einfall 
in das weltsrömifche Reich ihrem Anvenfen in den 
Sefchichtbüchern Galliens und Italiens ein eben fo 
ſchreckliches als unvergängliches Denkmal geſetzt. — 
Richten wir indeffen nicht zu ftrenge dieſe unglüds 
liche Fürftin, dies beflagenswerthe Sclachtopfer 
der Gonvenienz und einer unnatürlichen Politik. 
Dad Innerſte ihrer Individualitaͤt bleibt und ver 
ſchloſſen; wir fehen daher nur ihr Verbrechen, nicht 
auch Die daffelbe entfhuldigenden, mildernden Um 
ftände. In einem Alter, wo der Kampf mit ber, 
perperbten Natur fo ſchwer wird, unterlag fie viel 
leicht nur deswegen in einem unfeligen Augenblid 
der Üübermannenden Begierde, weil Fein ihr ver 
wandtes, wohlthätiges Wefen fo lange über ihr Herz ° 
gewacht hatte, bis ihr eigener Geift das Licht und - 
die Kraft hätte finden Fönnen, den ftürmifchen Ne 
gungen des erftern zu gebieten, Gelbft edle Anlas 
gen und treffliche Eigenfchaften fonnten in diefem 
die Mitſchuldigen ihres Verbrechens geweſen ſeyn— 
‚ Richt im Purgur geboren, wäre Honoria vielleicht 
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eine zärtlihe, aetreue Sattin, eine forgfame, liebes 
volle Mutter, furz ein Mufter weiblicher Tugend 
und zarten Weiberfinnes geworden. *) 


XII. 


1. Jetzt da der Krieg gegen das Abendland 
beſchloſſen war, entbrannte auch Attila auf einmal 
in Liebe zu ſeiner vorgeblichen Braut. Durch eine 
feierliche Geſandtſchaft an Valentinian beſchwerte er 
fih über die harte Behandlung, welche unverſchul— 
det jene dulden müßte, begehrte die Auslieferung 
der Prinzefiin und mit ihr, ald Brautfchaß, ven 
ihr zugefallenen Erbtheil, nämlich die Hälfte des 
abendlänpifhen Reiches. Als einen Beweis 
ſeines Verloͤbniſſes mit Honoria zeigten Attilas 
Gefandten dem Balentian den von feiner Schweiter 
ihrem Könige gefchicdten Ring. 


2. Man antwortete ven hunnifchen Gefandten, 
daß nach der Berfaffung des römifchen Reiches die 
Toͤchter von der Erbfolge ausgefchloffen wären; 
übrigens auch Honoria, weil ſchon verheirathet, 
"nun nicht mehr die Gemahlin des Attila werden 
koͤnnte. 


3. Statt zu einem nun ganz unvermeidlichen 


5 So wie Jornandes, Prosver und ber Graf Marcellinus 

Honoriens Geſchichte erzählen, ſcheint dieſelbe etwas 

unverſtändlich; aber fie wird zuſammenhängender und 

vollkommen verſtändlich, ſo bald man, wie auch Gibbon 

ſehr richtig bemerkt, der Prinzeſſin unglücklichen Umgang 
mit Eugenius und ihr Einverftändniß mit Attila, durch 
Ort und Zeit von einander trennt. 


0 


Mg. Weltg. 
B. 17. 


120 Von dem Tode Iheodofius II. 450 


Krieg ſich mit dem größten Nahdrud zu rüften, 
alle Kräfte des noc immer fühlbare Zeichen des 
Lebens von fich gebenten Nömerreiches in Bewer 
gung zu feßen und durch geſchickte und fchnelle 
Negotiationen vie widerſtreitenden Sfntereffen der 
in den römifchen Provinzen nun ganz unabhängigen 
Barbaren mit einander auszuföhnen und folche in 
einem großen Bunde gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind des Abenplandes zu vereinigen, fiel man auf 
den läppifchen Gedanfen, die ganze Sache auf diplos 
matiſchem Wege auszugleihen, durch Künfte ver 
Mhetorif den Attila zu befiegen, mit. Vernunfts 
fehlüffen gegen denjenigen zu ffreiten, deſſen aanze 
und bisher ſtets fiegende Logik in achtmal hundert 
taufend Friegsluftigen Soldaten beftand, der ends 
ih, fo gut wie Balentinian, längft ſchon von der 
Unzuläffigkeit feiner Soderungen überzeugt var und 
offenbar durch feine Geſandtſchaft blos den Römern 
hatte Hohn fprechen wollen. Ä 


4. Cafliodorus, der Vater des berühmten Ge 
fchichtfchreiber6, Carpilio, Sohn des Aetius und 
noch einige durch hohe Staatsaͤmter ausgezeichnete 
Männer reiften vemnad zu Attila, wurden gegen 
ihre Erwartung von demfelben ungemein gütig auf 
genommen und waren fo glüdlih, venfelben fchon 
nad) einigen Unterredungen vollflommen von ver 
Ungerechtigkeit feiner Foderungen zu überzeugen, 
Attila verfprah Devon abzuftehen, die freundfchafts 
lichen Verhältniffe mit den Römern aud) ferner zu * 
unterhalten. Hoch erfreut uͤber den uͤber alle Ma 
gluͤcklichen Ausgang ihres Geſchaͤftes und den fie der 
Kraft ihrer Dialektik und ver Gewandtheit ihrer Dis 
plomacie zufhrieben, fehrten die Römer wieder nad) 
Ravenna zurüd. ' 
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5. Den römifchen Gefandten auf dem Fuße folg 
ten neue Gefandten des Attila, melde dem Balens 
tinian alle feinen Abgeordneten fhon gemachte Zur 
fagen wiederholten und ihm zugleich vie vertraws 
liche Eröffnung machten, daß ihr Herr die Weit, 
gotben, dieſe alten Feinde der Hunnen, angreifen 
werde; follte demnach Valentinian von Kriegsrüftuns 
gen der Hunnen hören, fo möchte er ja nicht Darüber 
beforgt feyn; nicht gegen Die Römer, blos gegen die 
Weſtgothen wären diefelben gerichtet; wuͤrden Erftere 
nicht die Parthei ver Letztern ergreifen und gemein 
fhaftlihe Sache mit ihnen gegen Attila machen; fo 
würde auch Die zwifchen Valentinian und ihm beſte⸗ 
hende Freundſchaft nicht geftört werden. 


6. Zu gleicher Zeit erhielt indeffen auch Theodor Tornand. ed 
rich oder Theuderich, König ver Weftgothen, Briefe — 
von Attilla, in welchen derſelbe ihn ſeiner ſteten Freund⸗ Bells, 17. 
fhaft verficherte; ihm Kunde davon gab, daß er die j 
Römer angreifen werde, und ihn auf dad nachdruͤck⸗ 
lichfte ermahnte, ſich mit ihm, bei feinem Eintritt in 
Gallien, gegen die Roͤmer, ihren gemeinfchaftlicdyen 
Feind zu vereinigen. | 


7. Während viefer Verhandlungen hatte Attila, 
aus allen mitternächtigen Völkern von der Wolga bis 
an Die Donau, eines der furchtbarften Kriegäheere zus 
fammengezogen, deſſen die Geſchichte je noch Meldung 
gethan. Es beftand aud Hunnen, Gepiten, Ofts 
gothen, Rugiern, Gelonen, Squiren, Bellonotten, 
Neuriern und Bafternen; und durch die Hoffnung . 
reicher Beute geloft, ftießen,, ald das Heer ſchon auf 
dem Marfch war, auch nody Marcomannen, Sueven, 
Quaden, Heruler, Turcilingen und endlich ein bes 
deutended Huͤlfscorps aus jenen Franken, welche dem 
Elovobald, Alteftem -Sohne des Clodions ergeben 
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‚waren, zu den Fahnen des Attila. Das gefammte 
Heer geben einige alte Gefdichtfchreiber auf fünfmal 
hundert taufend, andere gar auf fiebenmal hundert 
taufend Mann an, ”) Ä 


8. Ohne die Zuruͤckkunft feiner Gefandten abzu⸗ 
warten, brach Attila mitten im Winter mit feinem 
ungeheuern Heere auf. Der Zug ging durch ano; 
nien und Moͤſien, auf der alten römifchen Heerſtraße, 





*) Die vorzüglichften hifterifchen Quellen in Beziehung auf 
diefen Krieg find: Jornandes de reb. get., die 
Faſti confılares des Caffiodors, die Chroniken der beiden 
Prosper, sene des Idatius, und die Gefchichte Gregors 
von Tours, durch welhe die Erzählungen der erftern 
Öfterd ergänzt und berichtiget werben müffen. Auch die 
Lobrede des heil. Sidonius auf den Avitus, verdient 
bier genannt zu werden. In hiſtoriſcher Hinſicht kann 
freilih ein an poetifchen Bildern und Metaphern reiches 
Gedicht nicht fo belehrend feyn, als eine einfache Ge: 
fhichtserzählung, aber dem ungeachtet verbreitet das 
Carmen des heil. Sidonius auf, mandye von den ans 
bern Geſchichtſchreibern nicht genug hervorgehobenen 
Punkte ein gewiſſes Licht, welches dem Geſchichtsfor⸗ 
fher auf feiner Bahne nicht felten gleichſam ned) viele 
Schritte weit vorleuchtet und ihm zu einer beftimmtern 
und klarern Anficht des Ganzen behulflih wird. End» 
lich muß der Lefer auch noch gegen den falfhen Ida⸗ 
tius gewarnt werden, daß er diefen nicht mit dem a dh» 
ten verwechfele. Hätte der fonft fo fcharffinnig combi- 
nirende Buat in feiner histoire des peuples de 
V’Europe es ſich nicht zur Aufgabe gemacht, den At 
tila und die Hunnen überall zu rechtfertigen; fo würde 
er, durch die Angaben des unächten Idatius und wels 
chen oft die Erzählung aller andern Geſchichtſchreiber 
gerabezu widerfprechen, ſich fhmwerlic haben irre führen 
laffen. Aber fo mußte ihm Altes willEommen feyn, was 
ihn nur immer in feiner, blos ihm eigenen, vorgefaßten 
Meinung zu Gunſten Attilas und feiner Hunnen nod) 
mehr beftätigen Foiınte. 
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lang der Donau nad) dem Rhein. Getheilt in meh⸗ 
sere Heerhaufen, wovon jeder einzeln fhon ein furcht: 
bares Heer ausmachte, marſchirten dieſe zahlloſen 
Schwaͤrme von · Barbaren, theils dieſſeits theils jen⸗ 
ſeits der Donau, auf welchem Strom alles, was ein 
Heer nur immer bedarf, ihnen nachgefuͤhrt ward. ) 


9. Nach einem Marſch non wenigſtens fieben bis 
acht hundert Meilen fließen endlich ſaͤmmtliche Heer: 
haufen an den Quellen der Donau wieder zufammen, 
und im Anfang des Frühjahres (451) ftand fhon 
Attila mit feinem ganzen Heere in der Gegend von 
Bafel. Was am Ober: Rhein ven Berheerungen der 
Bandalen, Sueven und Alanen entgangen war, 
ward jegt verwuͤſtet; und mwahrfcheinlich war es bei 
biefer Gelegenheit, Daß Rauracum, Vindoniſſa und 





*) Die unvollftändigen und mangelhaften Erzählungen der 
alten Gefchichtfchreiber fagen uns nichts Beſtimmtes 
über den Weg, melden Attila genommen. Die 
Meinungen der Meuern find darüber getheilt. Einige 
laffen ihn durch das Herz von Deutſchland marſchiren, 
und bei dem Ausfluß des Neckars in den Rhein, über 
diefen Fluß gehen. Die Meinung der Andern ift die- 
jenige, welcher auch wir bier gefolgt find; fie bat un- 
gleich mehr Wahrfcheinlichkeit, als die erftere; denn läßt 
es fich wohl vernünftiger Weife annehmen, daß ber 
Kriegs: und Länderkundige Attila, mit feiner zahllofen, 
größtentheild aus ſchthiſcher Neiterei beftehenden Armee, 
ben fo ungemein befchwerlichen, für Cavallerie oft ganz 

. unpraftifabeln Weg, durch das Herz des damals noch 
mit ungeheuern Wäldern, Sümpfen und Moräften 
bedeckten und daher wenig angebauten Deutfchlands, 
ber ungleich beyuemern, durch viel befler bebauete Ge: 
genden führenden, römiſchen Heerfiraße, und wo die 
Nähe der Donau die Nahführung aller Kriegsbedürf- 
nifle und die Verproviantirung der Armee aufferorbdent: 
lich erleichterte, werde vorgezogen haben? 
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Argentuaria von Grund aus zerſtoͤrt wurden. Ueber 
oder neben den Truͤmmern dieſer Staͤdte erhoben 
ſich das heutige Baſel und Colmar. 


XIII. 


1. Durch den Tod ˖ der Kaiſerin Placidia hatte 
in Ravenna Alles eine andere Geſtalt erhalten. Alle 
Partheien, welche das Anſehen der, Verſtorbenen ſo 
lange danieder gehalten hatte, wurden auf das neue 
belebt; denn unter einem ſchwachen ſich nun völlig 
felbft überlaffenen Kaiſer glaubte der Ehrgeiz ſchwung⸗ 
füchtiger Großen ſich zu den Fühnften Hoffnungen 
beredhtiget.. An dem Hofe des Valentinians fah 
man jetzt nichts als den widerlichen Conflict Flein: 
licher Leivenfchaften und felbftjüchtiger Umtriebe und 
die Cabalen der Höflinge machten dem großen Aetius 
mehr zu fchaffen, als die Zurüftungen des Attila. 


2. Eingefchläfert durch die trügerifchen Verheif 
fungen ded Hunnen:Königed dadıte Niemand an 
Krieg oder Friegerifhe Ruͤſtung. Blos beſchaͤftiget 
mit den Entwürfen eigener Größe, hatte Jeder ges 
nug für fich felbft zu thun; das Wohl des Kaiſers 
und des Reiches war nur eine läftige Nebenſache; 
und durchkreuzt und gehemmt in Allem was er uns 
ternehmen wollte, mußte felbft Aetius, obfchon er 
den Attila beffer kannte, jebt in Unthätigfeit ven 
nahenden Sturm mit fcheinbarer Ruhe erwarten. 


3. Aber aus ihrem füßen Zraume wurden Bar 
lentinian und fein Hof nun plößlicd durch Dfe Nach⸗ 
richt aufgefchredit: Attila ftehe mit einem zahllofen 
Heere an den Grenzen des Neiched. In großen See: 
len waͤchſt der Muth bei dem Anblic ver Gefahr, 
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und zwar im Berhältniß ihrer Größe. Aber das 
roͤmiſche Reich hatte jet eben fo fühlbaren Mangel an 
großen Männern, ald an Geld und Soldaten. Das 
römifche Heer war Aufferft ſchwach, beinahe Feine ver 
Legionen vollzählig, und in ven mehrften feſten Staͤd⸗ 
ten Staliend und Galliend waren die Befaßungen uns 
zureichend, die Befehlshaber oft unzuverläflig, und 
die Seftungswerfe größtentheild fehr ftarf zerfallen. 
Alle Augen waren jeßt auf Aetius gerichtet; in feinem 
eigenen Genie follte er pie Hülfsmittel finden, bie der 
Staat ihm nicht geben fonnte; und mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Vollmacht ausgerüftet, ward ihm nun die Fuͤhrung 
ded Kriegs, wie Die Sorge für die Erhaltung des New 
ches gaͤnzlich überlaffen. 


4. Die Truppen, welche ihm zu Gebote ſtunden, 
theilte Aetius in zwei Corps. Mit dem einen beſetzte 
er alle Zugaͤnge Italiens; mit dem andern zog er in 
Eilmaͤrſchen nach Gallien. Alle ſeine Hoffnungen be⸗ 
ruheten jetzt auf der Huͤlfe der roͤmiſchen Bundesge⸗ 
noſſen und vorzuͤglich des Weſtgothen-Koͤniges. Aber 
kaum in Arles, der Hauptſtadt Galliens angekommen, 
erhielt er Briefe von Theodorich, worin dieſer ihm 
meldete, daß er an dem Krieg keinen Antheil nehmen 
werde, und, im Falle es dem Attila einfallen ſollte, 
auch ihn zu bekriegen, er den Feind, von welchem 
er mit affektirter Verachtung ſprach, ganz ruhig inner⸗ 
halb der Grenzen ſeines Gebietes erwarten wolle. 
Dieſe Nachricht war ein Donnerſchlag fuͤr den roͤmi⸗ 
ſchen Feldherrn; denn wurden die Roͤmer jetzt von 
ihren ſtreitbarſten Bundesgenoſſen, den Weſtgothen 
verlaſſen; fo konnte man ſich von ven andern Barba⸗ 
ren, ben Alanen, Burgunvtern und Sranfen nur we⸗ 
nig oder nichts verfprechen. Gallien war verlohren, 
und felbft Italien hatte von dem ohnehin ſchon fo 
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furchtbaren, nun fiegtrunfenen, unaufhaltfam vors 
ruͤckenden Feinde Das Aeufferfte zu befürchten. 


5. In diefer fchredlichen Berlegenheit ſandte Aetius 
abermals den Avitus zu dem gothifhen König. Mit 
der auögedehnteften Vollmacht verfehen, follte er alles 
anwenden, um ſich des Beiftanded der Gothen zu 
verfichern. 


6. Avitus, den die Leſer aus dem 16. Bande dies 
fer. Geſchichte ſchon kennen, war ein eben fo fehr durch 
edle Geburt, ald die trefflichften Cigenfchaften des 
Geiſtes und des Herzens ausgezeichneter Römer. An 
dem Hofe von Touloufe ftand er in dem gröften Ans 
feben, war bisher in allen feinen Verhandlungen mit 
den Gothen noch immer glüdlich geweſen. Jetzt ent 
deckte er dem Theodorich die argliftige Politik des At⸗ 
tila, der die Römer und Gothen mit gegenfeitigen Bes 
fdrgniffen zu erfüllen fuche, blos um ſie zu trennen, und 
getrennt und einzeln fie nachher beide deſto leichter zus 
unterdruͤcken. Mit jener Kraft, welche der Sprache 
der Wahrheit und Weberzeugung ſtets eigen iſt, er; 
innerte er den König an die Heiligkeit feiner mit ven 
Römern eingegangenen Verbinplichfeiten; er erinnerte 
ihn am die graufame Behandlung, welche die Wefts 
gothen von den Hunnen hätten. ehemals erdulden 
müßen, und wie beilig die Wflicht für jeden Chriften 
fey, Kirchen, Kapellen und Altäre gegen vie gottlofen 
Entteihungen wilder, dem abfheulichflen Gögen; 
diente ergebener Barbaren zu hüten, 


7. Auf den König und alle um ihn verfammtelte 
Gothen machten vie Worte des edlen Roͤmers den tiefften 
Eindrud. Avitus hatte gefiegt, bevor er nod) feine . 
Rede geendigt hatte. Krieg gegen Attila ven unverſoͤhn⸗ 
lichen Feind ver Gothen und Römer, ward jetzt die 
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allgemeine Zofung an dem Hofe von Touloufe; und 
Theodorich verſprach, nun fogleid Die ganze ſtreit⸗ 
bare Mannfchaft feines Volkes aufzubieten und fo 
fhleunig ald nur immer möglich, fi mit dem Heere 
der Römer zu vereinigen. 


8. Gleich dem Erretter Roms warb Avitus von 
Aetiud empfangen. Muth und frohe Zuverſicht eines 
glänzenden Erfolges traten nun an vie Ötelle bie, 
beriger Niedergefchlagenheit und banger Beſorgniß. 
An alle, ven Römern kriegspflichtige, und in Gallien 
wohnende Völker und Stämme, ald: Alanen, Ars 
morifer, Lifier, Breonen, Sachſen, Burgunder, Ris 
parier und Franken wurden nun Aufgebote ers 
laſſen, unverzüglidy ihre Friegerifhen Schaaren zu bem 
Heere der Römer zu ſenden; und alled wurde von 
Aetius mit fo ungemeiner Thaͤtigkeit betrieben, daß 
er fhon am Ende Des Mai ein eben fo furchtbares 
und beinahe auch eben fo zahlreiches Heer, ale jenes 
der Hunnen, auf den Beinen hatte, 

® 


XIV, 


1. Um einige, blos auf Beute ausgehende 
Schwärme von Barbaren über den Rhein zu ſetzen, 
wäre eine Anzahl Boͤte und leichter Fahrzeuge bins 
reichend gewefen; aber Attila mit feinein ungeheuern 
Heere und feinen zahllofen Pferden, bedurfte zu 
feinem Uebergang einer ftehenden Brüde. Die Nähe 
des herzinifchen Waldes erleichterte ven Bau derſel⸗ 
ben. Als fie fertig war, zog Attila mit feinem 
Heere über den Strom. Die Burgunder hatten 
ihm den Uebergang wehren wollen, waren aber uns 


glüuͤcklich in ihrem Unternehmen, wurden zurädges 
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trieben und größtentheils von ben Hunnen er⸗ 
Schlagen. . Ä 


2, Sobald Attila auf dem jenfeitigen Ufer fi 
feitgefett hatte, lieg er m dem ganzen Lande öffents 
lich befannt machen, daß er nicht ald Feind fondern 
als Freund der Römer gefommen wäre; er begehre 
nichts als freien Durchzug durch Gallien, um feine 
kigentlicdyen Feinde, die Weftgothen, welche in dem 
heutigen Languedoc und Guyenne wohnten, befries 
- gen zu koͤnnen. 


3. Durch diefe freundlichen Zuſicherungen getäufcht, 
öffneten imehrere Städte dem Attila ihre Xhore; 
aber faum war er in dem Beſitze verfelben, als feine 
wilden Horden fle plünderten, die Einwohner graufam 
mißhanvelten, jede Art von ©räuel gegen Diefelben 
fih erlaubten. Durch⸗ ſolche Beifpiele geſchreckt, vers 
ſchloſſen alle übrige Städte den Hunnen ihre Thore. 
Aber jebt warf auch Attila Die Zarve hinweg. In 
viele Heerhaufen getheilt, ergoßen ſich nun feine My 
riaden von Barbaren über DM ganze unglückliche 
Land. Tongres, Trier, Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz und alle Städte vortiger Nachbarſchaft wurs 
den beinahe zu gleicher Zeit belagert, erobert, ges 
plündert, verbrannt, dem Erdboden gleich gemacht 
und Die jammernden Bewohner ohne Unterfchied 
des Standes, Alters und Geſchlechtes unmenſchlich 
erwürgt. Gleiches Schickſal traf -Nheims, Arras, 
Laon, Befancon, Zoul und Langred und bie aus 
den noch glühenden Schutthaufen niedergebrannter 
Städte überall auffteigenden Rauchſaͤulen verfündig- 
in on Gerne ſchon Die Gegenwart des furdhtbaren 

ttila. 


4. Vor Metz kam der Feind in der Nacht vor 
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dem Oſterfeſte an; daſſelbe fiel in dem Jahre 451 
auf den 8. April. Bald waren die Thoren aufges 


fprengt; Die wüthenden Hunnen drangen mit dem 


Schwert in der Fauſt in die Stadt, richteten ein 
fürdterlihes Blutbad unter den Einwohnern an, 


erwuͤrgten die Priefter an den Altären und fchonten 


felbft der neugebornen Kinder nicht, ‚welche der Bis 
(hof im Augenblid der Gefahr aus Vorficht fo eben 
getauft hatte. Die Stadt ward hierauf geplündert, 
den Flammen Preis gegeben, und fo von Grund aus 
gerftört, Daß nur eine wunnebarer Weife erhaltene 
Kapelle des heiligen Stephanus, und in welcher 
einige Reliquien ded Heiligen aufbewahrt wurden, 
die Stätte bezeichnete, wo die volfreiche, bluͤhende 
Stadt ehemals geftanden hatte. 


5. Die Stadt Troied, obſchon ohne Beſatzung 
md Feſtungswerke, verdankte ihre Erhaltung einzig 
und allein dem Gebete ihres Bifchofes, des heiligen 
kupus. Als Feuer und Schwert in der ganzen ums 
liegenden Gegend mwütheten; flehete ver Heilige ine 


brüuünſtig zu Gott um die Erhaltung der Stadt und 


"-— — — 


gieng hierauf dem nahenden Feinde ſelbſt entgegen. 
Gleich Waſſerleitungen ſind die Herzen der Maͤchtigen 
dieſer Erde in den Haͤnden der Allmacht. Attila 
wurde ergriffen von der hohen, ehrwuͤrdigen Geſtalt 
des Heiligen, ſein Herz ward erweicht; er liebkoſete 
den Biſchof, verſprach ihm die Erhaltung der Stadt 
und hielt treulich ſeine Zuſage. Die Worte und das 
ganze Wefen des heiligen Lupus machten einen foldhen 
Eindruck auf Attila, daß er ihn nachher auf feinem Ruͤck⸗ 
zug aus Gallien durchaus in der Nähe feiner Perſon 
wiffen wollte; durch Die Gegenwart dieſes heiligen Bis 
ſchofes glaubte er ſich des Schutzes Des Gottes der Römer 
verſichert. Lupus mußte alſo den Attila bis an den 
Rhein begleiten, und als er endlich hier entlaſſen 
Gr. d. St... > 9 
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ward, und von den König Abſchied nahm, empfahl 
diefer firh noch einmal in fein frommes, vielvermös 
gendes Gebet, Onegeſes, jener vornehme Hunne 
und Liebling des Attila, von welchen ſchon in vem 
vorhergehenden Bande mehrmals die Rede gewefen, 
Diente nach dem Zeugniß des Biographen Des heiligen 
Lupus, dem Attila als Dolmetfcher in feinen Unterr 
dungen mit vem Bifchofe von Troies ”). | 


6. Auch Paris ward wunderbarer Weife erhalten, 
— —— 


Das Zuſammentreffen des heiligen Lupus mit dem Ak 
tila wird von den alten Gefchichtfchreibern auf folgende 
Art erzählt, Als die Feinde der Stadt Troies ſchon 
ganz nahe waren, gieng Lupus in feinem bifhöflichen 
Drnat und von der ganzen Cleriſei feiner Kirche umges 
ben, dem feindlichen Heere entgegen. Dem Attila fos 
gleich vorgeſtellt, redete der heil. Biſchof denſelben 
alſo an: «Du, der du nad) fo vielen überwundenen K 
enigen und unterjochten Nationen, nad) fo vielen erober; 
sten und zerflörten Städten, dir den ganzen Erbfreis 
unterwerfen willft, fage an, wer bift du ts — Hierauf 
antwortete Attila: «Ich bin Attila, der Hunnen König, 
edie Seifel Gottes. — «Wer wird, werfann,» erwieberte 
jegt der heil. Lupus, «der Geiſel meines Gottes wider: 
aſtehen? Du, der du fie indeinen Händen führeft, komme 
salfo herein in unfere Stadt und gebraude Gottes 
e&eifel, wie Gott will, daß du fie gebrauchen fol.» 
— Bei diefen Worten ward das Herz des Königs ges 
rührt. Er bezeigte fich freundlich gegen den Biſchof und 
verfprach ihm der Stadt zu ſchonen. Ruhig marſchirte 
nun Attila durch Troies; Fein Hunne durfte feine Neis 
ben verlaffen und Eein Einwohner ward, weder in feis 
ner Perfon noch in feinem Eigentbum, auch nur im mins _ 
deften gekränkt. Daher die nachher in ganz Gallien’ 
verbreitete Legende, daß die Häufer und Einwohner von 
Troies plößlih auf wunderbare Weife den Hunnen un 
fihtbar geworden, und diefe demnach ohne irgend eine 
Ausfhweifung zu begehen, ganz friedlich mitten hin⸗ 
durch gezogen wären, 


\ 
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AB die Feinde fi) der Seine näherten, wollten die 
Einwohner von Paris die Stadt verlaffen, in ans 
dere, wie fie wähnten, fejtere Pläbe ſich und ihre Historiens des 
Habfeligkeiten flüchten. Aber die heil. Genoveva, Gaules et de 
weil von oben erleuchtet, fagte ihnen mit Beſtimmt⸗ ia France 
heit voraus, daß, wenn fie ihren Vorſatz ausführs _ T- »-* 
ten, fie unmittelbar ihrem Verderben entgegen giengen, ie 
denn gerade die Städte, in welden fie jegt Sicher . 
- heit fuchen wollten, würden von dem Feinde zers 
ftört werden, zu anhaltendem mit, Faſten verbuns 
denem Gebete möchten fie ihre Zuflucht nehmen; 
Gott werde fiher die Stadt verfihonen. Viele fromme 
Jungfrauen und Matronen glaubten den Worten 
Genovevens; aber die Männer, weil von ihrem 
Frauen und Töchtern nun von der: Flucht zuruͤckge⸗ 
halten, geriethen in Wuth gegen Die Heilige, nann⸗ 
ten fie eine falfche Prophetin und ftanden ſchon im 
Begriffe, viefelbe in der Seine zu erfäufen. Aber 
zu gutem Gluͤck befand fid) gerade ein Archidiaconus 
der Kirche von Aurerre in Parid, Er war dahin 
gefommen, um ver heiligen Genoveva die Eulogien 
zu überbringen, welche der fterbenve heilige Germas 
nus ihr einige Stunden vor feinem Tode geſchickt 
ı hatte. Diefer erfuhr das Vorhaben ver Bürger, ftellte 
ihnen die Gottloſigkeit deflelben vor, erinnerte fie an 
das große Zeugniß, welches Germanuß, deffen Anden⸗ 
fen fie ja fo ſehr verehrten, diefer Gott geweihten 
— gegeben haͤtte. Es gelang ihm, die durch 
verwilderten Gemuͤther wieder zu beſaͤnftigen. 
an dachte nun nicht mehr an Flucht. Tag und 
Nacht wurden Betſtunden gehalten. Die Prophe⸗ 
jung Genovevens ging in Erfüllung und fein Feind 
frigte fih vor den Thoren von Paris, 
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1. Auf dem biſchoͤflichen Stuhle von Orleans 
ſaß ſeit zehen Jahren der heilige Anianus, ein 
Mann, der mit einer hervorleuchtenden, von Gott 
durch mehrere Wunder ſchon verherrlichten Froͤm⸗ 
migkeit eine ungemeine Klugheit, hinreißende Be⸗ 
redtſamkeit und einen lebhaften, alle Weltverhaͤlt⸗ 
niſſe ſchnell durchſchauenden Geiſt verband. Als 
ein wahrer Nachfolger des großen treuen Hirten, 
lag ihm nach dem Seelenheil ſeiner Heerde nichts 
8 ſehr am Herzen, als auch deren irdiſches Wohl. 
Der Hunger ſeines Volkes war ſein eigener Hunger, 
Drangſalen ſeiner Gemeinde ſeine eigenen Drang⸗ 
falen, | 


2. Sobald Anianus gehört hatte, daß Attila über 
den Rhein gegangen, alle feſte Staͤdte belagere und 
gegen das Herz von Gallien vorrüde, fah er fogleid 
ein, daß die Abficht des Attila vorzüglich auf Orleans 
gerichtet feyn würde. Die Stadt beherrfchte die Loire 
und ihr Beſitz ficherte dem Attila nicht nur feine - 
fhon gemachten Eroberungen, fondern auch einen 
jevesmaligen gefahrlofen Uebergang über diefen Fluß. 


3. Mehrere Nächte durchwachte jetzt der heilige 
Biſchof im Gebete, flehete inbrünftig um vie & 
haltung der Stadt zu Gott, empfahl Deſſen maͤchti⸗ 
gem Schuß die ihm fo theure Gemeinde. Aber 
auch die zeitlichen Mittel, weldhe Gott dem Mens 
fhen varbietet , nicht verſchmaͤhend, war er nun 
ebenfalld auf eine muthige Vertheivigung der Stadt 
gegen den Feind nidyt minder bedacht. 


4. Daß erfte, was ber erleuchtete Biſchof vors 
nahm, war, daß er fogleich felbft zu dem Ober 
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feloherrn Aetius nad) Arles gieng. Wegen ähnticher 
Angelegenheiten waren ſchon mehrere gallifche Biſchoͤfe 
jet in Arled verfammelt; aber unter dem Geräufch 
der Maffen und bei dem den Aetius jebt umgeben, 
tn Gewühl und Gewirr von Gefchäften, war es 
ihm unmöglich gewefen, viefelben vorzulaffen. Als 
er erfuhr, daß auch der heilige Anianus da waͤre, 
gieng er demfelben fogleich entgegen, begrüßte ihn ehr⸗ 
erbietig, und ließ fih in eine lange Unterredung mit 
Ihm ein, Der Oberfeloherr bewunderte die hohe Eins 
ſicht des Mannes, deſſen treffliche zum Beſten der 
Stadt gemachten Vorſchlaͤge, und vorzuͤglich den 
Scharfblick und die Sachkenntniß, womit er von 
Geſchaͤften ſprach, um welche, weil ſeinem bisheri⸗ 
gen Wirkungskreiſe voͤllig fremd, er ſich bis jetzt nie 
auch nur einen Augenblick befümmert hatte. Mit 
Freude bewilligte Aetius alles, mas der heilige Bis 
Ihof von ihm foderte. Die Befatung von Orleans 
wurde unverzüglich verftärkt; der Alanen : Fürft Sans 
giban, welcher bis jet ven Oberbefehl in der Stadt 
geführt hatte, deſſen verrätherifche Bewegungen aber 
der Wachfamfeit des heiligen Anianus nicht entgangen 
Waren, und der Daher feine fehr gegründeten Bermu: 
thungen dem Aetius mitgetheilt hatte, warn abberufen, 
ein anderer Commandant an beffen Stelle ernannt, 
auch Befehl gegeben, fo viele Arbeiter, als nur im⸗ 
mer möglich, aufzubieten, um die Stadt, fo weit && 
bie Kurze der Zeit erlauben würde, durch Anlegung 
neuer Werke noch mehr zu befeftigen. Uebrigens ver⸗ 
ſprach Aetius, im Falle einer Belageruug , die Stadt 
noch in der erften Hälfte des Junius zu entfeßen. 


5. Anianus war noch nicht fange in der Mitte feis 
ned ihm mit Sehnfucht erwartenden Volkes angekom⸗ 
men, als Attila wirklich vor Den Mauern von Orleand 
erichien, fein Lager im Angelicht der Stadt auffchlug, 
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fie von der Zandfeite enge einſchloß, und fogleich bie 
Belagerung begann. Muthig wurden die Angriffe der 
Seinde von den Belsgerten zuruͤckgeſchlagen. Anianus 
gieng öfters felbft auf die Mauern, ermunterte die 
Beſatzung zum Rampfe, gab ihr feinen Segen, vers 
ſprach ihr fichere Hülfe von Gott. Sobald man nur 
den heiligen Bifchof erblickte, verſchwand alle Furcht, 
Soldaten und Bürger thaten Wunder der Tapferkeit, 
Aber auch Attila, dem es. um fchnelle Eroberung der 
Stadt zu thun war, verboppelte nun feine Anftrenguns 
en. Tag und Nacht ward geftürmt,; und Sturmböde, 
auerbrecher und andere Belagerungdmafdinen was 
ren unaufhörlid) in Bewegung. Bald vroheten bie 
Mauern einzuftürzen. Der Muth der Einmohner fing 
an zu finfen Mit jeder Stunde wuchs die Gefahr. 
Zwar rüdte die Zeit des verfprochenen Entſatzes heran ; 
aber von einem Zage früher oder fpäter, hing jeßt die 
Erhaltung ader der Untergang von Orleans ob. 


6. In dem feften Vertrauen auf den Schu Got⸗ 
tes und nachdem er vorher in der Kirche fein 
vor Gott ausgefchüttet hatte, geht jet der heilige Anis 
anus wieder auf Die Mauern Der Stadt, erhebt unter 
Den Augen der zagenden Menge feine Hände zum Him⸗ 
mel, und hatte faum einige Augenblide in ftillem Ge; 
bete verharret; als auf einmal ſchwarze Gewitterwol⸗ 
fen ſich von allen Seiten zufammenzogen. Plöglic 
fhienen alle Schleugen des Himmels geöffnet, und 
unter furchtbarem Donner und Blitz regnete ed nun 
ftrommeife 3 Tage ununterbrochen fort. In wenigen 
Stunden waren alle flache und niedere Gegenden uͤber⸗ 
fhwemmt. Die Belagerer fahen ſich gezwungen, ihre 
Arbeiten einzuftellen. An einen neuen Sturm auf 
die Stadt war nicht zu denken, befonderd da der 
anhaltende Regen die Sehnen an den Bögen und ans 
dern Wurfmaſchinen ver Feinde fo vollig erfchlafft hatte, 


um Rettung, Hülfe und Er 


-_ . 
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daß fie für jetzt gar keinen Gebrauch davon machen 
konnten. | 


e.. 7. Diefe Zwiſchenzeit benutzte der heilige Bifchof, 
un felbfiger das feindliche. Lager zu gehen. Er wollte 


.nr 0, 


hunnifchen Lager nur ſchnoͤde Behandlung, ward. von. 
dem König .gar nicht vorgelaffen, und mußte. unvery 
richteter Dinge wieber ip Die Stadt zuruͤckgehen. 


8. Sobald die Witterung es den Feinden erlaubte, 
ward Die Belagerung, und zwar heftiger ald je, wie⸗ 
der fortgeſetzt. Während eines hartnädigen und blu⸗ 
tigen Sturmed und ald man jeden Augenblid bie. 
Stadt ſchon in der Gewalt des Feindes glaubte, floh 
Med, was nicht Waffen. tragen. und die, Mauern 
vertheidigen konnte, in die Kirche, In der Ueberzeu⸗ 
gung, Daß die. Kürbitggihreäheiligen Biſchofs bei Gott . 
alles vermöge, fleheten nun Matronen und Jungs 
frauen, Greiſe und Kinder zu dem heiligen. Anianud 

haltung der Stadt, Der 
Jammer Des Volkes zerriß das Herz Des. heiligen Mans 





ned; er ermahnte jenes zu feltem Bertrayen in Gottes 


Allmacht, betete felbft aut und mit erhöheter Inbrunſt 
u Gott. Eine. innere, nie trügende Stimme fagt 


: ihm, daß fein Gebet erhoͤrt ſey. Sogleich fchidt er 


m — — — ⸗ 


einen Boten auf die Mauern der Stadt, um zu ſehen, 
ob man in der Ferne noch feine, Hülfe erblicke. Mit 
yerneinender Antwort Fam der Bose zurüd. Anianus 
fhidte einen zweiten. ab; aber auc die Antwort, 
die dieſer brachte, war nicht minder troſtlos. Endlich 
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wird ein dritter hingeſchickt, und diefer Fam nun zurüd 
und meldete, daß er eine Feine Wolfe an dem Außer: 
ften Rande des Horizontd undeutlich bemerkt babe. 
„Es ift die Hülfe des Herrn!” riff jeßt very 
heilige Biſchof; und alles Volk wiederholt „Es ift 
die Hülfe des Herrn; die Hülfe des Herrn nahet fi ' 
unferer Stabt!” 


9. Eiligft begiebt ſich Anianus felbft auf Die 
Staptmauern. in Theil der noch immer zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebenden Menge folgt ihm 
nah, Alle Blicke find auf den entfernten Gegenſtand 
geheftet, ver nun nach und nach immer eine beitimms 
tere Geſtalt gewinnt, bis endlich ein günftiger, den 
Staub feitwärts jagender Wind, jeded Auge Die ber 
Stadt zu Hülfe eilenden Schaaren des Aetius und 
Theodorichs deutlich erblicken läßt. 


10. Bald darauf beginnt der Feind einen neuen 
Sturm. Anianus will ed nicht auf das Aeußerfte 
anfommen laffen, befiehlt jett felbft, dem Feinde die 
Thore zu Öffnen. Mit Siegeögefchrei und in wildem 
Getuͤmmel ergießen fich nun mehrere taufend Hunnen 
in alle Straßen der Stadt. Indeſſen wird nicht ge: 
mordet und auch nicht geplündert. Weber die unge 
heure Beute frohlockend, betrachten fie alles, was fie 
fehen, ſchon ale ihr Eigenthum. Nicht als die Feine 
Mühe der Zheilung fteht ihnen noch bevor. Aber 
in eben dem Augenblid® ertönen die Friegerifchen Hör 
ner der Römer. Aetius an der Spiße der Legionen 
war über Die Loire gegangen, drang jet durch das 
dem hunnifchen Lager entgegengefegte Thor in Die 
Stadt ein. Die überrafchten , zerftreuten und ges 
ſchreckten Hunnen nahmen fogleih vie Flucht. Was 
von ihnen ven Römern in der erften Hiße ın Die 
Haͤnde fiel, ward ſogleich niedergehauen. Ein graßs 
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liches Gemetzel, ein allgemeines Blutbad der Feinde 
fand bevor. Aber jebt ward auch für Die Hunnen 
Anianus ein fehügender Engel, Er hielt die Römer 
von fernerm Morden ab; nahm die gefangenen Feinde 
in feinen Schuß und forgte Dafür, daß fie menſchlich 
und fchonend behandelt wurden. ) 


411. Die Nähe des römifchen Heered zwang nun 
die Hunnen, Die Belagerung aufzuheben. Aber Ats 
tila, den die Befonnenheit nie verließ, fand es jeßt 
eben fo bevenflich, in dem Herzen Galliend, wo die 
Folgen einer Niederlage für ihn fo verderblich hätten 
feyn müßen, den Römern eine Schlacht zu liefern; 
auch war der ungleiche, fehr Durchfchnittene Boden ver 
Gegend von Orleans für fein beinahe blos aus Neis 
terei beftehendes Heer durchaus Fein zum Schlagen 
günftiged Terrain. Bevor alfo noch die ganze römis 
fhe Armee über die Loire gegangen war, ließ Attila 
fhon zum Rüdzug blafen. Das Lager der Hunnen 
ward fchleunigft abgebrochen und der Rüdzug anges 
treten, | 


12. Attila zog ſich wieder über die Seine zuruͤck; 
aber feinem Heere folgte auf Dem Fuße jenes der Roͤ⸗ 
mer und ihrer Bundesgenoffen. Zwiſchen dem Nachs 
trab des Attila und dem römifchen Vordertreffen fam 
es jetzt öfterd zum Handgemenge. Stets ward mit 
der größten Hartnädigkeit gefochten. Eine Schlacht 
Hätte man jeded Gefecht nennen Tönnen, und in 
einem derſelben zwifchen den Sranken und Gepiden 





*% Seinem dem heiligen Anianus gemachten Verfprechen 
war demnach Aetius nicht untreu geworden; denn der 
Tag, an welchem Orleans entfegt ward, war ber vi er⸗ 
zehnte Junius. 
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blieben mehr als fünfzehn tauſend Mann auf dem 
Platz. Als Attila in den Ebenen von Ehalons ans ' 
gefommen war, ließ er feine Armee Halt machen, die 
Eolonnen entwideln und ein Lager beziehen. Hier, 
wo die Gleichheit des Bodens die Tapferkeit feiner 
Reiterei unterftüßte und die Schnelligfeit ihrer Bes 
wegungen nicht hemmte, war er entfchloffen, die 
Roͤmer ftehenden Fußes zu erwarten, und den Befig 
von Gallien der Entfcheivung einer Hauptichlacht zu 
überlaffen. 


XVI. 


1. Die weit um Chalons ſich verbreitende Ebene, 
bie Fatalaunifchen Felder genannt, dehnte ſich, nad 
ver Schäßung des Jornandes, in einer Länge von 
hundert und fünfzig; und in einer Breite von Bun 
bert galliihen Meilen ) über die ganze Provinz 
aus, Diefe weite Fläche hatte jedoch hie und da eis 
nöge Ungleichbeiten ded Bodens und vor der Fronte 
des Attila lag eine Anhöhe, welche deſſen Stellung 
beherrfchte und ven linken Zlügel feines Heeres zu 
turniren fchien. Beide Theile fahen die Wichtigkeit 
dieſes Poftend ein. Aber die Römer famen den Hun⸗ 
nen zuvor, und während diefe noch im Anmarſch was 
ren, batte Torismond, Theodorichs Altefter Sohn, 
und welcher feinen Vater auf, diefem Heereszug beglei- 





*) Eine damalige gallifhe Meile betrug ungefähr fünfzehen 
hundert römifche Soldaten. Schritte. — Die ganze, in 
diefer ungeheuern Ebene hingeſtreckte Gegend ward 
Campania genannt, woraus nachher Champagne ent- 
ftaond; ein Name, Unter welchem diefe Provinz ſchon 
. fehsten Jahrhundert bei allen Schriftftellern vor 

nme, " 
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tete, fich mit einigen gothiſchen Schaaren fchon in 
Beſitz verfelben geſetzt. Die Hunnen wollten fie ers 
flürmen; aber muthig flürzten fi Torismond und 
feine Gothen auf den Feind herab und fohlugen ihn 
nach hartnaͤckigem Kampfe mit großem Verluſt wies 
Ä der zuruͤck. 


2. Theils innere, theils aͤußere Kriege hatten die 
Voͤlker zwiſchen der Wolga und Donau, obſchon ges 
meinſchaftlichen Urſprungs, von einander getrennt, 
mehrere zum Auswandern gezwungen, und einige da⸗ 
von aus den Ebenen Schythiens bis an die Ufer des 
alantifchen Meeres geführt. Alle piefe Völker waren. 
iebt auf ven Fatalaunifchen Feldern verfammelt; aber 
durch lange Abwefenheit, weite Entfernung und ganz. 
veue Syntereffen, welche ſich indeſſen gebilvet. hatten, 
von einander entfrembet, ſtanden fie ſich nun feinds 
ih gegen über, und ver Anblid ähnlicher gegen. 
einander aufziehender Waffenarten und Waniere zeigte 
nun Das Bild eines bürgerlichen Krieges, von allen 
Kriegen der blutigfte und ververblichfte, und der" zu 
jenen Zeiten felten anders, ald mit Vertilgung gang. 
zer Völker oder Völferftämme ſich endigte, 


3. Der Ueberfall der Römer bei Orleans, die da 
durch: erzwungene Aufhebung der Belagerung, der 
Derluft während des Ruͤckzuges und Der nun von den - 
Weftgothen erlittene Unfall hatten eine allgemeine 
Mut blofigfeit unter dem hunntfchen Heere verbreitet, 
ſelbſt Attilas furchtlofes Herz ward von mancherlei 
bangen Beforgniffen gequält. Sorgfaͤltig forfchte er 
nun bei feinen Wahrfagern nad) dem Ausgange Der 
Schlacht; und diefe, nachdem fie lange genug in den 
Eingeweiden und Gliedern der Opferthiere gewühlt . 
hatten, fagten ihm, daß er zwar die Schlacht vers 
lieren, fein gröfter und vgrnehmfter Gegner 
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aber darin umkommen würde. Unwiderruflich feſt 
ward jegt die Schlacht beſchloſſen; denn Attila wähnte, 
daß unter dem gröften und vornehmften Geg— 
ner Dad Orafel niemand Anderes, ald den Römer 
Aetius bezeichnen wollte, Welch' ein großer, alles 
erfhöpfender Lobſpruch auf einen Feldherrn, deſſen 
Untergang ein ‚Attila fogar mit dem Verluſt einer 
Schlacht und eines Theiles feines kriegerifchen Ruhmes 
jegt erfaufen wollte! 


4. Bor Allem hielt Attila für nothwendig, ben 
gefunfenen Muth feiner Soldaten auf das neue wieder 
u entflammen. Syn einer langen, kraftvollen, für 
—** Gemuͤther ganz geeigneten Rede erinnerte er 
fie an ihre vormaligen Großthaten, an die vielen von 
ihnen überwundenen Nationen, gewonnenen Schlach⸗ 
ten, eroberten und geplünderten Städte; er erinnerte 
fie an ihre gegenwärtige Gefahr, aber auch an die 
ungeheure Beute, welche, wenn fie den Feind beftegt 
hätten, ihre Zapferfeit Tohnen würde. Das Glüd, 
fagte Attila, - dad fie in fo vielen Schlachten und 
Stürmen ftet3 begünftiget, habe ihnen nun auch Die 
MWonne des heutigen Tagesaufbehalten. Die 
vortheilhafte Stellung der Feinde fey Feine Folge ihrer 
Klugheit, blos ein Zeichen ihrer Furcht. Die von 
ihnen fchon fo oft befiegten Römer würden fie auch 
diesmal leicht uͤberwinden; in ven Weitgothen allein 
beftünde die Stärke des roͤmiſchen Heeres; auf dieſe 
müfte man vorzuglich losgehen, die ganze Stärfe des 
unüberwindlichen hunnifchen Arms fie fühlen laſſen. 
Durch Zaghaftigfeit koͤnne Fein Solvat ſich vor dem 
Tode ſchuͤtzen. Der vom Himmel gefhübßte Krieger 
bleibe mitten unter zahllofen feindlichen Pfeilen und 
Wurffpiefen unverwundbar, während derjenige, der 
zum Tode beftimmt wäre, ihn auch in der weitelten 
Entfernung von dem Feind finden würde. „Ich felbit,‘ 
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ſchloß endlich Attila, „will den erften Wurfſpieß gegen 
„ven Feind werfen, und der Elende, der fid) weigert, 
„dem :Beifpiel feined Koͤniges zu folgen, foll auf der 
„Stelle fterben.” *) " Ä 


5. Attilas Rede flößte feinen Truppen wieder fris 
(hen Muth ein. Die Gegenwart ihres Königes, 
fine Stimme, fein rollenvder Blick, feine zuverſichts⸗ 
volle Miene; kurz alles fchien ihnen fihere Vorbo; 
ten des Sieges. Unbenutzt wollte Attila diefe gun⸗ 
fige Stimmung nicht vorüber gehen laſſen; unvers 
ihglich ordnete er alfo fein Heer in Schlachtordnung; 
aber die Prophezeiungen feiner Wahrfager nicht minder 





.*%) Daß Attila ein Heer von fünfmal hundert taufend 
Mann niht in Perfon baranguiren Fonnte, dieß ver 
en fi) von ſelbſt. Aber fehr wohl Eonnte er die vors 
nehmſten Offiziere um fih verfammeln, zu ihnen fpres 
hen und ihnen dann den Auftrag geben, ihren ihnen 
untergebenen Schaaren die Worte ihres Königs zu hin⸗ 
terbringen, während er felbft burch die Neiben ritt, und 
feine Soldaten in feinem Blicke, in feiner Haltung 
und in allen feinen Gebärden die VBeftdtigung von dem 
leſen ließ, was ihre Offiziere ihnen nun binterbradhten, 
oder ſchon hinterbracht hatten, — Uebrigens bleibt e& 
zwar immer eine ausgemachte Sache, daß man gegen 
die, vor einer Schlacht, an ihre Heere gehaltenen Re⸗ 
den der Feldherrn, bei den alten Schriftftellern, nicht ges 
nug auf feiner Huth feyn kann; aber hier macht Gib. 
bon die fehr richtige und dabei Außerft fiharffinnige Ber 
merfung, daß doch wohl die hujus certaminis gau- 
dia, die Wonne des heutigen Tages, (wie wir es oben 
überfegt haben) nicht leicht einem Staliäner des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts hätten einfallen Eonnen. — Caſſiodor, 
welcher Attilas Einfall in Gallien und die Schladht auf 
den Eatalaunifchen Feldern am weitlaufigften befchreibt, 
verfichert, alle Umftande davon aus dem Munde eines 
fehr alten, ehemals unter dem Meere Attila6 dienenden 
Oſtgothen vernommen zu haben. 
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beachtend, begann er, um bie Folgen einer.verlornen 
Schlaht zu vermindern, Dad Treffen erfi gegen Drei 
Uhr des Nachmittags. 


6. Das Centrum ſeines Heeres bildeten lauter 
Hunnen, die er ſelbſt in eigener Perſon anführte; 
den rechten Flügel übergab er dem Ardarich, König 
der Gepiden, und die Führung des linken ven 
tapfern drei Brüdern, welche über die Oftgothen 
herrſchten und von welchen Attila mit Recht glaubte, 
daß fie den ihnen gegenüber ftehenden Flügel, wel⸗ 
Her aus lauter Weftgothen beftand, nur deſto 
wuͤthender jet angreifen wirden, 


7. Den Mittelpunft des roͤmiſchen Heeres bildeten 
die Alanen unter ihrem Fuͤrſten Sangiban. Aetius 
hatte ihn verfäßlich in die Mitte der Schladhtlinie ges 
fellt, damit, wenn er eine verrätherifche Bewegung 
machen follte, man den Folgen verfelben fogleich vors 
beugen, und den Berräther dafür- beftrafen koͤnnte. 
Auf dem rechten Flügel ftand König Theodorich mit 
feinen Weftgorhen, und ven linken, wo aud bie 
Roͤmer ſtanden, führte Aetius felbft an. Die Anhöße 
zwifchen beiven Heeren war noch Immer von dem 
tapfern Torismond befekt. Ä 


8. Mit einem furchtbaren, gegenfeitigen Pfeil⸗ 
regen begann jetzt die Schlacht. Aber bald drangen 
Fußvolk und Reiterei beider Heere in wuͤthendem 
KHandgemenge auf einander, Die Hunnen, welche 
unter den Augen ihres Königes fochten, thaten Wun⸗ 
der der Tapferkeit, fchlugen ven Sangiban mit feinen 
Alanen in die Flucht, trennten dadurch die beiden Fluͤ⸗ 

el des verbündeten Heeres, und machten nun eine 
Schenkung links, um mit ihrer ganzen Macht auf 
Die Weftgotben zu fallen. Diefe Bewegung wäre 
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entfcheidend gewefen, hätte nicht Theodorich fie fogleich 
bemerkt. Diefer König, obſchon ein Greis, zeigte 
an dem heutigen Tage alle Kühnheit und alles Feuer 
des jugendlichen Alters. Sobald er fah, daß fein 
Iinfer Slügel in Unoronung gerathen wollte, eilte ex 
dahin, fprengte durch die Reihen feiner Gothen, ers 
munterte fie zum Kampfe, ftellte die Ordnung wies 
der ber, und focht mit dem Muth eines Löwen, 
Aber getroffen von dem Wurfipieß eined Oſtgothen, 
Kamens Andages, aus dem eveln Gefchlechte ver Ama⸗ 
Im, ſtuͤrzte Theodorich vom Pferde, und ward in dem 
Öetümmel von feiner eigenen Reiterei zertreten. Lange 
hätten indeſſen die Weftgothen dem vereinten Angrı 

ihrer Stammedver wandten und der Hunnen nicht wis 
derftehen koͤnnen; aber nun und gerade in dem ent⸗ 
fheidenden Momente kam Torismond, welcher ven 
Gang der Schlacht von der Anhöhe beobachtet hatte, 
mit feinen Schaaren von verfelben herab, und fiel 
den Hunnen und Oſtgothen in den Rüden und in 
die Flanke, Diefes geſchickte Manoͤvre entſchied das 
Schickſal des Tages. Die Hunnen fingen an zu weis: 
ben, und Attila, der gleich einem gemeinen Sol⸗ 


. Daten fi) allen Gefahren blos geftellt Hatte, es aber 
„jest nicht auf eine völlige Niederlage wollte ankom⸗ 


men laſſen, befahl zum Rüdzug zu blafen, 


—— — r.- 


9, Auf dem Fluͤgel, wo Aetius ſich befand, war 
die ganze Zeit über mit wechſelndem Glüde gefochten 


worden. Die Nadıt trennte endlich die Streitenden. 


Der rechte Flügel des hunniſchen Heeres zog ſich 


juerft zurüc, worauf alsdann Aetius fich ebenfalls 


jarüglzog. 


10. Unkundig der Vorfälle, welche auf dem ans 
dern Fluͤgel fich zugetragen hatten, und wegen Des 
Schickſals der Werts Gothen. Außerft beſorgt, eilte 


J 
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Aetius felbft nach dem Lager verfelben. Aber 
der Dunkelheit der Nacht gerietb er auf Abm 
und endlich auf mehrere in der Ebene von Di 
Eatalaunum (Ehalons) noch. herumſtreifende, fei 
liche Partheien. Nur feiner und feiner Begle 
Tapferkeit, fo wie der Schnelligkeit feines Nof 
batte der römifche Feldher diesmal feine Rettung 
danfen. Er erreichte das gothifche Lager, hoͤ 
Daß man den König noch vermifle und befahl 

Gothen, ihr Lager einftweilen. durch eine le 
Bruftwehr von Schilden gegen einen nächtlichen Ue 
fall zu ſichern. . 


11. Sobald Attila in feinem Lager angeloms 
war, gab er Befehl, vaffelbe durch eine Wagenbı 
zu befeftigen. Die zurüdziehenden Hunnen he 
Torismond bis tief in die Nacht verfolge. A 
bingeriffen von Friegerifcher Hitze und jugendlich 
Ungeftüm, war er zu weit vorgedrungen, hatte 
verirret, von den Geinigen getrennt und befi 
ſich auf einmal mitten unter einer Menge hun 
fher Wagen. Bon allen Geiten angegriffen u 
bei der Berwirrung eines nächtlichen Gefechtes, wi 
ee vom Pferde geworfen, und der gothifhe Pr 
würde gleich feinem Water bier den Tod gefum 
haben, wenn nicht feine Unerfchrocdenheit, feine ı 
gewöhnliche koͤrperliche Stärke und die Entfchloffi 
heit feiner Gefährten und einiger ihm zu Hülfe eilı 
der Gothen ihn der Gefahr und feinen Feinden e 
riffen hätten. 


12. Frühe am Morgen des andern Tages o 
nete Aetius das Heer der Römer wieder in Schlac 
ordnung. Die aufgehende Sonne enthüllte nun t 
unermeßlichen Verluſt des Feindes. Gräßlich m 
der Anblick des Schlachtfeldes. Mit zahlloſen Leich 
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oft baufenweife aufgefhichtet, war die unge 
beure Wahlftätte bedeckt. ) Attila nahm das 
Xreffen, dad man ihm anbot, niht an. Ohne 
Unterlaß fchmetterten zwar die Kriegstrompeten in 
feinem Lager, und alle Inſtrumente ſeiner kriegeri⸗ 

ſchen Muſik machten in demſelben ein unaufhoͤrli⸗ 
ches furchtbares Getoͤs; aber bei dem Allem traute 
Attila nicht, ſeine Wagenburg zu verlaffen, und vie 
Schlacht zu erneuern, 


13. Die Römer machten einen Verſuch, dad Lager 
der Hunnen anzugreifen; aber von einem unerwarteten 
fürdterlichen Pfeilregen empfangen, zogen fie fidy 
wieder zurüd, Attila hatte feine ganze ſcythiſche Rei⸗ 
terei abſitzen laſſen, um gleich dem Fußvolk die Wa⸗ 
genburg zu vertheidigen. Aber dieſer Art zu fechten 

ungewoͤhnt, wuͤrde der ſcythiſche Reiter, der ſein 
ganzes Leben auf dem Pferde zugebracht, ſchwerlich 
etwas ſeines Ruhmes wuͤrdiges geleiſtet und ein ernſt⸗ 
hafter Angriff auf das Lager wahrſcheinlich ven voͤlli⸗ 
gen Untergang des ganzen hunniſchen Heeres zur Folge 
gehabt haben. Attila ſelbſt war darauf gefaßt. An 
einem freien Orte in ſeinem Lager hatte er ſchon alle 
mit koſtbaren Steinen reich verzierte Saͤttel und uͤbri⸗ 
ges Reitzeug, nebſt aller in dem Lager vorfindlichen 
Beute zuſammenthuͤrmen laſſen, feſt entſchloſſen, das⸗ 
ſelbe, wenn das Lager erſtuͤrmt wuͤrde, in Brand zu 
ſtecken und ſich mit Allen, die ſeinem Beiſpiele folgen 
wollten, in die Flammen zu ſtuͤrzen. Kein Roͤmer 
oder Gothe ſollte ſich ruͤhmen koͤnnen, den großen 
Hunnens König lebendig gefangen zu haben. Auch 


*) Ueber die Anzahl der Erſchlagenen ſind die Nachrichten 
der alterı Gefchichtfehreiber nicht übereinſtimmend. Eis 
nige geben den beiderfeitigen Verluſt auf zweimal 


bundert fedyzig „erufend Mann an. 
Forti. d. Stolb. R. G. ır. B. 10 
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‚im Unglüde blieb Attila jih gleich. Selbſt feine 
Feinde bemunderten jeßt feinen feſten, durch nichts 
zu beugenden, jedem Schickſale trogenden Sinn; und 
der Gothe Jornandes vergleicht ihn mit einem Löwen, 
ber in feiner Höhle von Jaͤgern umringt, mit verdop- 
pelter Wuth jeden Verwegenen bevrohet, der ſich ihm 
zu nahen, auch jeßt noch ed wagen würde. Im 
Slüde und Unglücke gleich furchtbar, erfühnte ſich 
feiner von den vielen Koͤnigen, welche gleich Sela⸗ 
ven ihn auf dieſem Heereszuge begleiteten, jetzt in 
dem Augenblicke, wo das Kriegsglück ihm den Ruͤcken 
gewendet hatte, feine Fahne zu verlaſſen. Die unge 
heure Weberlegenheit feined Geijtes hatte fie an feine 
Perſon gefeflelt; und ſolche Feſſeln vermag felbft das 
wechſelnde Schiejal nicht zu löjen. 


14. Nach langem Suchen ward endlich die Leise! 
che des Königes der Weit: Gothen gefunden. Mir 
ruhmvollen Wunden bevedt, wurde Theodorichs Koͤr⸗ 
per unter einem Haufen erſchlagener Feinde hervors 
gezogen.. Seine Unterthanen und Warfenbrüver be: 
klagten den Tod ihres Königs; aber in die Klagen 
der gothifhen Krieger mifchten fih Freudengeſchrei 
und friegerifcher Gefang. Im Angeſichte des fiegen; 
den wie des bejiegten Heeres ward die Xeiche feiers 
ih zur Erve beftattet. Nach dem Rechte der Erfts 
geburt folate Torismond feinem Bater auf dem 
Throne. Ihm, dem jungen Helden, gebührte un; 
ftreitig der größte Antheil an dem geftern erfochte, 
nen Steg; und unter Waffen : Geflirr auf einem 
Schilde enporgehoben, ward er nun von dem ges 
femmten Heere ald König der Weftgothen begrüßt. 


15. In einem allgemeinen Kriegsrath ward bes 
ſchloſſen, Attila in feinem Lager enge einzuſchließen, 
ihm alle Zufuhr von Lebensmitteln abzufchneiden und 
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auf Diefe Weife ihn zur Wahl zwifchen einem uns 
gleichen Kampf over jchimpflichen Frieden zu zwin— 
gen. Torismonds Ungejtüm vereitelte Diefe zwar langs 
ſamen, jedody fihern und weiſen Masregeln. Er 
allein wollte mit feinen Gothen das hunnijche Lager 
angreifen. Ohne ſich des ſchaͤndlichſten Verrathes an 
ſeinem nuͤtzlichſten Bundesgenoſſen ſchuldig zu machen, 
hatte natürlicher Weiſe Aetius mit dem übrigen Heere 
nicht müßiger Zufchauer dabei bleiben koͤnnen. Aber 
die völlige Bertilgung des hunnifchen Heeres lag nicht 
in dem Plane des Römer. Mit wahrer oder ſchein⸗ 
barer Zuneigung ftellte er aijo dem Torismond die Ges 
fahr vor, welche, wenn er nod) länger hier verweilte, 
für ihn daraus entjpringen müjfte; leicht Eönnten feine 
in Zouloufe zurücgebliebenen drei Brüder ſich des 
vom Vater zurücgelaffenen Schaßes und durch dieſen 
ded ganzen Neiches bemädhtigen. An feiner Erhaltung 


auf dem Throne fey Dem römijchen Staat mehr greles 


gen, ald an ver gänzlichen Vertilgung eines ohnehin 
fhon völlig überwundenen, gedehmüthigten, feinds 
lichen Heered. Xorismond glaubte den Worten des 
Aetius, und ging mit feinen Gothen nad Toulouſe 
zuruͤck. Auf ähnliche Weife und unter gleichem Vor—⸗ 
wand ſchickte auch Aetiud den Frankenkoͤnig Meros 
vaͤns wieder nach Haufe. 


16. Sobald Gothen und Franken ſich von den 


Römern getrennt hatten, berrfchte eine ungewöhnliche 


Stille in der weiten, furz vorher noch fo geraͤuſch⸗ 
vollen, römifchen Lager» Linie Aber Attila glaubte 
ihr an den Ruͤckzug eines Theiles des verbündeten 
Heeres, und eine feindliche Kriegsliſt beforgend, blieb 
er noch einige Zagein feiner Wagenburg eingefchloffen. 
Erft nachdem er von der Trennung der Feinde volls 
lommen überzeugt war, brad) er fein Lager ab, und 


tat ebenfalld den Rüdzug an, In mäßiger Ent 


10 * 
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fernung folgte Aetius dem Nachtrab der Hunnen, 
beobachtete alle Bewegungen des Attila, und begleitete 
ibn bis an den Rhein. 


17. Nichts beweißt mehr den ungeheuern Ver 
luft ver Hunnen in ver legten Schlacht, ald daß 
Attila dad nun fo fehr gefchwächte Roͤmer⸗Heer 
während feines ganzen Ruͤckzuges auch nidıt ein eins 
zigedmal angriff. Kein Gefecht ward mehr geliefert; 
ruhig gieng der Ruͤckzug von Statten und beide Heere 
zogen, als wenn ein abgefchloffener Vertrag jedem 
Theile feine Etappen fehon vorher bezeichnet hätte. 


; 18. Indeſſen bleibt das Betragen des Aetius für 
und ein von der Gefchichte noch immer nicht enthüll: 
tes Raͤthſel. Warum verfchmähete er felbit die Früchte 
des bei Chalons fo blutig errungenen Sieges? War - 
ed allenfalls dankbare Ruͤckerinnerung an Die ehemals 
unter den Zelten ter Hunnen genofjenen Wohltha: 
ten? oder, und welches nod) größere Wahrfcheinlich. 
keit hat, war es dunkles Vorgefühl, daß er, bei 
den unmwürdigen Intriguen eines ſchwachen, felbft: 
füchtigen, Wartheien preisgegebenen Hofes, vielleicht 
bald wieder des Schutzes feiner ehemaligen Gaft: 
freunde bedürftig feyn koͤnnte? Wie viefem aber auch 
ſeyn möchte, fo fann man doch Aetius nie von allem 
Vorwurfe freifpreden. Die größte Schuld fällt jedoch 
auf den elenden Schattenkaiſer, Der, getaͤuſcht von 
dem niedern Gefchmeife ver Höflinge und Verſchnit⸗ 
tenen, nur geführliche Nebenbuhler in feinen treues 
ften Dienern zu erbliden anfing; fo wie diefe, nach⸗ 
dem fie lange Zeit Die Stuͤtzen feines ſchwankenden 
Thrones gemefen, am Ende nur. mit Undanf und 
ſchnoͤder Behandlung ſich gelohnt zu fehen befürchten 
muſten. — 


— —— 
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19. In dem Heere des Attila hatten, weil an 
alle ihm unterworfene Voͤlker ein allgemeines Auf: 
gebot ergangen war‘, auch Thüringer gedient. Cor 
wohl auf ihren Einmarfh in Gallien, als auch auf 
ihrem Ruͤckweg nad) ihrer Heimath, waren fie durch 
einen Theil des fränfifchen Gebietes gezogen. Auf 
ihrem Ruͤckzug war ed nun, daß fie ſich jenen uner⸗ 
hörten Graufamfeiten überließen, wegen welder, 
nicht vollfoinhren hundert Yahre nachher,‘ Klodwigs 
Sohn eine eben fo gerechte, als blutige Rache nahm. 
Nicht nur alle ihre Gefangenen, auch ihre Geifeln 
wurden jebt von ıhnen ermordet. Wo fie durdyzos 
gen, hinterließen fie die blutigften Spuren unmenſch⸗ 
liher Barbarei. Unter Andern wurden zwei hunvert 
iunge fchuldlofe Mädchen auf Die ausgedachteſte, 


‚ teuflifchite Weife von ihnen zu Tode gemartert; durch 


wilde Pferde wurden ihre Körper zerriffen, oder 
alte ihre Gebeine unter der Laft rollender Wagen 
zerquetfcht. — So endigte ſich Attilas Einfall in 
Gallien, furchtbar in feinen voruͤbergehenden, vers 
beerenden Wirkungen, aber völlig unfruchtbar an 
irgend einem, nur einiger Maßen bedeutenden hiftos 
riſchen Reſultat. Viele Städte wurden zwar von 
Grund aus zeritört; ganze Geſchlechter verſchwanden 
von dem Erdboden; aber auf ven Schutthaufen jener 
erhoben fich balo wieder neue Städte und Dörfer; 
und die. hingemürgten &enerationen wurden durch 
neu aufblühende Geſchlechter bald ˖wieder erfeßt. Das 
ganze Abendland behielt indeſſen volllommen die naͤm⸗ 
lihe Geftalt, welche ed auch vor Attilad Einfall 


‚gehabt hatte. Dffenbar war viefer verheerende Zug 


der Hunnen nichts ale eine göttliche Züchtigung der 
in Sünden und Laftern. verfunfenen Völker; vaher 
auch jene Städte — Denn eined einzigen Gerechten 
megen, ſchont oft Gott eined ganzen Bolfes — 


I weldye bervorleudytende, in den Wegen des Herin 


Raft. Geſch. d. 
eutſch. ©. 9. 
8. 30. 


eſch. d. R. J. 
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untadelhaft wandelnde Heilige, wie Lupus, Anianus, 
Genoveva ꝛc., innerhalb ihrer Mauern hatten, „mit: 
ten in dem Greul der Verwüſtung unverfehrt erhal: 
ten wurden. Als der göttlichen Gerechtigkeit, welche 
aud) Da, wo fie züdjtiget, nody immer erbarmende 
Liebe ift, Genüge geleitet war, mußte auch Attila 
aus Gallien eben fo wieder abziehen, wie auch einfl 
Alarid) aus Nom wieder abzuziehen durd) eine geheime 
Macht fi geprungen fühlte, *) Auf feinem Rüds 
wege weilte er einige Zeit in Thüringen, hielt fogar 
in.der Gegend von Eifenach einen Landtag; und unter 
allerley Bildern und Vorſtellungen lebt noch bi auf 
den heutigen Tag Attila’s Anvenfen in thüringifchen 
Volksſagen. . 


| 
XVII. 


1. Wenn in einem policirten, völlig ausgebil 
deten Staate auch der glüdlichfte Krieg oft bedeutend‘ 
Dpfer erheifcht und, wenn lange fortgefeßt, an ver 
Wohlſtande des Staates naget, und das Marf dı 
Völker verfchlingt; fo muß um fo mehr von eine 
unglüdlichen, und doc mit Außerfter Anftrengur 
aller Kräfte geführten Kampfe eine völlige, ol 
wenigitens eine lange Reihe von Jahren hindu 
fühlbare Entfräftung, eine eben fo nothwenpige, 
nie auöbleibende Yolge feyn. Nicht fo in dem 





—— 


*, Nachdem Alarich Nom erobert, geplündert und. 
wenigen Tagen ſchon wieder verlaffen hatte, er 
er öfters feinen Vertrauten, daß er lange Bedenk 
tragen, gegen Rom zu ziehen und diefe Stadt zı 
gern, daß er aber, fo oft er ſich mit diefem Ge‘ 
befchäftiget, auch ſtets von einer unerklärbaren, ı 
baren Macht ſich gleihfam dahin geriffen gefühlt 


RS 
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' ermeßlichen Hunnen:Reiche des Attila. ever Scy⸗ 


Pa _ 


the war geborner Soldat; für Waffen und Pferd 
forgte er felbit, denn ohne Das eine, wie Dad ans 
dere konnte er nicht leben; Solo erhielt er feinen, 
und wollte er Belohnung haben, fo hatte er fie 
nur von feiner Tapferkeit in der gemachten Krieges 
beute zu erwarten. Durch reiffende Ströme, Suͤm⸗ 
fe und Moräfte, undurchdringliche Wälder und 
hohe Gebirge, von der civilifirten Welt nach allen 
Gegenden getrennt, mit den Künften des Friedens 
völlig unbefannt, den Ackerbau verſchmaͤhend, ohne 
Staͤdte und feſte Wohnfige, blos unter Zelten woh⸗ 
nnd, war Krieg der natürliche Zuſtand viefer Bars 
baren, Der einzige Zweig ihrer bürgerlichen nous 
firie. Aber was dieſes Gewerb eintrug, war bald 
wieder verzehrt und ein neuer Krieg alsdann ftets 
der allgemeine Wunfc der Nation. in glücklicher 
Krieg konnte alfo diefe Horden blos bereichern; ein 
unglüclicher ihnen fein Gut rauben; denn was fie 
zu verlieren hatten, waren blod Soldaten, und in 
einem Reiche, dad von den Grenzen China’s bis in 
dad Herz von Deutfchland fich erftredte, konnte 
biefer Verluſt leicht wieder erſetzt werden. 


2. Der von den Weftgothen erlittene Berluft, 
bie Niederlage bei Duro-Catalaunum (Chalons), 
und der demüthigende Nüdzug aus Gallien konnten 
alfo den Muth der Hunnen nicht nieverfchlagen, 
noch viehveniger den eifenfelten Sinn ihres Ko; 
nigs beugen. In dem Xhüringfchen hatte Attila, 
wie der Leſer ſchon weis, einen Landtag gehalten. 
Bleich nad) Beendigung deffelben und bevor er noch 


“ feinen hölzernen Pallaft zwijchen der Donau und 


ber Theiß erreicht hatte, ordnete er ſchon wieder 
eine Geſandtſchaft an Balentinian, mit dem Auf: 
trage, feine Anſpruͤche auf. die Prinzeflin Honoria 
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zu erneuern, ihre Auslieferung von dem Bruder zu 
_ fovern und mit ihr ald Mitgabe, zwar dießmal 
nicht die Hälfte des weftrömifchen Reiches, fondern 
blos ven, feiner vorgeblihen Braut, an den von 
ihrem Vater, dem Kaifer Conftantius hinterlafjenen 
Schägen gebührenden Erbtheil zu verlangen. Wuͤr⸗ 
den dieſe gerechten Yoderungen von den Römern. 
zurüdgemwiejen; fo follte ver Krieg auf Dad neue 
erflärt feyn. *) | 


3. Attila wartete den Ausgang dieſer Gefandks 
fhaft niht ab. Kaum angelommen an dem Ort 
feiner gewöhnlichen Reſidenz, rüftete er fich fchon 
wieder zum Krieg, ließ allgemeine Aufgebote erges 
ben und zog abermals ein nicht minder furdytbareß, 
an Streitern zahllofed Heer zufammen. 


4. An dem Hofe von Ravenna ward ben 
hunnifchen Abgeoroneten die nämliche Antwort ges 
geben, mit welcher man fie aud) das erftemal abs 
gefertiget hatte; fie Fehrten zu Attila zurück und 
diefer brady nun unverzüglich mit feinem ganzem . 
Heere auf, marfchirte dur Pannonien und Noris 
eum, und ftand vor Ende ded Frühlings 452 fchon 
wieder an dem Fuße der Norifchen Alpen.”*) Im 


) Zornandes, welcher feine Nachrichten über Attila größten- 

Geis von Priscus entlehnte, ferner Idatius, Prosper, 

afjiedor , Marcellinus und zum Theil add Gregor 

von Zours find abermals die vorzüglichften Quellen der 

Geſchichte dieſes zwar fehr berühmten, aber äußerft 
unvollkommen gefannten Krieges. 


”) Jornandes und Idatius ſetzen den Einfall bes Attila 
in Stalien noch in das Jahr 451. Aber in der Hälfte 
des Junius eben diefes Jahres ftand Attila noch ver 
Drleand. Man reihe nur zufammen, mas von biefer 
Zeit an bis zum Einmarfh in Italien theils geſchehen 


* 
x 
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Vorüberziehen ward die Hauptfladt von Bindelicien, 
dad heutige Augdburg, von einem hunnifchen Heers 
haufen beinahe von Grund aus zerftört. . 


5. Immer fühlbarer wird dem neuern Geſchicht⸗ 


-forfcher die Oberflächlichfeit, ver Unverſtand und 


das Talentloſe der alten Geſchichtſchreiber dieſer 
Periode. *) Der gaͤnzliche Mangel an hiſtoriſcher 
Urtheils⸗ und Combinations-Kraft geht bei ihnen: 
oft in eine Art förmlidher Stupivität über. Ihre 
Erzählungen find meiſtens ein geftaltlofes Chaos. 
Bad, um- verfianden zu werden, durch Zeit und 
Ort getrennt werden muß, werfen fie gedanfenlos 
jufammen. Nie willen fie die Grenze, wo ihr 
Stoff ſich fcheivet, feit zu halten; nie, durch Außs 
malung des nöthigften Details, ihrer Erzählung 
Leben, Licht und Zuſammenhang zu geben; nie ein 
Aur einiger Maßen richtig gezeichneteds Gemälde des 
jweömaligen, innern ZJuftandes eines Staates aufs 
zuftellen. Zur Darftellung eined großen Lebens, 
wie jened des Attila oder Aetius, find fie durchs 
and ungefhidt. Wie follten fie auch, die große Pers 


ſoͤnlichkeit eines ſolchen Heros und deſſen Phyſiog⸗ 
nomie uns wiedergeben koͤnnen: ſie, denen es an 


Geiſt, philoſophiſchem Blick und eigener Phyſiogno⸗ 
mie ſo gaͤnzlich gebricht? — Warum alſo in dem 





iſt, theils vernünftiger Weiſe nothwendig geſchehen 
muſte; man berechne ferner die ungeheueren Hin⸗- und 
Hermärſche und die Zeit, welche neue Zurüſtungen 
erfodern und frage ſich dann, ob es auch wohl nur von 
weitem möglich iſt, daß noch vor Ende des nämlichen 
Jahres Attila ſchon wieder mit ſeinem Heere in Italien 
eingefallen ſeyn konnte. 


| *), Priscus macht ft:'Tich eine Ausnahme; abe: Teider nicht 
feine eigentlihe Gefchichte, fendern blos fine hifteris 
- [hen Fragmente find auf uns gekommen, 


F 
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römifhen Reiche nicht die mindeflen ZJurüftungen 
zum Krieg gemacht, felbft nicht einmal vie Alpen 
beſetzt, mithin die Schlüffel Staliend gleichfam von 
pen Nömern felbjt dem Feinde überliefert wurden; 
und endlich was bei viefer allgemeinen Apathie die 
fonft raftlofe Thätigkeit des kriegskundigen, ſtaats⸗ 
Hugen, an Hülföquellen unerfhöpflidien Aetius 
mag gehemmt haben: von allem diefem vernehmen 
wir von jenen Gefchichtfehreibern aud nicht eine 
Sylbe. *) 


6. Da Xttila feinen Widerftand fand, ging er 
ungehindert durch Die Eingpäffe der Alpen; und auf 
Dad, durch Handel und ausgebreitete Schifffahrt, fo 
herrlich aufblühenve Küftenland, fo wie über Die ganze, 
mehr Landeinwärts hingeftredte und durch den KRunft; 
fleig und Reichthum ihr Bewohner auf den böchften 
Grad des Wohlftandes erhobene Provinz Venetia, 
der Merl von Stalien, ftürzten ich nun plöglicdy ganze _ 
Wolfen zügellofer Barbaren herab. Die fteten 
Begleiter eines hunnifchen Heeres, Feuer und Schwert, 
waren nun überall wieder in voller Ihätigfeit. Noch 
zerſtoͤrender, als in Gallien, war der wüthende Feind 
jeßt in Stalien, und der Schreden und dad Entfeben, 
das er verbreitete, erreichte bald die entlegenften Städte 
und Provinzen der Halbinfel, 


7, Die erfte Stadt, welche Attila ihre Thore 
ſchloß, war das von einem Haufen in roͤmiſchem 


*) Den Eirhlihen Schriftftellern hat die Gefhichte fehr 
Vieles, bisweilen Alles zu verdanken. Cinzele Stellen’ 
in den Schriften derfelben verbreiten oft ungemeines 
Licht nicht nur über viele der bedeutendften Ereigniffe, 
fondern audy über deren Zeitfolge und innern Zufam- 
menhang. Ohne Jene würden wir nicht felten in wah⸗ 

‚rer, ägyptifcher Sinfterniß herumtappen. 


1 
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Solde jtehender Weſt-⸗Gothen befeßte Aquileia. Es 
war die Hauptftadt der Provinz Venetia, ftarf und 
trefflich befeftiget; und feine Wälle und Mauern hat: 
ten in verfloffenen Zeiten mehr ald einmal den geübte, 
ften römifchen Heeren und der Kriegskunde felbft außs 
gegeichneter, römifcher Feldherren getroßt. Die Wefts 
Sothen, Die in den Hunnen ihre unverfühnlichen 
Feinde betrachteten, waren entichloffen, fi auf 
dad Außerfte zu wehren. Ihr Muth und ihre Ents 
(hlofjenheit theilten fid) ven Bürgern mit; unter feis 
nem einftürzenden Haufe wollte jever lieber fid) bes 
graben lafien, ald dem Feinde lebendig in die Hände 


fallen. Un eine freiwillige Webergabe war jebt gar 


nicht mehr zu denken. 


8, Attila ließ die Stadt unverzüglich von allen 
Geiten berennen, Der Belagerungskunft waren die 
Hunnen unfundig, aber fie hatten bei ihrem Heere 
eine Menge gefangener Provinzialen und anderer 
Römer, mitunter auch römifche Kriegsbau⸗Kuͤnſtler. 
Alle diefe wurden nun gezwungen, dad Werk der Zer: 


ſtoͤrung ihres eigenen Vaterlandes felbft zu befördern. 


Bewegliche Thürme, Stein, Feuer und Pfeile wers 


fende Mafchinen, Furz Alles, was je die Zerſtoͤrungs⸗ 


kunſt erfunden, ward jegt herbeigebracht, aufgebauet, 


: und fogleich gegen die unglüdlihe Stadt in Anwen: 


dung gebracht. Tag und Nacht wurde geftürmt. Mit 
den. Leichen ver Erfchlagenen wurden die Gräben aus» 
gefüllt und neue, zum Sturm heranrüdende Schaaren 
kürmten, über ihre von den Kriegsmafchinen der 
Belagerten zerſchmetterten Kammeraden, unaufhörlic) 
die Wälle und Mauern von Aquileja hinan, Aber 


‚der ausdauernde Muth der Befagung und der Bürger 


belegte alle Anftrengung des Feindes. Jeder Sturm 
ward abgefchlagen, und an ven befhädigten Feſtungs⸗ 


4156 Bon bem Tode Theodoſius IL, 450 


| werken arbeiteten felbft Frauen und Sungfrauen bei 


Tage wie bei Nadıt. 


9. Ungefähr drei Monate hatte die Belagerung 
fhon gedauert und noch leuchtete den DBelagerern 
auch nicht ein Schein der Hoffnung einer baldigen 
Eroberung. Fur ven Ungeſtuͤm ver Barbaren war 
diefe Zeit viel zu lange. Gie fingen an, laut zu 
murren, und Attila, um dem Ausbruch einer all; 
gemeinen Unzufriedenheit in feinem Heere vorzubeu⸗ 
gen , ſah fi gezwungen, die, Belagerung aufjw 

eben, 


10. Schon war ver Befehl auf den folgenpen 
Tag gegeben, Das Lager abzubrecdhen und von den 


‚ Mauern von Aquileja abzuziehen, ald es Attila in 


feinem Mismuthe einfiel, die Stadt noch einmal - 


zu umreiten. Auf Diefem Ritt, und zu weldyem 


ein unfichtbarer, den Einwohnern Aquileja’d zur 
nender Geift ihn mochte verleitet haben, bemerkte 
er auf einmal einen Storch, welder auf einem, 
den Mauern nahe ftehbenden Ihurm fein Neſt hats - 
te, dajjelbe nun verließ und mit feinen Jungen da 


vonflog; ein paar davon hatte er in feinen Klauen, 


Die andern, im Fluge fchon geübter, folgten ihm 
langfam nad. Sogleich zeigte Attila feinen Bes 
gleitern diefen Storch; in freudigem und zuverſicht⸗ 
lihem Zone rief er aus: «Sehet diefen Vogel, eis 
«ne fichere Vorbedeutung, dag die Sötter felbft diefe 
«Stadt in unfere Hände liefern; denn würde ein 
«fo haͤusliches, an menſchliche Gefellfchaft gewoͤhn⸗ 


«tes Thier feinen ruhigen Sitz verlaffen, wenn 


«dur einer geheimen Inſtinkt die Götter e8 nicht 
abelehrten, daß Veroͤdung und unvermeidlicher Uns 
«tergang über dieſen Thürmen und Mauern: vers 
«hängt wären.» 


bis auf den Untergang des abenbländifchen Reiches 476. 187 


11. Der Wahn, den Flug der Vögel zu Deus 
ten, war auch den hunnifchen Völkern nicht fremd. 
Die günffige Vorbeveutung des abziehenden Stor⸗ 


ches und Attila's Vorherfagung wurden unverzügs 


ih dem ganzen Deere befannt gemacht. Auf das 
neue. ward jebt der Muth der Hunnen wieder ents 
Nammt, mit verdoppelter Anftrengung die Belage⸗ 
tung: wieder begonnen, mit der Zuverficht eined ges 
willen Sieges Tag und Nacht unaufhärlich geftürmt. 
Alle beweglichen Thürme, Sturmboͤcke und andere 
Berverben fchleudernde Meafchinen wurden nun vors 


. züglih gegen jenen Theil der Mauer gerichtet, an 


welden der Thurm ftand, auf welchem der Stordy 
md feine Jungen ihr Neft gehabt hatten. Der 
wilden, jeßt unermüdeten und durch Yanatidmus 
und Aberglaube noch mehr entflammten Tapferkeit 


der Feinde mußten endlich die ohnehin ſchon ers 


fhöpften Kräfte der Beſatzung unterliegen. Ein 
Theil Der Mauer ftürzte zufammen und unmiders 
ftehlich Drang nun der nach Rache duͤrſtende Feind 
in die unglüdliche Stadt. Des Morvdend ward 
jet weder Maß noch Ziel Was Leben hatte, 
ward ermwürgt, und wie immer ward auch hier wies 
der felbft des lallenden Saͤuglings nicht gefchont. 
Die volfreihe Stadt wurde der Pluͤnderung preids 


‚gegeben; und es läßt fich Feine Sreuelthat, fein 


wilder Exceß, feine rohe Ausfchweifung venfen, 
welche die unbarmherzigen, durd) Mord und Raub 
aun noch mehr erhißten Sieger fich jet nicht er- 
laubten. Um den Mishandlungen dieſer Unmen: 
fhen zu entgehen , töbteten mehrere Einwohner ſich 
ſelbſt und eine durch Geburt, Reichthum, Schön: 
keit und Tugend audgezeichnete junge Dame, Na; 
mend Dugna, flürzte fih von einem Thurm der 
Stadt in den an den Mauern verfelben dicht vor 


 beifließenden Strom. Als alle Einwohner ermors 
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Eben diefe dürftigen, nadten, unbebauten Eilande, 
die man bis zu Attila’ Einfall in Stalien nicht eins 
mal eined befondern Namens würdigte, und deren 
Cass. Varior, zufammengefcheucchte Einwohner, vie gleih Waller 
Lib; XIL ep,vögeln in dem Schoße der Wellen ihre Neſter er; 
26. bauet hatten, nun Feine andere Nahrung, ald ger 
trocknete Fifche, Fannten, Fein anderes Eigenthum, 
als einige armfelige Fifchernachen befaßen und Deren 
ganzer Handel in einer mäßigen Quantität vem 
Meere mühfam abgewonnenen Salzes beftand: eben 
diefe Eilande, fage ich, follten fchon nad) einigen 
Sgahrhunderten das Adriatiſche Meer beherrfchen, 
mit ihren Schiffen die entlegeniten Küftenländer bes 
- fuchen, das Mittelmeer mit ihren Flaggen bedek⸗ 
fen, ver Mittelpunft alles Reichthums wie alles 
Handels zwifchen Europa und Aſien werden, end⸗ 
lid gar den Thron von Conftantinopel verfchenten, 
an Macht den größten Monarchen des Kontinents 
fid) gleichftellen und an Reichtum viefe felbft noch 
weit übertreffen!! 


. 14 Bor Mailand, der Hauptſtadt Liguriens, 
fand Attila Eeinen Widerſtand. Durch fehnelle Uns 
terwerfung und freiwillige Uebergabe der Stadt ers 
Tauften die Einwohner von dem Gieger ihr Leben. 
Indeſſen wurde die chentalige Reſidenz ver abends 
laͤndiſchen Kaifer dennoch geplündert, aber Pavia 
und nod) einige andere Städte in Mailands Nach—⸗ 
Darfchaft wurden nicht blos geplündert, fondern , 
auch in Steinhaufen verwandelt. Mer von den : 
Einwohnern nicht durch zeitige Flucht fein Leben 
gerettet hatte, fiel unter der Schärfe des Schwerts 
der unbarmherzigen Eroberer. . 


15. In Mailand hielt fih Attila einige Zeit ' 
auf. Seine Anweſenheit war wohlthätig für vie 


—---1 - - 


,; 
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ungluͤcklichen Einwohner; denn als die Zeit der 
ünderung vorüber war, verfprad er den Mais 
dern feinen Schutz; was fie aus dem Schiffbruch 
pereitet hatten, war jet in Sicherheit und jeber 
onnte feinen Gefchäften ungekraͤnkt und ungefährs 
det wieder nachgehen. 


16. Sn einer Halle des Faiferlichen Pallaſtes 
zu Mailand bemerkte Attila ein Gemälde, welches 
den römifchen Kaiſer auf einem Throne fißend 
md überwundene Scythifhe Völker zu feinen Fuͤ⸗ 
Ben Tiegend vorftellte. Diefer Anblick beleivigte ven 
Rationalitolz des Eroberers. Er befhloß fih zu 
raͤchhen; aber feine Rache war diesmal unblutig, 
mehr wißig und launig, als furchtbar und ſchaͤdlich. 


Auf feinen Befehl muſte namlih ein Maler ber; 


beigerufen werben; diefem gab er ven Auftrag, durch 
Veränderung der Köpfe und Figuren, die auf dem 
Gemaͤlde angeveuteten Berhältniffe umzufehren, und 
un fah man Attila auf dem Throne, und die rs 
miſchen Kaifer, wie fie große Side voll Gold und 
Siber auf ihren Schultern herbeitrugen und in des 
möäthiger Stellung vor ven Füßen des Attila aus; 

Die Mailänder empfanden dad Wahre 
und Treffende diefer Abänderung; aber indem fie 
un ebenfalld ihre traurig herumirrenden Blide auf 
die. biöher fo gefegneten und jeßt fo fihredlich vers 
berten Geſilde der Lombardei warfen, entitand uns 
ter ihnen auch jene befannte, Attila's Wiloheit fo 


nichtig charakterifivende Volksſage, daß auf dem Plate, 
weldhen ver Huf feined Roſſes berührt habe, nie 
auch nur ein Grashaͤlmchen mehr gewachſen fey. 


XV. 


1. Bei der erften Nachricht von Attila’3 Eins 
fall in Stalien hatten Entſetzen und allgemeines 
gortt. d. Etolb. N. G. 17 8. | 11 
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Erftarren die entneroten Nömer ergriffen. Seit 
vierzig Jahren hatten fie feinen Feind mehr gefer 
ben, und der Gedanke an ven fihredlihen Attila 
wirkte nun ftärfer auf fie, als jede Nüderinnerung 
an den ehemaligen Ruhm der römischen Waffen. 


2. Die allgemeine Beftürzung ward vermehrt 
durch Das Betragen des fchwachen Kaiſers. Valen⸗ 
tinian hatte Ravenna, dieſe unbezwingbare Feſtung 
verlaffen und war nach Rom entflohen. eine Abs 
fiht lag jegt Mar am Zage. Bei näher heranrüßs 
fender Gefahr namlid wollte er ich einichiffen, 
Rom und Stalien dem Feinde preisgeben und feine 
Schmach und Schande an dem Hofe von Conſtan⸗ 
tinopel verbergen. Jeden Tag verſammelte ſich jeßt 
der Senat und, während Attila Oberitalien mit 
Seur und Schwert verherte, ward in Nom eine 

athsſitzung nah der andern gehalten. Manche 
ſchoͤne und treflihe Nede mag wohl gehalten wor: 
den ſeyn; denn der gröfte Theil der Senatoren, 
wie Allee, was reih und vornehm war, batten 
fhon, gleich dem Kaifer, Schiffe in Bereitfchaft, 
worauf fie beim Anblick des erften Hunnen ihre 
Koſtbarkeiten flüchten und fih und ihre Familien 

der Gefahr entziehen fonnten. 


3. Aetius war der einzige, deſſen Muth bie 
drohende Gefahr nicht beugen Fonnte. Die barba⸗ 
rifhen Bundesgenoſſen, melde im vorigen Sabre 
Gallien fo tapfer vertheidigt hatten, weigerten ſich 
zwar über die Alpen zu gehen; aber demungeachttt 
raffte Aetius Die wenigen Xruppen, melde in der 
Gegend von Rom und Ravenna ftanten, zuſam— 
men und 309 damit dem furdhtbaren Feinde entge' 
gen, nicht um mit diefer Handvoll Leute ihn auß, 
Italien zu vertreiben, fondern um durch gefchidte 
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Bewegungen deſſen weiteres Vorrüden zu erſchwe⸗ 


: ten, das Unaufhaltbare fo lange zu verzögern, bis 


das von Marcian vem bevrängten Rom zu Hülfe 
geſchickte Heer herbeigeeilet wäre. 


4. Nachdem Aetius Rom verlaffen hatte, nahm 
die allgemeine Muthlofigfeit allda überhand. Den 
entneroten Römern war der Sinn eined großen 
Manned längft unverftändlicd geworden. Ald das 
ber die Nachricht ankam, daß Attila in Mailand 
eingeruͤckt wäre, gab man alle Gedanken an Wis 
derſtand auf, und befhloß nun, durch eine ber fei- 
erlichften Geſandtſchaften, welche noch je ein römis 


ſcher Kaifer einem fremden Bolfe oder Monarchen 





geſchickt hatte, den Zorn des Attila zu fühnen. und 
um jeden Preis, den es koſten möchte, ven Frie⸗ 
den. von ibm zu erfleben. 


XIX. 


1. An den Ufern des Mincius, da, wo ber 
Fluß fih in ven Wellen des Sees Benafus ver 


iert, faß Attila unter feinem Zelte und fann über 


das Schickſal Roms. Der Neihthum der Stadt, 
die Leichtigfeit ihrer Eroberung und die Hoffnung. 
einer ungeheuern Beute zogen ihn dahin; aber 
Schrediniffe und bange Zweifel mandherlei Art biels 


F ten ihn wieder zuruͤck. Nicht nur unter den Roͤ⸗ 


mern, auch unter den Barbaren hatte der Glaube: 
an die Emigfeit ver Stadt Rom ſich verbreitet. 


Alarich, hieß ed, fey gleich nad) Eroberung Roms 
- geftorben; eben fo auch Athaulf, fein Nachfolger, 


und gleiches Loß werde jeden kuͤhnen Eroberer 
treffen, der durch Waftengewalt ver ewigen Stadt 


ſich bemächtigen würde. 


2, Sobald .aljo Attila feinen Entſchluß nach 
| 11 °® 
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Rom zu ziehen, dem Heere befannt gemacht hatte, 
fehen fogleidy feine treueften Diener, für das La 
n ihtes Hertn wahrhaft beforgt, ihn von feinem 


Vorhaben abzulenken. Vielleicht daß auch auf 


Attila's Gemuͤth jener Wahn einigen Eindruck mach⸗ 
te; aber auch außer dieſem gab es jetzt noch eine 
Menge anderer Betrachtungen, welche unſtreitig noch 
ungleich gegründetere Beſorgniſſe bei ihm erregen 
muften. Italiens warmer Himmelsftrid und der 
ummäßige Genuß des Weines und fo vieler anderen 
ganz imgewöhnter Speifen hatten *) Krankheiten in 
dem Scythifchen Heere erzeugt, die zum Theil noch 
wütheten und fchon eine beinahe unglaubliche Zahl 
von Attila's Soldaten hinweggerafft hatten. Fer⸗ 


ner war ein fehr bedeutendes Corps Hunnen, wel⸗ 


ches die Bewegungen der Morgenlänver beobachten 
follte, an ven ©renzen „itpriene von Marciand 
Truppen gefchlagen worden, und in ununterbrodge 
nen Eilmaͤrſchen zogen diefe nun ven Welt: Römern 
zu Hilfe Endlich fing ed auch in Attila’d Heere 
an, an Lebensmitteln zu gebrechen ; denn die raſt⸗ 
Iofe Thaͤtigkeit des kriegskundigen Aetius fchnitt ihm 
oft die Zufuhren ab, und hatte erft unlaͤngſt durch 
einen wohl combinirten Marfch einen Hunnifchen 
Heerhaufen überfallen und völlig zerſtreut. 


8. Attila's jeßt in dem Herzen Oberitaliens 
fiebended Heer war zwar immer noch zahlreid) genug, 
um das jedes Widerſtandes unfähige Rom zu em 





9) Der Summen gewöhnlihe Nahrung war Milch umd 
sches Fleiſch. Man kann fich nun leicht denken, wel 
de furchtbare Miederlage itafieniihe Kochkunſt und 
romiſche Köche unter ihnen anrichten muften. Einige 


Legionen römischer Weteranen würden bei weitem das 


Namliche nicht ausgerichtet haben. 
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pbern und zu plündern; aber Ponnten die eben er 
wähnten Unfälle fich nicht erneuen, fich nicht vers 
vielfältigen und endlich Roms Eroberung an dem 
Eroberer ſelbſt auf eine furchtbare Weife rächen? 


. 4 Noch ſchwebte Attila's Entſchkuß in ſchwan⸗ 
fender. Ungewißheit, als ihm die Anfunft roͤmiſcher 
Gefandten gemeldet ward. Er verbarg feine Kreus 
de. nicht über dieſe ihm wahrſcheinlich jet hoͤchſt 
erwünfchte Nachricht; denn nun konnte er ſich den 
Schein geben, blos ven Bitten der Roͤmer dasje⸗ 
wige zu gewähren, wozu ihn vielleicht der Drang 
der Umftände noch gezwungen baben würde, 


3. An der Spibe ver Gefandtfchaft ftand der 
heilige Pabft Leo der Große; ala Gehülfen waren 
ihm beigegeben Avienus und Trigecius, zwei Mäns 
wr von confularifcher Würde Attila ließ die 
Sefandtfchaft fogleich zur Audienz. Seinem Stolze 
fümeichelte vie hohe Würde der Geſandten, aber bes 
ders erfreut war er, ben oberften SPriefter der 
siftenheit, von deſſen hoher Weisheit auch an ihn 
fhon die Runde gelangt war, ald Bermitts 

ler zwischen ihm und Balentinian in feinem Lager 


6. Es ift ein unerfetlicher Verluſt, daß die 
Rebe, welche der heilige Leo an Attila hielt, nicht 
Vort für Wort auf uns gelommen if. Wels 
ches Licht würde fie nicht über manche Umſtaͤnde 
der Gefchichte jener Zeit verbreiten? welchen feltes 
sen Genuß Acht chriftlicher Weisheit und hoher Er; 
leuchtung und nicht gewähren?! Des Pabited würs 
bevoller Anftand, verftärft durch ven Ausdruck ins 
nerer Feſtigkeit und göttlicher Kraft, madıten gleich 
bei deſſen erfter Erſcheinung auf Attila und feine 
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Rom zu ziehen, dem Heere befannt gemadyt hatte, 
fuhren fogleicy feine treueften Diener, für das Le⸗ 
en ihres Hertn wahrhaft beforgt, ihn von feinem 
Vorhaben abzulenken. Vielleicht daß auch auf 
Attila's Gemüth jener Wahn einigen Eindruck mach⸗ 
te; aber auch außer diefem gab es jest noch eine 
Menge anderer Betrachtungen, welche unftreitig noch 
ungleich gegründetere Beforgnifje bei ihm erregen 
muften. Italiens warmer Himmelsſtrich und der 
umnäßige Genuß des Weines und fo vieler anderen 
ganz ungewöhnter Speiſen hatten *) Krankheiten in 
dem Scythiſchen Heere erzeugt, die zum Theil noch 
wütheten und ſchon eine beinahe unglaubliche Zahl 
von Attila's Soldaten hinweggerafft hatten. Fer 
ner war ein fehr bedentendes Corps Hunnen, wels 
ches die Bewegungen der Morgenlänver beobachten 
follte, an ven Grenzen „iipriene von Marcians 
Truppen gefchlagen worden, und in ununterbrocdhe 
nen Eilmaͤrſchen zogen diefe nun ven Weft- Römern 
zu Hilfe Endlich fing ed auch in Attila's Heere 
an, an Lebensmitteln zu gebrechen ; denn vie rafts 
loſe Xhatigfeit des kriegskundigen Aetius fchnitt ihm 
oft die Zufuhren ab, und hatte erft unlängft durch 
einen wohl tombinirten Marſch einen Hunnifchen 
Heerhaufen überfallen und völlig zerſtreut. 


8. Attila's jeßt in dem Herzen Oberitaliens 
ſtehendes Heer war zwar immer nod) zahlreid) genug, 
um Das jedes Wiverftandes unfaͤhige Rom zu ers 





9) Der Summen gewöhnlide Nahrung war Milch und 
sches Fleiſch. Man kam fih nun leicht denken, wel⸗ 
de furchtbare Miederlage itafieniihe Kockunft und 
romiſche Köche unter ihnen anrichten muften. Cinige 
Tegionen römischer Weteranen würden bei weitem das 
Namliche nicht ausgerichtet haben, 
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9. Einer auf ſchwankenden und hoͤchſt unfichern 
Zeugniffen beruhenden Erzählung würden Wir hier 
nicht erwähnen, wenn nicht Raphaels unſterolicher 
Pinſel und ver Meijjel eined Algarti das Anden: 
Ten an Die Legende verewiget hätten, Dieſer zu 
Folge full Attila, während ver heilige Leo zu 
dm redete, zwei Männer von übernatürlicher 
Größe und mehr als menfchlicher Majeſtaͤt — (bie 
beiden bh. Apoftel Petrud und Paulus) — zur 
Seite des Redenden gefehen und aus ihren ihm 
dräuenden Flammenblicken erfannt haben, daß, im 
Halle er den gerechten Foderungen des Pabſtes fich 
nod) länger wiverjegen wollte, Tod und Berder: 
ben fein unvermeidliches Loß ſeyn würden. *) 


10. Daß dur des Pabſtes Bermittelung an 
den Ufern des Minciud der Friede zwifchen Attila 
und den Römern geſchloſſen wurde, darüber kann 
auch nicht der mindefte Zweifel mehr ſchweben. 
Schon aus Leo's Briefen. erhellt dieß ganz Klar; 
ohne noch zu erwähnen, daß auch die meiften 
Gefchichtfchreiber hierin vollfommen übereinftimmen. 
Die Erzählung des Damascus, eined Griechen, 
welcher bald nad) dieſer Zeit fchrieb, wuͤrde alfo 
durchaus Feinen Glauben verdienen, wenn feine 
Geſchichte auch nicht, wie es doch leider der Fall 





*) Baronius eifert für die Wahrheit diefer Erfcheinung. Ann. Toe 452. 
Aber alles was er dafür verbringt, ift ohne Gehalt. 6. 57, 58, 59- 
Sein einziger Gewährsmann ıft Paulus Diacenus; 
und die alten Kirchen.Mionumente, auf welce er ſich 
beruft, deren Entftehung er.aber nicht nachweilt, kön⸗ 
nen offenbar feinen größern oder färkern Beweis lies 
fein, als welchen auch Raphaels Gemälde und Algare 
dis Kunftgebilde geben müften. Erſteres befindet ſich 
in dem Vatikan und das Andere bewundert man an 
einem der Altäre der Petersfirche, 
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Umgebungen den tiefften Eindruck. Gleich einer ber 
gewöhnlichen Welt fremden Erfcheinung ftand Leo 
ber Große vor ihnen da. Als er zu reden anfing, 
hörte der furchtbare Eroberer ihn mit ver gröften 
YAufmerffamfeit an; Ehrfurcht und Bewunderung 
bemächtigten fich abmechfelnn feined Gemuͤthes. Geis 
ne Gefihtözüge fingen an ſich aufzuheitern; nichts 
Wildes war mehr darin zu finden; und als Leo 

eredet hatte, antwortete er ihm auf das freund; 
ichfte, verfprady alle feine Vorfchläge anzunehmen, 
Rom zu verfhonen und dem Reiche den Frieden 
‚wieder zu geben, 


7. Nach wenigen Tagen war der Vertrag ſchon 
unterzeichnet. Die Roͤmer bezahlten ein ungeheures 
Löfegeld, ald Mitgift ver Prinzeſſin Honoria. At 
tila gab ſogleich Befehl, alle Feindſeligkeiten einzu 
ftellen und trat bald darauf mit feinem ganzen 
Heere den Rüdzug aus Stalien an, 


8. Mit allen Beweifen der hoͤchſten Achtung 
entließ Attila den Pabſt und die beiden andern Ges 
fandten; beftand aber demungeadhtet auf der Auslie⸗ 
ferung der Prinzeſſin Honoria und feßte drohend 
hinzu, daß wenn man nicht binnen Sahreöfrift ihm 
die Fuͤrſtin übergäbe, er Stalien auf das neue wies 
ber feindlich heimfuchen würde. *) | 





®) Miele der Hunnen, die fih nun in ihrer Hoffnung 
einer reihen Beute getäufcht fahen, waren mit bem 
Abmarſch nicht fehr zufrieden. Sie fagten, ihr ftet6 
unerſchrockener König habe fid dennoch zweimal in feis 
nem Leben von zwei reiffenden Thieren ſchrecken faffen, 
nämlich von einem Löwen und einem Wolf. Cine 
Anfpielung auf den Namen des Pabſtes und jenen des 
Biſchofs Lupus, welher, wie Leo jet Rom, im 
vorigen Jahre Troyes gerettet hatte. 
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9. Einer auf ſchwankenden und boͤchſt unfichern 
Zeugniffen beruhenden Erzählung würden Wir bier 
nit erwähnen, wenn nicht Raphaeld unſterolicher 
Pinjel und ver Meiſſel eined Algarti Dad Anden: 
ten an Die Legende verewiget hätten, Diejer zu 
Folge foll Attila, während der heilige Leo zu 
ihm redete, zwei Männer von übernatürlicher 
Größe und mehr al3 menſchlicher Majeſtaͤt — (die 
beiden bh. Apoftel Petrus und Paulus) — zur 
Geite des Redenden gefehen und aus ihren ihm 
dräuenden Slammenbliden erfannt haben, daß, im 
Halle er den gerechten Foderungen des Pabftes fich 
noch länger mwiderfegen wollte, Tod und Verder⸗ 
ben fein unvermeidliches Loß feya würden. *) 


10. Daß dur des Pabſtes Bermittelung an 
den Ufern des Mincius der Friede zwifchen Attila 
und ten Römern geſchloſſen wurde, darüber kann 
auch nicht der mindefte Zweifel mehr fchweben. 
Schon aus Leo's Briefen erhellt dieß ganz klar; 
ohne noch zu erwähnen, daß aud die meiften 
Gefhichtfchreiber hierin vollfommen übereinitimmen. 
Die Erzählung des Damascus, eines Griechen, 
welcher bald nach dieſer Zeit fehrieb, würde alſo 
durchaus feinen Glauben verdienen, wenn feine 
Geſchichte auch nicht, wie ed Doch leider der Fall 





*) Baronius eifert für die Wahrheit diefer Erfcheinung. Ann.Eoa. dba. 
Aber alles was er dafür vorbringt, ift ohne Gehalt. $. 57, 58, 59- 
Sein einziger Gewährsmann iſt Paulus Diacenus; 
und die alten Kirchen-Mionumente, auf welce er ſich 
beruft, deren Entftehung er aber nit nachweilt, kön⸗ 
nen offenbar feinen größern oder ſtärkern Beweis lies 
fein, ala welchen auch Raphaels Gemälde und Algar 
dis Kunftgebilde geben müften. Erſteres befindet fich 
in den Vatikan und das Andere bewundert man an 
einem der Altäre der Petersfirche, 
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ift, offenbar dad Gepräge, man will nicht fagen, 
Des Unverſtandes, fondern ſelbſt des gröiten Um 
finned träge. Derfelbe erzählt, daß Aetius und 
51. 0, fs. Attila unter den Mauern Noms fich ein blutiges 
042 erä2. Treffen geliefert hatten. Die Schlacht fey fo moͤr⸗ 
deriſch geweſen, daß außer den beiden Feldherren 
und eines kleinen Theiles ihrer Leibwache auch 
nicht ein Mann von beiden Heeren an dem Le⸗ 
ben geblieben wäre. Doch mit dieſer in ihrer Art 
ganz einzigen Schlacht ift-cd dem Griechen nod 
nicht genug; Er berichtet und weiter, daß auch 
nach derfelben noch die Seelen der Erfchlagenen 
drei Rage und Nächte gegen einander geſtritten 
hätten, daß man die Tämpfenden Geiſter gefehen 
und dad Geklirr ihrer Waffen gehört habe. — Für 
Men kann das Zeugniß eines ſolchen Geſchichtſchrei⸗ 
—*— auch nur das mindeſte Gewicht noch ha⸗ 
en!) — 





Vielleicht noch nie in feinem Leben hatte Aetius mehr 
5 Größe gezeiget, als Feldherr glänzendere Talente ent. 
wicelt, als bei diefem Einfalle Attila in Italien; und 
dennoch — man lerne daraus den Werth des Nubms 
und bes Urtheils der Menfchen würdigen — wurden 
feine Berdienfte von feinen Zeitgenoffen und felbft einem 
großen Theil der Nachwelt vollig, verfannt. Prosper 
madht ihm den Vorwurf, daß er nichts feines vorigen 
Ruhmes Würdiges gethan ; ja er befchuldiget ihn fogar, 
dem Kaifer Valentinian den feigen Rath gegeben zu 
haben, aus Stalien zu entfliehen. Durch die Zeugniffe 
des Idatius und Iſidors wird Letzteres zwar genügend 
widerlegt; aber der erflere Vorwurf ward aud von 
vielen der neuern ——— wiederholt, beſon⸗ 
ders von dem Grafen Buat, welcher es ſich vorzüglich 
angelegen ſeyn laßt, Attila überall zu erheben, und 
defien Begner, um ein defto glängenderes Licht über 
-jenen zu verbreiten, weit unter ihn aerabäufeßen. 
Ungferch richtiger und gerechter urtheilt Gibbon; und 
da, we deſſen tief gewurzelten Vorurtbeile gegen Re 
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XX. 


1. Der Einfall in Gallien war Attila's letzte 
Vaffenthat. Der Ruhe unfähig, war er zwar 





ligion und Chriftentbum nicht mit in das Spiel kom⸗ 
men, ift die Anficht eines fo gelebrten, feharffinnigen 
und denfenden Geſchichtſchreibers gewiß nicht von leich⸗ 
tem Gewichte. — Aetius that, was nur immer ein 
großer Feldherr bei einer fo ungeheuern Ungleichheit 
der Streitkräfte thun Eonntee Mit einer Handvoll 
‚Leute warf ex fich dem furchsbarften Eroberer der das 
“—  maligen Welt entgegen; erfeßte durch fein Genie, was 
ihm an Streitmaffen abging, verzögerte und erfchwerte 
das Vorrücken des unaufbaltfamen feindlichen Heeres, 
erzeugte durch Abfchneidung der Zufuhren Mangel in 
dem Hunniſchen Lager, beförderte auf biefe Weife die 
in demfelben ſchon eingeriffene Mortalität, ſchlug ends 
lich verfchiedene einzgele feindliche Heerhaufen, und 
fhüßte dadurd) die mehr Iandeinwärts gelegenen Pros 
vinzen gegen Raub und Verherung. er weiß, ob 
Aetius, durd) feine mit fo vieler Kriegskunde, Kühn 
heit und Ihätigkeit geleiteten Operationen, an ben 
fücklichen Erfolg der von Leo gepflogenen Friedensver⸗ 
—* „ wenigftens mittelbar, nicht eben fo vielen 
Antheit hatte, als der heilige Pabft ſelbſt und ob er 
mit diefem nicht gleichen Anfpruc machen Eonnte auf 
den Ruhm, in den Händen der Vorſehung ebenfalls 
ein Werkzeug zur Rettung Roms und Staliend gewe⸗ 
fen zu fun? Im Krieg, wie in dem praktifchen Les 
ben überhaupt ift Geiſtesgegenwart die höchſte 
Summe der Weisheit. Aetius Eriegte in diefen Feld» 
guge gegen Attila, wie einft Einer der Fabier gegen den 
großen Sarthaginenfer kriegte. Aber damals gab es 
nod) ein Nom und römifche Bürger und Fabius erhielt 
in der Sefchichte den Beinamen Marimus. Als Ae⸗ 
tius Tebte, waren Nom und römifche Bürger nirgends 
weniger, als in Nom felbft zu finden. — Das Phanı 
tom eines erfchlihenen Nachruhms zu zerftieben; recht⸗ 
mäßig erworbenen Ruhm aber der Ewigkeit zu weihen 
und den Namen eines großen Mannes fleckenloß der 
Nachwelt zu überliefern: dieß ift eine der heiligften 
Pflichten des Geſchichtſchreibers. 
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faum in feinen Staaten angefommen, ald er ſchon 
wieder auf einen Krieg gegen dad Morgenland 
fann. Aber er entbrannte zu gleicher Zeit auch 
wieder in Liebe zu einem fehr jungen, hunnifchen 
Maͤdchen von ausnehmender Wohlgeftalt. Ildiko 
war ihr Name Priscus und Jornandes yreifen 
ihre Reize, andere Gefchichtfchreiber ihr fanftes, 
einnehmendes Wefen. 


2, Attila befhloß, die neue Geliebte zu feiner 
Gemahlin zu erheben. Mit der größten Pradt 
‚wurde die Vermaͤhlung in feinem hölzernen Pal: 
laſte vollzogen. Die Feierlichkeiten ded Tages bes 
fhloß ein glanzendes Gaftmahl, das er allen Bor; 
nehmen feines Hoflagerd gab. Heiterer ale je, 
war Attila an diefem Abend und, obſchon gemöhns 
lich fehr mäßig, überließ er ſich jest ohne Rück⸗ 
halt allen Freuden der Tafel und vorzüglich jenen 
des Bechers. Gegen feine Gemohnheit verließ er 
erft fehr ſpaͤt das naͤchtliche Gelag, um mit ſeiner 
neuen Gemahlin ſich in die innern Gemaͤcher ſei⸗ 
ner Wohnung zurückzuziehen. Aber von Wein und 
Schlaf überwaͤltiget, ſank er ſogleich ruͤckwaͤrts auf 
ſein Lager nieder. 


3. Vollbluͤtig, wie Attila war, ſtellte ſich oͤf⸗ 
ters ſehr ſtarkes Naſenbluten bei ihm ein; dieß 
geſchah auch jetzt; aber da er auf dem Ruͤcken lag, 
konnte das Blut ſeinen gewoͤhnlichen Ausgang nicht 
finden. Es zerſprang ihm alſo eine Ader, und nun 
erſtickte er an dem gewaltſam hervorſtroͤmenden und 
zugleich in die Lunge und den Magen zurüdtıe _ 
tenden Blut. 

4. Als der Morgen angebrodhen war, und 
Attila um die gewöhnliche Stunde noch nicht ers 


h 
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fhien, . glaubten feine Diener, ihn in feiner Ruhe 
nicht flören zu Dürfen. Cie warteten noch einige 
Stunden. Die ungewohnte Stille erregte endlich 
Beſorgniß und Verdacht. Ste machten nun ein 
außerordentliches Geraͤuſch; und ald auch auf die 
fed fih Attila's Stimme noch nicht hören ließ, 
brahen fie mit Gewalt in das Gemach. Aber 
welcher Anbli für viefe Getreuen! Ihr Beherr⸗ 
her ſchwamm in feinem Blute und die Neu; Vers 
mählte, in einen langen Edjleier gehüllt, ſaß meis 
pend zu den Füßen des Bettes. 


9. Kurz vor feinem Tode hatte Attila durch 
feine, Gejandten auf dad neue den von Theodoſius 
I, ihm zugeftandenen Tribut troßend und draͤuend 
gefodert und der Kaifer, wie dad erftemal, auch 
jht ihn wieder verweigert. Marcian hielt nun 
den Krieg für unvermeidlich; aber in eben der Nacht, 
in welcher Attila ftarb, fab er im Traume deſſen 
Bogen zerbrochen zu feinen Füßen liegen. Wohl 
mochte ver Gedanke an den bevorftehenden, furdits 
baren Kampf vie Seele des eveln Marcians geäng: 
figet, und um ihn zu beruhigen, die erbarmende 
Liebe Gottes dem frommen Monarchen unter Dies 
fm Traumbilde den nun bald erfolgenden gänzlihen - 
Berfal des Hunnifchen Reiches haben andeuten 
: Wollen. 


: 6. Auf das Gefchrei der Dienerfhaft eilte Als 
Ks, was unter den Hunnen groß und angefehen 
war, in den Wallaft. Als fie die Leiche ihred Kö: 

nigd fahen, fehnitten fie fih, nad) Sitte der Nas 
tion, einen Theil ihrer Haare ab und entftellten 
ihre Geſichter durch ſchreckliche Meefferfchnitte. Nicht 
‚mit weibifhen, über ihre Wangen herabrollenden 
Zhränen, fondern mit berabträufendem Blute, fag- 
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ten fie, müße ver Tod eines ſe großen Helben 
klagt werben. 


7. Unter einem feidenen Zelte, mitten auf 
ner weiten Ebene ward Attila's Leichnam feierli 
ausgeſetzt. Auserleſene Scharen von Dunnen u 
ritten dad Zelt und fangen unter abgemeffe 
Schwenkungen und in Xrauertönen und klaͤglic 
Accenten einen Leichengefang zur Ehre ihres ı 
verblichenen, aber fein ganzes Leben hindurch g 
reihen Monarchen. Sie nannten ihn den I 
feines Volles, vie Geiffel feiner Feinde und 
Schrecken der Welt. 


8. Erſt gegen die Mitternachtftunde, denn 
lange hatte obige Zrauer s Ceremonie gedauert, w 
Attila's Leiche und jivar ganz heimlich zur Q 
beftattet. Die entfeelte Hülle wurde in drei € 
ge eingefchloffen; der eine war von Gold, ner 
dere von Silber und der dritte von Eifen. | 
dem Leichnam des großen NRäuberd ward auch 
Theil feines Raubes in die Gruft gefenft. De 
aber Habfucht Attila’3 Ruheſtaͤtte nicht entwei 
und die unter deſſen Grabhügel liegenden Koft 
feiten rauben möchte, wurden alle, welche an | 
Grabe gearbeitet hatten, unmenfchlid) ermor 
Den Beihluß machte ein großes Trauermahl, 
die Nämlichen, welche fo eben den Tod ihres 
niges ſchmerzhaft beflagt hatten, überließen ſich 
wieder allen Ausbrüchen ihrer bei langen Gaſtn 
len gewöhnlichen frohen Ausgelaffenheit. 2 
aus der unglüdlichen Ildico geworden, hat 
Priscus nicht erzählt, mithin auch nicht der 
ſem griechiſchen Gefchichtfchreiber gröftentheild m 
erzählende Jornandes. 
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9. Attila hatte 21 bis 22 Jahre regiert, Pros⸗ 
per, Caſſiodor und Viktor Tunuenſis feten feinen 
Tod in dad Jahr 453. Graf Marcellinus aber, 
vbſchon hoͤchſt unmwahrfcheinlich, in das Jahr 454, *) 


XXI. 


1. Daß Attila's Reich blos auf der Perſonlich⸗ 
keit dieſes Eroberers beruhete, zeigte ſich gleich nach 
deſſen Tod. Nur ſein Genie und kriegeriſcher Ruhm 
hatten das auseinander ſtrebende Gebaͤude zuſammen 
halten. Als Er nicht mehr war, fiel ed in Truͤm⸗ 


\ 





”) Sornandes und Gigebertus, aber nur biefe beiden al 
lein, veden noch von einer zweiten, von Attila, nad) 
feinem Einfalle in Stalten und kurz vor feinem Tode, 

. nad Gallien gemachten Expedition. Er wollte nämlich 

- die Alanen überfallen, und durch das Land diefed Volks 
ſtammes ſich einen Weg zu jenem der Weftgothen öffnen. 
Aber Thorismond, der Weftgothen König, kam ihm zus 
vor, ging mit einem ftarfen Heere über die Rhone, 
ſchlug Attila in die Flucht und zwang ihn, Ballien 

zum zweitenmale mit Unmuth zu verlaſſen. Valois 
und mit ihm die beften Kritiker verwerfen durchaus 
diefe Erzählung ; auch weiß Feiner der Älteren oder alten 
Sefchichtfhreiber Etwas von diefem zweiten Kriege 
Attila gegen die Weftgothen. Zwar ift nach) den Re⸗ 
- gein der hiftorifhen Kritit das Stillſchweigen fogar 
mehrerer Geſchichtſchreiber gegen die Erzählung eines 
Andern noch Fein vollgültiger Beweis. Da aber Sor: 
nandes in feinen 4: fo viele Unkunde der Gefchichte 







felbft feiner. eigerlandesleute verräth und feine Er: 
zäͤhlungen überhait fehr oft einer großen Berichtigung 
- bedürfen; ſo muß unfteitig jenes allgemeine 
Stillſchweigen bier eine ungleich ſtärkere Beweiskraft 
erhalten; befonders da der die frühere Gefchichte Frank: 
reichs fo umftändlich erzählende und oft in das Eleinfte 
etail eingehende Gregor von Tours von einem zweiten 
Zuge Attilas nad Gallien ebenfalls nicht die mindefte 
Erwähnung macht, 
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mer, und zwar, in dem eigentlihen Sinne bes 
Wortes, über dem noch ganz friſchen Grabhügel 
feines Gruͤnders. Seinem älteften Sohne, Ella, 
einem Prinzen ,. eben fo verftändig als tapfer, hatte 
der Vater zwar die Geſammtherrſchaft zugedacht, 
ihn auch fchon bei XZebzeiten auf den Thron der 
Acazyren erhoben; aber die vielen andern Söhne, 
mit eben fo vielen Weibern erzeugt, ftrebten ſaͤmmt⸗ 
ih nad) der Herrſchaft. Um einem zerrüttenden 
Familien: Krieg vorzubeugen, ward eine Theilung 
durch Dad Log vorgefchlagen. Aber diefer Vorfchla 
empörte das natürliche Gefühl der Barbaren, Seid 
Heerven Rinder und Schafe, fagten fie, duͤrften freie 
Nationen nicht vertheilt werden. Ardarich, der 
tapfere Gepiden König, ſchwang zuerft die Fahne der 
Empörung. Berfchiedene barbarifche Nationen fchlus 
gen ſich auf feine Seite, andere blieben den Hunnen 
getreu. Am Neda⸗Strom fam ed zu einer entſchei⸗ 
denten Schlacht. Lange ſchwankte der Sieg. Ellac 
zeigte fich feines Vaters würdig. Er that Wunder 
der Tapferkeit; aber von einer Lanze tödlich getroffen, 
fiel er vom Pferde; fein Heer nahm nun die Flucht 
und mehr ald 30,000 erfchlagene Hunnen bedeckten 
das Schlachtfeld. *) 





) Eine ziemlich umftändlihe Beſchreibung diefer Schlacht 
findet man bei Jornandes. Nicht ohne Intereſſe iſt 
deſſen Zuſammenſtellung deruperfhiedenen, die gegen 
einander Fampfenden Nationcfberuteriftnsen Wufe 
fengattungen. Die Gothen, fagt er, ftreiten mit dem 
Schwerdt, die Gepiden mit der Lanze, die &ueven, 
in dichten Neihen geordnet, Eämpfen zu use, die 
Hunnen verlaffen fih auf ihren, mit ſtarkem Arme 
gefpannten, ven Feind nie fehlenden Bogen, die Atlas 
nen find vom Kopfe bis auf die Füße geharnifiht und 
die leicht bewaffneten Heruler geführlid durch die (Se- 
wanbtheit und Schnelligkeit ihrer Bewegungen ıc. ıc. -- 
Indeſſen verſchweigt Jornandes gerade was uns das 
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2, Allgemein ward jet der Abfall aller, von 
Attila, den Hunnen unterworfenen barbarifchen Ras 
tionen. Den vielen fie umgebenten Feinden konnten 
Ellacd Brüder nad) deſſen Tod nur ſchwaͤchen Wider⸗ 
ftand leiten. Die Hunnen zogen ſich alfo in ihr altes 
Land an dem Pontus Euxinus und den Audflüffen 
der Donau zurüd. Die Gepiden blieben im Beſitze 
des ganzen alten Daciend. Sie ſchickten Gefendte an 
die Römer, baten um Freundſchaft und Schuß und 
ein’ kleines jährliches Gehalt, wogegen fie fich verpflichs 
teten, den Roͤmern in allen ihren Kriegen Beiftand 
zu leiten. Dem Beifpiel der Gepiven folgten aud) 
die übrigen barbarifchen Voͤlker, welche Das Joch ver 
Hunnen jebt abgemorfen hatten. Unter gleichen Bes 
dingniffen, wie vie Gepiden, baten fie alle ven 
Raifer Marcian over veffen Nachfolger Leon um ein 
Jahrgehalt und die Erlaubniß, in den roͤmiſchen 
Provinzen mohnen zu dürfen. Den Oftgothen 
ließ Marcian beinahe ganz Pannonien anweifen, 
von Girmium an, dem jebigen Sirmiſch, bis nad} 
Bindobona, dem heutigen Wien in Deftreid. Den 
übrigen freien Bölferftämmen, ald: Alanen, Rus 
gier, Squiren, Sueven ıc ꝛc. wurden ebenfalld, 





Wiffenswürbigfte ift. Er belehrt und namlich nicht, 
weldye Nationen den ahnen der Hunnen, welche an⸗ 
dere dem Panier des Gepiden Königs folgten. Hiezu 
mochte er feine guten Gründe gehabt haben. Jornan⸗ 
des nämlich ſtammte von den Squiren; fein Aelterva- 
ter Paria war Geheimfchreiber des Candar, eines Für; 
ften diefes Volksſtammes, geweſen; aber die Syuiren 
fechten allem Anfchein nad) in dem Heere der Hunnen, 
und Sornandes, der nun felbft ein Gothe geworden 
war, wollte wahrfcheinlich nit erzählen, daß auch 
jene zur fernern Unterjohung ber Gothen hatten mit- 
wirken wollen. Kluger Weife übesging er alfo Tieber 
das Ganze mit Stilfchweigen. 
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nad) Verhaͤltniß ftärferer oder fchwächerer Kopf⸗ 
ahl, Niederlaſſungen in Illyrien, Moͤſien, Nori⸗ 
um ꝛc. 2c. zugetheilt. 


3. Indeſſen behaupteten verſchiedene hunniſche 
Horden, unter Dinzio, einem andern Sohne des 
Attila, ſich noch einige Zeit an der Donau. Aber 
Dinzios Reich beſchraͤnkte ſich zuletzt blos auf ſeine 
Wagenburg; um jenes zu erweitern, wagte er einen 
verzweifelten Einfall in das roͤmiſche Gebiet. Ein 
Treffen ward geliefert. Dinzio blieb in der Schlacht 
und ſein abgeſchlagener Kopf ſchmuͤckte auf einige 
Tage den Hypodrom in Conſtantinopel. 


4. Attilas jüngfter Sohn, der friedfertige Her⸗ 
nak, von welchem die Wahrſager dem Vater ſo viel 
Glorreiches vorhergeſagt hatten, wußte ſich beſſer den 
gebieteriſchen Zeitumſtaͤnden zu fügen. Mit feinen 
ihm unterworfenen Horden zog er ſich in das Innere 
von Klein⸗Scythien zuruͤck, machte ſich ven Roͤmern 
dienſtpflichtig und erhielt von Marcian und deſſen 
Nachfolgern ebenfalls ein jaͤhrliches Gehalt an Gelde. 
Ungeſtoͤrt blieben hier die Hunnen noch ziemlich lange, 
bis endlich die Eguren, gedraͤngt von den an den Kuͤ⸗ 
ſten des oͤſtlichen Oceans wohnenden Avaren oder 
Geugener, ſich über vie Wuͤſte, bis an ven Boriſt⸗ 
henes und dad caspiſche Meere verbreiteten und dem 
Reiche der Hunnen ein Ende machten. Der hunni—⸗ 
fhe Name verſchwand ſodann auf immer aus Den 
Jahrbuͤchern ver Völker, 


5. Wenn wir in der Gefchichte finden, daß 
felbft, noch hundert Jahre nach Attila’3 Tode, das 
morgenländijcdye Neid) von den Hunnen beunruhi⸗ 
. get ward; fo darf man nicht vergeffen, Daß Die 
griechiſchen Geſchichtſchreiber fih nad) und nad 


—. 
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gewöhnt hatten, alle Barbaren, welche in den vom 
den Hunnen einft bezwungenen Ländern wohnten, 
see no unter dem Nanien Hunnen zu bes 
zeichnen. 


6. Uebrigens würde man fi fehr irren, wenn 
man glauben wollte, daß Marcian den Barbaren 
den völligen Beſitz der Provinzen, in welchen er 
ihnen Riederlaffungen anmwies, überlaffen hätte. Alle 
noh wohl bevoͤlkerte Städte und Laͤnderſtriche ber 
hielten die Römer für fih; ven Barbaren und weldye 
gößtentheild unter Zelten und in Hütten wohnten, 
überließen fie nur die sven Mauern zerftörter Städte 
und Dörfer und fehr große, oft ungebeuere, aber 
völlig menfchenleere Länperftreden. Die neuen Ans 

mmlinge waren alſo gezwungen, ihrer wilden 
Daͤtigkeit jet eine beſtimmte und nuͤtzlichere Rich⸗ 
tung zu geben, ſich mit den Ackerbau bekannter zu 
machen, und, was eine natürliche Folge deſſelben 
it, durch den Austaufch ihrer Erzeugniffe, mit ven 
Römern in immer mehr friedliche und freundliche 
Berührungen zu treten. Die nämlichen Hände, wels 
de ehemals diefe Gegenden fo grauſam verwültet 
hatten, bauten aljo jet das Feld, machten Wilos 
niffe urbar, und nährten mit ven Srüchten ihres 
Bieißee nicht nur fich felbit, fondern auch die noch 

enden, ſchwachen Nefte ver ehemaligen Bevoͤlke⸗ 


. rung Diefer Länder. Marcians Berfahren war 
: alfo eben fo weile als flaatöflug, und der Unters 


gang des großen hunnifchen Staates gab dem mor⸗ 


genlaͤndiſchen Reiche nicht nur eine verbältnißs 


| 


mäßig Außere, fonvdern auch eine wirkliche, in⸗ 
nere, intenfive Stärke. 


7. In dem die Moldau begrenzenden Gebirgds 
Iande, Zranfylpanien oder Siebenbürgen 
gorit. d. SHoib. R. 8. 17. B. 12 | 
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genannt, wohnt aus) jetzt noch ein Voͤlkchen, mel 
ches man nicht ohne Wahrfcheinlichfeit für eine Abs 
ſtammung von Attilas Hunnen halt. Seine Nach—⸗ 
baren nie beunruhigend, dabei doch muthig und 
tapfer und gefhüst durd) feine hohen Gebirge und 
unzugänglicden Paͤſſe, wußte ed unter allen den vie 
len Revolutionen, von welchen feit jenen Zeiten 
Ungarn und deflen’ angrenzende Zander der Schau⸗ 
platz waren, fich ſtets rein und unvermifcht zu ers 
halten. Bor nicht fehr lange noch, ſchrieb es gleich 
den Tatarn an Chinas Grenze, von weldyen die oc 
cidentalifhen Hunnen abftammten, nidt von der 
linken zur rechten Seite, fondern von oben gegen 
unten. Die bei ven Hunnen eingeführte und ihnen 
fo werthe völlige Gleichheit ver Stände, findet fich 
auch jest noch bei diefem kleinen Volfe. Es kennt 
feinen Adel; weil jedes einzelne Glied fid) edel glaubt; 
and in feinen, ſowohl Ungarns Monardyen, als 
beren Regierungen zu übergebenden Schriften nennt 
ed fih noch bis auf ven heutigen Tag Die freie 
und edle Nation der Szekeler. 


8. Daß die Völker, welche Carl ver Große, 
nad) der Bezwingung Thajfilo’s, in Pannonien über 
wand und zum Theil vertilgte, fo wie auch jen, 
welche unter Carls fhmwächeren Nachfommen, hm 
vert Jahre lang Deutfchland verheerend und verwir 
ſtend durdygogen, feine Hunnen waren, auch die 
gegenwärtige große Nation ver Ungarn feine hunnis 
ſche Abſtammung fey; dieß, fo Gott will, werden 
wir, aeftüßt auf de Guignes und Buats eben 
fo fleißige ald mühfame Forfhungen, in dem fer 
nern Lauf dieſer Geidichte zu erweifen fuchen. *) 





”) Histoire generale des Huns, des Turcs, dei 
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XXII. 


1. Kaum hatte Attila Italien verlaſſen, als das 
weſt⸗ roͤmiſche Reich ſchon wieder von einem neuen, 
beinahe nicht minder furchtbaren Feind bevrohet 
ward. Dem jungen Weftgothens König, dem fries 
geriihen Thorismond, war das väterlihe Erbe zu 
ein. Der Sieg bei Duro⸗Catalaunum hatte ihm 
dad Gefühl wie ven Mapitab feiner Kräfte gegeben. 
Er überzog feine Nachbaren, die Alanen mit Krieg, 
beſiegte und unterwarf fie feiner Herrſchaft. Aber 
Eine glüdliche Unternehmung reizt gewoͤhnlich zu 
einer neuen Unternehmung , und jede Eroberung 
nähret die Begierde, wie die Kraft fie zu befriedis 
gen. Alfo auch auf Koſten der Römer beſchloß jegt 
Thorismond, Die Grenzen feines Reiches zu erwei⸗ 
tern. Auf ſein Gebot ergriffen die Gothen die 
Vaffen, und ehe die Roͤmer es ſich verſahen, ſtand 
der junge Held mit ſeinem Heere ſchon vor den 
Thoren von Arles. 


2. Die Stadt war ſchlecht befeſtiget, die Beſatz⸗ 
ung ſchwach, und von den Einwohnern weder eine 
lange noch tapfere Vertheidigung zu erwarten. Aber 
der Verluſt der Hauptſtadt des roͤmiſchen Galliens 
— den Verluſt der ganzen Provinz zur Folge 
gehabt. 


3. Es gibt Menſchen, denen alles zu klein iſt, 


was nur ihre eigene Perſoͤnlichkeit betrifft, und die, 


Mogoles et des autres Tartares occidentaux 
ar Mr. De-Guignes und Histoire ancienne des 
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ſtets mit dem Ganzen fich iventificirend, nur in Dem 
allgemeinen Wohl ihr eigenes Wohl, nur in dem 
allgemeinen Weh ihr eigenes Unglück erbliden. Zu 
biefen feltenen, über ihr Zeitalter hervorragenden 
Männern gehörte auch Ferreolis, damaliger Praͤfek⸗ 
tus Praͤtorio von Gallien. 


4. Dur Attilas Alles mit Feuer und Schwert 
verheerenden Einfall, in Verbindung mit den nid 
minder verheerenden vielen Durch: und Querzügen 
der den Römern zu Hülfe eilenven barbarifchen 
Heerhaufen, war Gallien beinahe ſchon völlig zu 
Grunde gerichtet. Aber zu ven Calamitäten des Kries 
ges gefellte fih nun auch der verderbliche Einfluß 
feindfeliger Elemente. Der Himmel verfagte Sons 
nenfchein und belebende Wärme, die Erde Daher 
den gewöhnlihen Tribut ihrer Erzeugniffe, und 
mandherlei,, durch Die veränderte Temperatur ber 
Luft und den geftörten Kreislauf der Jahrszeiten, 
erzeugte peitartige Krankheiten entoölferten eben fo 
fehr die Staͤdte, ald das platte Land. In 
dieſer Zeit der Noth und des allgemeinen Elendes 
ward Ferreolis der Provinz ein rettender Engel. 
Reiner Wille und verſtaͤndiges Erkenntniß, Guͤte 
und Kraft giengen bei ihm Hand in Hand. Arles 
hoͤrte auf einige Zeit auf, der Sitz ſeiner Regie⸗ 
rung zu ſeyn. Wo die Noth am groͤßten war, nur 
da war feine Reſidenz. Ueberall leiteten Weisheit 
und Milde ſeine Maßregeln; und pflegte er das 
Große mit Kraft, ſo entzog er auch dem Kleinern 
nicht feine Sorgfalt, und die Hülfsmittel, deren 
er jedesmal bedurfte, fand er ftetö ın feinem Ber 
ftand over aud in feinem Herzen. Noch waren 
feine zwei volle Jahre verfloffen, und Galliens Wun⸗ 
ven, deren Heilung mehrere Menfchenalter erfordert 
hätte, waren größtentheild ſchon völlig vernarbs, 
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Auf Eindden und dem Schutt zerftörter Staͤdte 
batten ſich fchon wieder neue Wohnungen und blüs 
bende Sefilde erhoben, und mad ver Zerftörung 
hatte dienen follen, ward nun ein neuer Keim des 
Lebens unter ner Verwaltung des weifen Ferreolis.) 





Es tft vielleicht einer Eleinen Beachtung nicht unwertb, 
daß alle Geſchichtſchreiber, welche der Weisheit, Men— 
fhenliebe, Uneigennügigfeit, fur; dem Verein der fels 
tenften Tugenden in dem ebein Ferreolis, ein fo herrlis 
ches Zeugniß ertheilen, ftet6‘ auch deſſen hervorleuchten⸗ 
der Srömmigfeir, wie treuen Anhänglichfeit an alle Leh⸗ 
en und Sagungen unferer Kirche erwähnen. So wahr 
bleibt es doch, daß von jeder mahren ae von 
jeder wahren Tugend bios Religion die einzige Gebärerin 
ift! alles Schöne, Erhabene und Berrliche wird nur an 
ihren Feufchen und heiligen Brüften 'gefäuget, erwärmt 
und dann unter den fchügenden Slügeln der Kirche groß 
gezogen. Gab es unter allen den wahrhaft plutarchiſchen 
Männern, welche den fchönern Zeiten Noms und Grie⸗ 
henlands angehörten, auch nicht einen @inzigen, welcher 
ein Oottesleugner gewefen wäre; wie koͤnnte es feit der 
Einführung des Chriftenthums, je einen wahrhaften 
Weiſen, einen wirklih großen Mann gegeben. haben, 
der nicht auch dem Zeichen unferes Heils gehuldiget, 
nicht durch Wort und That fi zu den Kehren des 
Chriftentbums befannt hätte? —* ſcheint die Ge⸗ 
ſchichte und das Gegentheil zu lehren; aber, Oott lob! 
fe ſcheint es bloß, lehrt ed nicht wirklich. Nur jene 
moderne, lügenhafte- Schwäßerin, mit welcher Zeit 

‚und Parthei⸗Geiſt wechfelnd ihr Spiel und fchändliche 
Buhiſchaft treiben, nur diefe ift es, welche jeder wah⸗ 
ein Groͤße gleichſam allen Weihrauch ftiehle, um nur - 
ihre eigerien Sole, die Gebilde ſtolzer Phantafie dus 
mit ausfchließlich zu beräuhern: nur biefe iſt es, die 
3. B. den edein, weifen, zwar nicht fledfenlofen — 
denn welcher Menſch ift es? — aber mit vielen ber 
ſchönſten Tugenden geſchmũckten, durch hohen Geift und 
den feltenften Verein der glänzendſten Regenten⸗ und 
Feldherrn⸗Talente, wahrhaft großen Tonftentin gu ei⸗ 
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5. Ferreolis war abwefend, ald Thorismond vor 
die Mauern von Arles rinkte. Sobald der Präs 
feftus Prätorio den feindlichen Einfall erfuhr, eilte 
er fogleidh ver bevrängten Stadt zu Hülfe. Zwar 
brachte er feine Legionen mit; aber der Ruf jeines 
Namens eilte vor ihm ber, und feine allgemein ans 
erfannten, allgemein verehrten Tugenden waren feine 
Begleiter. 





nem mittelmäßigen Kürften, zu einem befchränften Kopf 
berabzumürdigen,, -und dafür den bis zu Albernheiten 
. eitein, phantaftifchen, jedem Wahn der Zauberei und des 
Gõoͤtzendienſtes ergebenen, mitunter tückiſchen und aus 
Aberglauben oft graufamen Zulian zu einem Weifen 
- erfter Größe, zu einem Gott zu erheben ſucht. Freilich 
entsprechen folhe Darftellungen ungleich beffer den Ans 
, fihten und Planen eines verfebrten durchaus verſchlech⸗ 
terten Zeitalterd. Aber zur Wahrheit wird deswegen 
eine Rüge nicht, weil fie ale ift, oder auch allgemeines, 
vielleicht hundertjahriges Vorurtheil fie beiliget. Jede 
alberne oder heillofe Doktrin beruft und ſtüzt fich jetzt 
auf Geſchichte; aber mit boshafter Schlauheit Hat man 
vorher diejer ihren Geiſt vBllig getödter, ihren reinen 
Spiegel, der nichts als Wahrheit zurückſtrahlt, ges 
trübt, befleckt, entftelle oder gar zerbrochen, Um das 
Reich der Thorheit vecht zu verbreiten, mußte man, 
Durch) Verwechfelung der Begriffe, die Sprachen verwirs 
ren und mir Ehrfurcht. einflößenden Morten 
die, Menge zu bethören ſuchen. Daher das unaufhör⸗ 
liche, färmende Geſchrei mit Gefhichte, wie mit 
Aufflärung und Vernunft; aber was find dieſe 
jest anderes, als bloſe heuchleriſche Masken ſchändlicher, 
zerſtörender Illuſionen? wahre Aufklärung wird nur 
dann eintreten, die Vernunft nur dann wieder ihre 
Rechte behaupten, wenn man einſehen wird, wie ruch—⸗ 
los, wie unverantwortlich man jetzt getäuſcht und betro⸗ 
gen ward. Geſchieht dieß einſt, dann wird auch der 
neuen Univerſal⸗Geſchichte werden, was fie fo 
durchaus bedarf, namlich eine völlige, gründliche, 
allgemeine Revifion. 
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6. Der ftegenden Beredfamfeit des eveln Roͤmers 
konnte ohnehin nicht leicht Jemand wiperftehen, und 
was dieſe jetzt allein nicht völlig vermochte, erfeßte 
Ferreolid durch jene Lieblichfeit und Anmuth, welche 
wahre Herzendgüte und ſtille Tugend über feine 
Geſpraͤche, jo wie über fein ganzes Wejen verbreis 
teten. Thorismond bekannte fid) von dem Präs 
fetten befiegt, verfprady den Frieden mit den Roͤ⸗ 
mern nicht mehr zu brechen, und zog mit feinem 
Heere nad) Zouloufe zurüd. Der heilige Sido; 
nius erzählt, daß ein einziges Gaftmahl, gewürzt 
durch Die geifts und herz > volle Unterhaltung des 
FerreoliS mehr über Thorismond vermodyt hätte, 
old Dad Anfehen des Kaiferd und Die ganze anges 
drohete Macht des römifchen Reiches, 


7. Aber faum in feiner Hauptſtadt wieder an: 
gekommen, reuete ed Thorismond feines gethanen 
Verſprechens. Er befürdtete, man mödıte für 
Shwäce halten, was blos Wirkung feiner Groß 
muth gewefen wäre; fein kriegeriſcher Ruhm ſchien 
ihm jetzt gefährdet, ver Glanz feiner vorigen Thaten 
verdunkelt. Diefer Gedanke ward ihm unerträglich, 
umd ein neuer Krieg gegen die Römer nun feiter 
old je beſchloſſen. Ä 


8. Thorismond hatte noch fünf Brüder. Diefe, 
entweder den Römern wirklich hold, over auch in 
ber Ueberzeugung, daß das Weftgothifche Reid) jeßt 
ded Friedens bevürfe, fuchten ihren Bruder auf alle 
Art von einem Bruch mit den Römern abzuhalten. 
Als alle ihre Bemühungen fruchtlos blieben, be: 
fhloffen fie, durch fcheuslihen Brudermord, einem 
Krieg. mit den Römern zuvorzukommen. Zur Aus⸗ 
führung ihres mörderifchen Vorhabens wählten fie 
einen Tag, an welchem Thoriemond, einer unbes 
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deutenden Unpädlichleit wegen, zur Ader gelaffen 
hatte. Ein von den Verſchwornen gewonnener Kaͤm⸗ 
merling ftürzte ploͤtzlich in das Gemach ned Könige, 
rief, Daß Mörder ihm auf dem Fuße folgten, und 
ſich ftellend, ald wenn er feinen Herrn vertheidigen 
wollte, fprang er nad) den an dem Bette des Mos 
narchen hangenden Waffen. Sobald der Verräther 
ſich derfelben bemächtiget hatte, war er ver erfte, 
der das Schwert gegen die Bruft feines Köni 
uͤckte. Thorismond befaß eine ganz ungemöbnliche 
eibeöftärfe; aber jeßt war er entwaffnet, Tonnte 
auch nur feinen linken Arm gebrauden. Dem unge 
achtet ergriff er eine neben ihm ftehende hölzerne 
Bank, währte ſich damit ange Zeit, ſchlug felbft 
einige der Verſchwornen zu Boden, mußte aber dem 
noh am Ende, von der Zahl überwältiget, ald ein 
Dpfer des unfeligen Bruperzwiftes fallen. Theu⸗ 
verich II.; nach Thorismond der aͤlteſte von Theu⸗ 
derichs J. hinterlaſſenen Soͤhnen folgte dem ermor⸗ 
deten Bruder in der Herrſchaft. Idatius und der 
heilige Iſidor ſetzen Thorismonds Tod in das Jahr 
452; der heilige Proepe und Jornandes aber geben 
das Jahr 453 als das Todesjahr dieſes Fürften an, 
und Valeſius entſcheidet aus ſehr ſtarken Gruͤnden 
fuͤr die Angabe der letztern. Thorismond ſtarb 
in der Bluͤthe ſeiner Jahre, nachdem er nicht volle 
drei Jahre geherrſcht hatte. 


XXIII. 


1. Eroberungen zu machen und erobert zu wer⸗ 
den, war von jeher und zu jeder Zeit ein gleich gro⸗ 
Bed Unglück; und der den Krieg, blos des Krieges 
wegen liebende Fuͤrſt, der nur unter dem Geraͤuſch 
der Waffen ſich gefaͤllt, ſich nur groß deucht bei dem 
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wilden Jubelgeſchrei des Siege, nur über dem 
Maden gebeugter Völfer oder über einem, mit zahls 
loſen Leichen bedeckten Schlachtfeld, den Weg zum 
Tempel des Nachruhms gefunden zu haben glaubt, 
it ſtets eine eben fo blutige Geifel für vie Voͤlker, 
die er beberrfcht, als für jene, deren Ruhe und Gluͤck 
er feiner Eroberungsfucht zum Opfer bringt. 


2. Attila und Xhorismond waren in dem näms 
liche Jahre geftorben. Mit Iechzender Zunge hatte 
Erfterer oft das Blut der Römer und einer Menge 
iin ehemals frei und unabhängig ummohnender 
Kationen getrunfen; zweiund zwanzig jahre hindurch 
hatte er den ganzen Erdkreis erſchuͤttert. Dem Ehrgeiz 
des Letztern war dad vom Vater ererbte Reich der 

othen zu Flein; zu klein war ihm Gallien, zu 
Nein vielleicht felbft ver Weberreft des, durch einen 
auf es noch zurückitrahlenden matten Schimmer ehmas 
iger Größe, ven Barbaren doch immer noch ehrwürs 
dien, weltrömifchen Reiches. Wenn aber audı 
jeht nach Thorismonds Ermordung Rom wieder freier 
athmete, und die Menfchheit über ihren, durch Atti⸗ 
lad Tod, veränderten Standpunkt laut frohlofte; 
fo wurden nun auch dafuͤr durch den in eben dem 
Sabre erfolgten Tod der Auguſta Pulcheria, die Kirche, 
das ganze morgenländifche Neid) und die gefammte 
Ehriftenheit in die tiefſte und gerechtefte Trauer 
verfeßt. 


3. Diefe Fürftin, wie noch felten ein Thron eine 
feh, gleich groß durch Geift und Herz, flarb Enve 
Yulins 453. Alles Schöne, Erhabene und Herrs 
liche einer höheren, veredelten weiblichen Natur war 
indiefer wahrhaft großen Monarchin vereint. Stets 
huldigte fie ver Wahrheit, und ſtets war ihr richtis 
sed Gefühl, ihr feltener Scarfblid und ein von 
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Oben erleuchteter Verftand ihre einzigen Fuͤhrerinnen 
Dabei. Mas fie ihrer Yamilie, ihren Völkern, ver 
Kirche, ja der ganzen Chriſtenheit war, das bat und 
die Gefchichte gefagt, es fteht vor unferm Blick, aber 
leider nur in ſchwachen Umriffen; klarer und leuch⸗ 
tender wird es einit ftehen vor dem Blicke des Welts 
richters. 


4. Das in die Geſchichte jener Zeit und beſonders 
unſerer heiligen Kirche ſo tief verwebte Leben Pulche⸗ 
riens enthebt mich ver Mühe einer Charakterſchilde⸗ 
rung; ihre Thaten fprechen von felbit, fie bedarf fer: 
ner Lobrede, und die würdigfte Feier ihred Anden⸗ 
kens ift, Daß man fagt: Die Kirche hat fie den 
Heiligen zugezählt. 


5. Ein vorzügliher Zug in der hervorleuchtenden 
Srömmigfeit der heiligen Pulcheria war eine gan; 
befondere, gluͤhende Liebe und Verehrung ter aller: 
heiligftien Mutter unſers Erlöjersd. Ihr, 
ber Hochgebenedeiten, weihete fie zmei von Ben 
drei von ihr erbauten Kirchen, nänılid) vie Calopra⸗ 
ter: und Bladerner;Kirche. Auf gewiſſe Tage ftiftete 
fie in piefen Kirchen Tageszeiten und andere auf 
fromme Berehrung der Mutter-Sottes ſich beziehende 
Andahtsübungen; nie fehlte fie bei venjelben; und 
von einer einzigen Dienerin begleitet, in aemeinem 
Gewand, in einen langen Schleier gehüllt, und 
mit einer Fleinen, brennenden Lampe in der Hand, 
kam fie fogar in der Nacht zu dem Gebet der letz— 
ten Horen, und zwar jedeömal zu Fuße, ohne zu 
ahten auf Strenge der Jahrszeit oder Unyunft der 
Witterung. 


6. Marciand Nachfolger, der Kaifer Leo, voll 
Ehrfurcht für Pulsheriens hohe Zugenden, Deren 
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Augenzeuge und ftillee Bewunderer er fo oft geweſen, 
ließ auf ihrem Grabe, in der Kirche der heiligen Apo,; C- Co4 antig. 
ftel, ein praͤchtiges Denfmal ihr errichten, ihr Bild, Constant. 
niß gleich dem Bildniſſe eines Heiligen aufftellen. 

Auf feinen Befehl ward der Jahrestag ihres Todes in 

dem ganzen Neiche gefeiert, und ver Thronſaal in 

dem kaiſerlichen Pallaft mit großen, alle Geitens 

wände bedeckenden und die Thaten und Handlungen 

der Verſtorbenen, verewigenden Gemälden ausge⸗ 


(ümüct. 


7. Ihr ganzed Privat Vermögen vermachte Die 
heilige Pulcheria ven Armen, und da fie ihren vors 
geblihen Gemahl, ven Kaiſer Marcian zum Polls 
fredder ihres leßten Willens ernannt hatte; fo ward 
nun auch jenen, hienieden fo veradhteten und Doch fo 
ı  toflbaren Gliedern Jeſu Chrifti von dem ganzen ihnen 
geſchenkten großen Vermaͤchtniß auch nicht ein Obol 
entzogen. | 


XXIV. 


1. Die in Chalcevon verfammelten Väter Fehrten 
nach Beendigung des Conciliumd nicht fogleich wies 
der zu ihren Sitzen zurüd, Unbekannt ift uns bie 
Urfache ihres verlängerten Aufenthalts in Eonftantis 
nopel. Auch die päbftlichen Legaten, wahrfcheinlich 
Be Unbequemlichkeiten einer langen Winter sNReife 
fheuend, Famen erft in dem folgenden Jahre (452) 
gegen Anfang des Frühlings in Rom wieder an. 
Mit ihnen zugleich trafen auch ein der Biſchof Lur 

danus von Byzia in Thracien und Baftlius, ein Dias 

fon der Kirche von Conſtantinopel. Beide hatte das 

Eoncilium , dem beftehenden Gebrauch zufolge, an 
: den Pabft abgeordnet, theild um ihm über Alles, 





ırd. Act, 
16. p. 655. 
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was bie Verhandlungen ver Synode beträfe, muͤnd⸗ 
lihen Vortrag zu erftatten, theils audy um ihm vie 
Briefe, die man ihnen mitgegeben hatte, zu übers 
reihen. Diefe beitanden jest in einem Synodal⸗ 
Schreiben fammtlicher Bifhöfe des Conciliums, in 
einem andern von dem Kaiſer Marcian, in einem 
dritten von der Augufta Pulcheria und enplih in 
einem. vierten von dem Patriarchen Anatolius. 


2. In allen diefen Briefen ward der Pabſt drin: 
gend erſucht, dem 28. Kanon feine Sanktion nidt 
zu entziehen. Syn dem Gynodal: Schreiben erfen: 
nen ſaͤmmtliche Bifhöfe den Pabſt ale dad Organ 
des heiligen Petrus, als ihr Oberhaupt, ald 
ihren Lehrer, ver in feinem, fie fo fehr belehrenden 
Briefe ihnen eine koͤſtliche geiſtige Nahrung gereicht 
hatte. Ihre Anzahl geben fie auf fünf hundert und 
zwanzig an.) Am Ende bitten fie den Pabſt, 
Dem, wad fie in Anfebung der Kirdhe von 
Conftantinopel verfüget hätten, feine Genehs 
migung nicht zu verfagen. Sie wären überzeugt, 
feten fie hinzu, daß der Wivderfpruch feiner Legaten 
nur Daher rühre, weil ſie Ihm, dem Oberhaupt ver 
Kirhe, allein die Ehre hätten überlaffen wollen, 
zur Erhaltung der Eintracht in den Kirchen, ven 
Stuhl von Eonftantinopel mit einem höhern Glanz 
zu umgeben. Was fie gethan hätten, wäre blos ges 





*) Wahrſcheinlich zählten fie jeßt auch diejenigen Biſchsfe, 
welche ihre Stimmen Andern übertragen und durch diefe 
fi) auf dem Concilium hatten repräfentirenlaffen. Die 
in Chalcedon wirklich anweſenden Bifchöfe fcheinen 
daher , ungeachtet diefer Angabe und noch aus manchen 
andern Gründen, die gleih im Anfange angegebene 
zu von drei Hundert und dreifig nicht überftiegen 
zu haben. 
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fheben, um dem Berlangen des Kaifers, bed Ger 
nats und der ganzen Kaiſerſtadt zu entfprechen. 


3. In feinem Briefe an den Pabſt ftellt auch Leo M. Ep. 
ber Kaiſer gleiches Geſuch an venfelben. Uber freuen & «2 
muß man fi) mit dem frommen Monarchen, wenn 
man fieht, wie wohl eö feinem edeln Herzen that, daß 
aun alle Spaltungen in ven Kirchen ein Ende hatten, 
alle Zweifel, in welche man die heilige Lehre hatte 
verhüllen wollen, völlig zerftreut waren. „Jedes zarte 
„Gewiſſen,“ fagt Marcian in feinem Schreiben, „iſt 
„set vollfommen berubiget. Es weiß nun, was es 
‚as glauben hat. Danken wir ver Vorfehung, daß 
„die Feinde unferer heiligen Religion ung die Berans 
„aflung geben mußten, Gott noch forgfältiger zu ſu⸗ 

„hen, noch näher und klarer Ihn zu erfennen. Nie 
„iſt ein Trunk labender, als nach ausgeftandenem 
„langen Durſt, nie die Ruhe füßer, als nad) volls 


„brachten, ſchwer ermüdender Arbeit.” — Ungefähr 


ähnlichen Inhalts, Doch weniger eingehend auf den 


2. Kanon, war auch der Brief der Auguſta. 


4. Ganz eined Oberhirten würdig ift der Briefler M. or. 
bes Anstolius, in Allem nämlich, was fich auf die 89: % 
Verhandlungen des Conciliums, deſſen Befchläffe 
und die von demſelben gegebene Glaubenserklaͤrung 

g. Den weiſen Abſichten des Pabſtes, ſagt Ana⸗ 
tolius, glaube er vollkommen entſprochen zu haben, 
indem er die Irrenden auf den Pfad der Wahrheit 

ckzufuͤhren geſucht, jene aber, welche hartnaͤckig 

i ihrem Irrthum beharret, von der Gemeinſchaft 
der Kirche getrennt habe. Aber in bittere Klagen 
bricht er aus gegen die paͤbſtlichen Legaten, die Al⸗ 
lem, was das Concilium in Anſehung der Kirche 
von Conſtantinopel verfuͤget, ſich eigenſinnig wider⸗ 


fegt Hätten. 


eo, epist, 


B, 79- 
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5. Auch noch von verfchiedenen andern Biſchoͤ⸗ 
fen und namentlich dem Julianismus von Coß, ſei⸗ 
nem Gefchäftsträger in Conftantinopel, hatte Leo 
mehrere Briefe erhalten, welche alle die Sanktion 
des 28. Kanons zum Gegenftand hatten. Von allen 
Seiten Drang man nun in den Wabft, daß er doch den 


vereinten Bitten des Patriarchen und der morgenlän; 


diſchen Bifchöfe, fo wie ſelbſt des Kaiferd und ver 
ganzen Kirche von Eonftantinopel, ſich jetzt willfaͤh⸗ 
rig erzeigen möge. 


6. Aber Leo, feſt und unerfchütterlich in feinen 
Grundfäßen und entflammt von heiligem Eifer 
für die Erhaltung ver in den Kirchen fo nothwen⸗ 
digen Ordnung und Zucht, blieb taub gegen alle 
diefe Bitten. In feinen unter dem 28. Mai an 
Marcian, Dulcheria und Anatoliug erlaffenen Breven, 
und welche die nun von Rom wieder zuruͤckkehrenden 
Deputirten, Lucianus und Baſilius nad) Conftanti; 
nopel überbringen mußten, beitätigte Leo Alles, was 
in ven ſechs erften, eigentlichen Sitzungen des Conci⸗ 
liums gefcheben war, den 28. Kanon verwarf er aber 
durchaus, und zwar in fe beftimmten und ſtarken 
Ausdruͤcken, daß jede Hoffnung einer möglihen Sin; 
nesoͤnderung des Pabſtes völlig verſchwinden mußte. 
Raſtlos und mit unverbruͤchlicher Treue, ſagt Leo, 
werde er ſtets über ver genauen Befolgung aller De 
crete der Bäter von Nicaͤa wachen. Durch fein ev 
habenes Minifterium fen er hiezu verbunden und er 
würde fi) in ven Augen Gottes eined großen Verbre⸗ 
chens ſchuldig machen, wenn er diefe heilige Pflicht 
nicht erfüllen follte. Wollten, fagt ver heilige Wabft 
an einem andern Ort, alle Bifchöfe die Befchlüffe des 
Nicaͤaniſchen Eonciliums zur unabänderlihen Nichts 
ſchnur ihres Wandels, wie ihrer Amtsführung machen, 
fo würden heilige Eintracht und ununterbrochener 
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Frieden in allen Kirchen berrfchen. Wegen Priviles 
gien, Rang und anderer Vorzüge wuͤrde ed feine 
Zwiſte und ärgerliche Prozeſſe geben, wenn alle Bis 
fhöfe von dem Geiſt ver Demuth und gegenfeitiger 
Liebe befeelt wären. Die Anzahl der Bijchöfe, wie 
groß fie auch feyn möge, werde ihn nie vermögen 
koͤnnen, Etwas zu genehmigen, was mit ven Decres 
ten des Nicaͤniſchen allgemeinen Rirchenraths im Wis 
derfpruch ftünde. Kraft der von dem heiligen Apoftel 
Petrus auf ihn übertragenen Gewalt, caflire und ers 
Häre er aljo für nichtig und ungültig Alles, was in 
Chalcedon gegen die beftimmten und ausprüdlichen 
Verordnungen ver Väter von Nicaͤa verfügt worden 
wäre, 


7. In feinem Schreiben an Anatolius, gibt Leo 
dem Patriarchen heilfame Lehren über die jedem 
Biihofe jo fehr geziemende Demuth und Befcheidens 
beit. Er verfichert ihn feiner Sreundfchaft und daß 
er gerne feinen Wünfchen entgegen kommen würde, 
wenn er nicht überzeugt wäre, daß ihre Erfüllung 
eben fo fehr ver Kirche, ald dem Anatolius felbft 
zum Nachtheil gereichen würde. Aber nicht zufries 
den, vem 28. Ranon feine Sanftion unwiderruflich zu 
verweigern, bedroht am Ende auch der heilige Leo den 
Matriarchen mit allen Bliten ‚feiner apoftolifchen 
Machtvollkommenheit, wenn er noch ferner bei feinen 
eiteln Foderungen und ftolzen Anmaffungen bebarren 


+ 


8 Man kann nichts Erhabenered, Kräftigered 
und der Würde eines Oberhauptes der Kirche Ansıeon M. e. 
gemeijenered lefen, als viefes Schreiben des Pab-go ad Anat, 
fies Leo an den Vatriarchen Anatoliud. Unter den 
vielen, in theologifcher, hiftorifcher und felbit Afthes 
thifcher Hinficht gleich merkwürdigen Briefen des 
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heiligen Leo iſt unftreitig dieſer Brief einer ver bes 
merfenswertheften. Heilige Strenge mit nachſichts⸗ 
voller Duldſamkeit, und hoher apoftolifher Ernft, 
gemildert durch den fanften Schimmer Act chrifts 
licher Demuth und brüverlicher Liebe, leuchten aus 
jever Zeile hervor; und wer ihn lieft, wird, mit 
Ehrfurcht erfüllt, ſich unwillfüprlich zur Unterwer⸗ 
fung Dabingerifien fühlen. 


9. Auf Anatolind machte Leo’8 Schreiben wenig 
oder gar feinen Eindruck. Er fuhr fort, in die Bis 
ſchoͤfe Illyriens zu dringen, nun ebenfalld ven dem 
Mabite doch fo hoͤchſt mipfälligen 28, Kanon zu uns 
terzeichnen; auch machte er von der paͤbſtlichen 
Bulle nur jenen Xheil befannt, welcher die Beſtaͤ⸗ 
tigung dey wefentlihen Beihlüffe des Conciliums 
enthielt. Alles Uebrige und befonders was fih auf 
ven 28, Kanon bezog, ſuchte er mit argliftiger 
Schlauheit der Runde aller morgenländifchen Kir⸗ 
hen zu entziehen. Ald Leo dieſes erfuhr, vermeärte 
fi deffen Unwille gegen ven Patriarhen. Der Deo 
forgte nun felbft für die möglichits größte Publicität 
feiner nach Conftantinoyel erlaffenen Breven, ſchickte 
Abfchriften davon an mehrere morgenlänpifhe Bi 
fhöfe, namentlid an Maximus von Antiochien und 
Theodoreth von Cyrhus, gab ihnen den Auftrag, 
biefelben überall befannt zu machen und ermahnte 
den Erftern, troß der Anmaßungen des Anatolius, 
den feinem Stuhle gebührenden, pritten Rang im ber 
Kirche ftandhaft zu behaupten. 


10. Als wenn ed zu dem Plane des Patriarchen 
von Conſtantinopel gehört hätte, ven Pabſt immer 
mehr und mehr gegen fid) zu erbittern, erlaubte ſich 
Anatolius nun einen Schritt, welcher felbft dem 
Unbefangenjten auffallen, und aud vie Grundſaͤtze 


— m — — —— — — —⸗ 
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und Neinheit der Lehre des Patriarchen in ein 
höchft zmeideutiged Licht feen mufte. Aetius, 
Archidiakon der Kirche von Conſtantinopel, war ſtets 
ein treuer Anhaͤnger und warmer Freund des heiligen 
Flavians geweſen. Die Stelle, welche er bekleidete, 
gab ihm einen bedeutenden Einfluß in alle Angele— 
genheiten der Kirche. Unter dem Vorwand, ihn zu 
ehren, weihete Anatolius nun den Aetius zum Prie⸗ 
ſter einer, zu einem außerhalb der Mauern von 
Conſtantinopel einſam gelegenen Begraͤbnißplatz ge: 
hoͤrenden Kirche. Die dadurch erledigte Stelle eines 
Archidiakons gab er einem gewiſſen Andreas, der, 
themald ein Anhaͤnger des Eutyches, unter ven An: 
Mägern und Verfolgern des heil. Flavians eine der 
borzüglichften Rollen gefpielt hatte. Als Leo Davon 
benachrichtiget ward, hielt er es unter feiner Würoe, 
diesfalld an Anatolius zu jchreiben; aber in einem 
Briefe an ven Kaijer rügte er fehr fiharf Das unge: 
zemende Verfahren des Watriarchen, und brach mit 
diefem von jest an alle fernere fohriftliche Verbin; 
dung ab, 


1Ö. Um nicht gezwungen zu feyn, auf den fo 
ünfeligen, beillofen 28. Kanon in der Fol’e noch 
einmal zurüdyufommen, müßen wir uns jeßt einen - 
Meinen Vorgriff in ver Geſchichte erlauben. Seit 
langer als einem Jahre hatte der heilige Led nicht 
mehr an Anatolius geichrieven. Schmerzhaft empfand 
der Patriarch dieſe Demütbigung. Sey ed num 
Furcht geweſen vor den möglichen fernern Folgen vie: 
ſes demüthigenden Stillſchweigens; oder auch daß 
vielleicht Anatolius ſich indeſſen wirklich eines Beſſern 
beſonnen hatte: kurz er wandte ſich gegen Das Ende 
bed Sahres 453 an den Kaiſer, und bat viejen 
um feine Bermittelung zwiſchen ihm und den Pabft. 
Nichtö war vem, um Den allgemeinen Frieden in den 

Sortf. d. Stolb. R. G. 7. { 3 
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Kirchen fo beforgten Marcian willfommener, 
diefe Bitte. Mit ver gröften Bereitwilligkeit & 
nahm er das Gefchäft eines Vermittlerd, und ſch 
auch ſogleich an den Pabſt, ihn erſuchend, 
Anatolius ſich wieder guͤnſtig zu erweiſen; Bert 
werde in Allem, was den Glauben betreffe, ſi ich ſei 
Entſcheidungen unterwerfen. 


11. Der Pabſt ſaͤumte nicht mit der Antw 
Würde Anatolius, ſagt Leo in feinem ſchon u 
dem 9. März 45 4 an den Kaiſer erlaffenen Sch 
ben, ſich den Kanons unterwerfen und zugleich 
ſprechen, in dem Geiſt wahrer Demuth den Yris 
und die Eintracht in der Kirche zu unterhalten; 
werde er auch dad Gefchehene vergefien, ed aldn 
gefcheben betrachten. Aber diefem päbftlichen Sch 
ben folgte bald ein Zweites unter dem 15. April, 
welchen eo eine noch viel nahprüdlichere Spra 
180. ep. 108, führt. Sollte Anatolius, fagt er Darın, nod | 
e. 3. ger zögern, feinem Ehrgeize und feinen ftolzen Anm 
ungen zu entfagen; fo würde er in Verbindung 
allen übrigen Bifchöfen, deren Gerechtſame zu I 
theidigen es feine Pflicht fey, mit dem gröften N 
drud gegen ihn verfahren, 


12. Diefe Drohung, wie e3 feheint, verfel 
nicht ihre Wirfung. In fehr ehrerbietigen Ausdrin 
ſchrieb jet Anatolius an ven Pabſt, Daß er ven Yet 
wieder in feiner vorigen Würde hergeftellt *), : 





”) Dieß will nicht fagen, daß Aetius nun wieder Aı 
diakon geworden ſey; dba er jeßt Priefter war, Eor 
er nicht mehr das Legtere feyn. Anatolius wellte 
blos dem Pabſte die Anzeige machen, daß er | 
Aetius, bei einer andern Kirche, wahrſcheinlich 
Eathedrals.Kicche, eige feinem vorigen Anfehen 
Einfluß angemeffenere Anſtellung gegeben babe, 
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Andreas aber nicht nur feiner Stelle entſetzt, ſondern 


| ihn auch fammt ven Webrigen, welche in gleidyer 


m... 


Schuld ſich befänden, obſchon fie Leos Brief an 
ven heiligen Flavian unterzeichnet hätten, von 
feiner Kirchengemeinfchaft getrennt habe; abgefonvert 


- von derfelben follten fie bleiben, bis feine Heil gkeit 


in Anfehung verfelben etwas Anderes verfügt haben 
würde. In Beziehung auf ven 28. Kanon, fuchte 
Anatoliud ale Schuld auf die Geiſtlichkeit feiner 
Kirche zu wälzen; dieſe allein habe jenen Kanon in 
Borfchlag gebracht, und die übrigen Bifchöfe, weil 
ihren Wuͤnſchen und dem vermeindlihen Bedürfniß 
ihrer Kirchen angemeffen, hätten denfelben ohne feine 
Mitwirfung genehmiget. Er für feine Perſon babe 
nie den Lockungen des Chrgeizes Gehör gegeben, 


ſtets die Demuth, fo wie die Ruhe und Eintracht in 5. Lre. M. 
den Kirchen geliebt. Uebrigens habe man jaep. Anat. ad 
Alles der Genehmigung und Beitätigung Leo.p 40% 


bes,römifchen Stuhles ganz allein üben 
laſſen. 


13. Offenbar haben dieſe letztern Worte in dem 
Schreiben des Patriarchen entweder gar keinen Sinn, 
oder ſie ſind ein foͤrmlicher Widerruf jenes dem Pabſte 
mit Recht fo miͤfaͤlligen Kanons. Auch Leo erklaͤrte 
dieſelben ſo, und betrachtete ſie als ein unzweideu⸗ 
tiges Bekenntniß, daß man in Chalcedon die Kanons 
der heiligen Vaͤter von Nicaͤa verletzt habe, und als 
ein aufrichtiges Verſprechen, in Zukunft eben dieſe 
Verordnungen des nicaͤniſchen Conciliums mit uns 
verbruͤchlicher Treue beobachten zu wollen. Leo 
ſchrieb daher an Anatolius, ſo wie auch an den 
Kaiſer, bezeugte feine Zufriedenheit mit dem Ges 
hotſam und ver jehigen Sinnesänverung des Pas 
triarchen, und wiederholte fein Verſprechen, Das 
Bergangene nun völlig zu vergefien. In Anſehung 

13 % 
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des Andreas und Euphratad fo wie der Uebrigen, 
welche mit diefen in gleicher Schuld waren, erlaubte der 
Pabſt, daß fie zu Prieftern vürften geweihet werden, 
wenn fie vorher den Irrlehren des Eutyches und 
Neſtorius dad Anathema gefprochen, und eine form; 
liche Urkunde darüber ausgeftellt hätten; fie aber zu 
höhern Stellen und Würden in der Kirche zu bes 
fördern, ward von dem Pabſt verboten. Zum Ar; 
chidiakon, gebot Leo, nur einen Solchen zu mweihen, 
ber, frei von jedem Verdacht der Keberei, ſich nie 
zu jenen Irrlehren hingeneigt hätte, 


454.510 14. Dem Cardinal Baronius zufolge, erließ 
nun der Kaijer ein Gefeg, Kraft veffen ber 28. 
Kanon aufgehoben, und in allen feinen Folgen und 
Wirkungen ald null und nichtig erflärt ward. ° 


15. So blieben nun die Sachen bis zum Tode 

Marciand Mit ven Leben viefes Kaiferd hatten 

auch Die Demuth und fcheinbare Folgſamkeit des 

hom. dis. Anatolius ein Ende; venn gleich nachher, und ſelbſt 

Lrc.c, Mod bei Lebzeiten des heiligen Leo, übten Er und 

noch mehr feine Nachfolger nicht nur alle auf Chak 

cedon dem Stuhle von Conftantinopel zugeftandene 

Vorrechte wieder aus, fondern Die Letztern giengen 

om, dien, M ihren Anmaßungen nody um vieles weiter, und 

up. not, in überfchritten felbft vie ohnehin ſchon fo ausgedehnten 

can. Grenzen, welche eben jener Kanon ihrer Macht, fo 
wie ihrem Anſehen geſetzt hatte, 


XXV. 


‚  3.. Der Lenkung des weltlichen Arms bedarf es 
in dem Reiche Jeſu nicht; es beſteht durch ſich 
ſelbſt; es beſteht durch die Kraft des ewigen, nie 


m 
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verhallenden Wortes der Allmacht. Indeſſen bleibt 
es immer für Monarchen eine der beiligften ihrer 
Pflihten, wenn fie anvderd Söhne und zwar die 
erſten Söhne ver Kirche Jeſu feyn wollen, viefe 
ire heiligen Befchlüffe nicht nur felbft zu ehren 
und zu befolgen, fondern aud allen ihren Unter 
thanen gleiche Ehrfurcht gegen dieſelben zu gebieten. 
der Zweck des Dafeynd der Staaten, mithin ver 
allgemeine Staatszweck kann doch wahrhaftig Fein ans 
derer ſeyn, ald der Zweck des Dafeynd, und folgs 
ih auch des Strebend aller Einzelen, welde 
den Staat ausmachen. Aber, mit allen feis 
nen Neigungen, gleih dem Thiere, an die Erde 
gefeffelt, blos in dem VBergänglichen einzumurzeln, 
ale Zeit und Kraft blos in dem Irdiſchen zu vers 
plittern, dieß ift Doch gewiß nicht Die Beftimmung, 
mithin auch nicht der Zweck vernünftiger, zur Uns 
Rerblichkeit gefchaffener Wefen. Die Menſchen alfo 
blos Die Kunft zu lehren, fich Die Augen auszus 
flehen, damit fie fich felbft nicht mehr erkennen, 
möchte demnach ſchwerlich in dem Plane irgend 
einer göttlichen Inſtitution, folgli auch nicht in 
jener der Monardjien gefunden werden. Wenn der 
Geiſt des Chriſtenthums ein alle nur gevenfbare 
menfhlihe Verhaͤltniſſe durchgreifender Geift iſt; 
wenn der Alles erwärmende, veretelnde und bele; 
bende Strahl der Religion jedes Treiben, Mühen 
und Streben ver Menſchen durchleuchten muß, und 
da wo er nicht leuchtet, nichts ald Nacht und Fins 
fterniß herrfchen; dann kann aud) der Staat nur in 
der Kirche. und durch Die Kirche, Leben, Kraft und 
Beftand erhalten, und die Erhaltung und Verbrei— 
tung der Religion ift dann nicht blos Nebenfache, 
ſondern Die erfte und wichtigfte Angelegenheit, vie 
erſte und heiligſte Pflicht ver Monarchen. Nicht 
wird der. Rönig der Könige fie einft fragen, 


Tard. Act, 
(‚en6, pP» 655, 
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was die Verhandlungen der Synode betraͤfe, münd⸗ 
lichen Vortrag zu erſtatten, theils auch um ihm die 
Briefe, die man ihnen mitgegeben hatte, zu übers 
reichen. Diefe beftanden jest in einem Synodal⸗ 
Schreiben fammtlicyer Bifchöfe des Eonciliumd, in 
einem andern von dem Kaifer Marcian, in einem 
dritten von der Auguſta Pulcheria und endlich in 
einem. vierten von Dem Patriarchen Anatolius. 


2. In allen diefen Briefen ward der Pabſt drin⸗ 
gend erfucht, vem 28, Kanon feine Sanktion nicht 
zu entziehen. Syn dem Synodal: Schreiben erken⸗ 
nen fänmtliche Bifhöfe den Pabſt ale dad Organ 
Des heiligen Petrus, als ihr Oberhaupt, als 
ihren Lehrer, ver in feinem, fie fo fehr belehrenden 
Briefe ihnen eine Eöftliche geiftige Nahrung gereicht 
hatte. Ihre Anzahl geben fie auf fünf hundert und 
zwanzig an.*) Am Enve bitten fie ven Pabſt, 
Dem, was fie in Anſehung der Kirdhe von 
Conftantinopel verfüget hätten, feine Geneh⸗ 
migung nicht zu verfagen., Cie wären überzeugt, 
fetten fie hinzu, daß der Widerfpruch feiner Legaten 
nur Daher rühre, weil ſie Ihm, vem Oberhaupt ver 
Kirche, allein die Ehre hätten überlaffen wollen, 
zur Erhaltung der Eintraht in den Kirden, ven 
Stuhl von Eonftantinopel mit einem höhern Glanz 
zu umgeben. Was fie gethan hätten, wäre blos ges 





) Wahrſcheinlich zählten fie jegt auch diejenigen Bifchäfe, 
weldye ihre Stimmen Andern übertragen und durch diefe 
fi auf dem Concilium hatten renräfentirenlaffen. Die 
in Chalcedon wirklich anweſenden Biſchöfe ſcheinen 
daher, ungeachtet dieſer Angabe und noch aus manchen 
andern Gründen, die gleich im Anfange angegebene 
— von drei hundert und dreiſig nicht überſtiegen 
zu haben. 


-- Hey 
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Sinn ihnen bier unterlegen zu koͤnnen. Unſtreitig 
iſt es ein, des Strebens eined großen Yüntien, 
würbiged Ziel, Seelen zu gewinnen; Dad heißt, 
für Gott fie zu gewinnen. Wer aber fo 
gierig nadı Seelen haſcht, und fie zu erwerben fo 
emſig firebt, muß auch nicht blos für die Körper 
forgen, und unbefümmert um die geiftigen Nas 
turen, Ddiefelben verhungern laffen; aber Erfenntniß 
der Wahrheit, Religion ift viefer ihr einziges 
und hoͤchſtes Beduͤrfniß, die einzige fie labende und 
Rärfende Nahrung, kurz das einzige Clement, in 
welchem fie ſich lebendig und gluͤcklich fühlen; und 
genaue Rechenfchaft wirft einft varüber Derjenige fodern, 


Der unfterblicdye Seelen nur für ſich allein, und nicht, . 


gleich ven Ameifen, zu einem blofen Manufaftur : Fas 
briden; und Produktions⸗Dienſte gefchaffen hat. Jene 
Ötaatöweisheit aljp, welche die unfterblichen Kräfte 


geiſtiger Wefen blos mit Gelo und Waarenballen aufs 
wwägen glaubt, ift gewiß feine Gott fehr gefällige 


Staatskunft, und möchte in Der Theorie, wie in der 
Ausübung, am Ende leicht zu höchft bejammernöwers 


‚ then, ja wohl ſchrecklichen Refultaten führen. 


2. Sobald alſo die Befhlüffe des Conciliums 
von Chalcedon von Rom vie nöthige Beſtaͤtigung 
erhalten hatten, zögerte Marcian feinen Augenblid, 
biefelben nun auch mit allem Nachdrud feiner Taifers 
lichen Macht zu unterftügen, Mehrere dahin zweckende 
Geſetze wurden von ihmin dem Laufe des Jahres 452 
erlafjen. Durch ein unter dem 7. Februar an die 
Eiamohner von Eonftantinopel gerichtetes Edikt vers 
bot ver Kaifer alles eitle, Stunden müßiger Uns 
terbaltung ausfuͤllende Gefhwäß über Glaubens; 
khren, befonderd an öffentlichen Orten und in Ge 
genwart des Volkes. Heilige Dinge, fagt Der Kai⸗ 
fer, zw Begenftänden profanen Geſpraͤches zu mar 
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hen, fey ungeziemend; aber noch ungeziement 
ja frevelhaft ſey ed, Lehren, welche der heilige G 
durdy dad Organ der in einem rechtmäßigen Eoı 
m 2 verfammelten Biſchoͤfe fo eben erft peut 
erflärt, und feſt beftimmt hätte, auf Das neue n 
der in Ötreitiragen zu verwandeln, um feine T 
putirfunft Daran zu üben. Weberhaupt war M 
clan vom Disputiren fein großer Freund; fei 
Meinung nad) gab ed dem Irrthum und faljd 
Wahn nur immer neue Nahrung, indem es 
Semüther erbitterte, die Köpfe verwirrte, und b 
dem Stolz und Eigenduͤnkel ſchmeichelte. 


3. Durdy ein anderes Gefeß vom 28. Juli 
wurden die Eutychianer den Apollinariften gie 
geftellt. Unter. ſchweren Strafen ward ihnen ! 
boten, Kirchen oder gemeinjchaftliche Berfammlur 
haͤuſer zu haben, Klöfter zu erbauen, Geiftliche 
zuſtellen, oder gar Prieſter oder Bijchöfe zu weil 
Weder in Conitantinopel, noch in einer Metrı 
litanjtadt irgend einer Provinz war es ihnen erlaı 
fi aufzuhalten, und aller ihrer bürgerliben Re 
für verlujtig erklärt, waren ſie unfähig, Teſtam— 
zu madhen, oder Vermaͤchtniſſe durch KXeftamı 
zu empfangen. Die Mönche in dem Kloiter 
Eutyches, welche alle von ver Ketzerei deſſelben aı 
ftedft waren, wurden wie Feinde der Kirche und 
Staate3 betrachtet, und ald Menfchen, welche | 
ewigen Heil der Unterthanen heimlich nachftellt 
aus allen Provinzen des roͤmiſchen Neiches verj 
Die Bücher der Sekte wurden verbrannt, und 
Statthalter der Provinzen angemiefen, viejeni, 
welche als Lehrer, öffentlich oDer in geheim 
Ketzereien verbreiten würden, mit dem Xode, 
Schüler und Jünger aber mit einer Gelobuße 
zehn Pfund Gold zu beftrafen, 
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4. Indeſſen waren dieſe Gefehe und Verordnun⸗ 
gen ded Kaiſers Doch nicht im Stande, den an meh⸗ 
reren Orten fchon fo fehr überhanpgenommenen Sek⸗ 
tengeift in ven Echranfen des Gehorſams zu erhals 
ten. Kein Wunder: denn bat nod) je verjenige, 
welcher Das fanfte Joch ver Kirche von ſich abwarf, 
ihr ven fchuldigen Gehorſam verfagte, fich der welts 
lichen Madıt, wenn er glaubte, daß fie ihn nicht 
würde erreichen können, willig unterworfen? Bors 
{glich war es jet in Aegypten und Palaͤſtina, mo 
die von Eutychianern laͤngſt ſchon unterhaltene Gaͤh⸗ 
rung nun auf die ſchrecklichſte Weiſe aufbrauſete; 
wo das von unwiſſenden und fanatiſchen Moͤnchen 
bethoͤrte und gereizte Volk in offenbare Empoͤrung' aus: 
hrach, Biſchoͤfe ermordete oder verjagte, Kirchen 
plinderte, ven kaiſerlichen Befehlen trotzte und Die 
graufamften Gewaltthätigfeiten gegen vie rechtgläubis 
‚gen Katholiken ſich erlaubte, | 


5. In Aegypten follte nach Ruͤckkehr ver vier iperat. hro 
Biſchoͤfe, welde in Chalcevon den Dioscorus ver 
lafien, zu defjen Entfeßung geſtimmt, und den Brief 
des heiligen Leo an Flavian unterzeichnet hatten, 
ſogleich und zwar mit Zuziehung ver Geiftlichfeit 


m der angefehenften Einwohner von Alerandrien, 


zu der Wahl eines neuen Pactriarchen gefchritten 
werden. Marcian hatte viesfulls ſchon an Theo⸗ 
dor, Mräfekten von Wegypten, gefdrieben. Uber 
unter den zahlreichen, zu jedem Frevel leicht zu reis 
zenden Pöbel Alexandriens, hatte Dioscorus noch 
ſehr viele Anhaͤnger, und auch unter den angeſehenen 
Einwohnern gab es nicht wenige, welche fich einen 
atrtarchen zuruͤckwuͤnſchten, ter, gleichgültig gegen 
ilige Zucht, von feiner Gemeinde nichtd weniger, 


J als ftrenge Sittlichfeit und eine große Reinheit. des 


Wandels foderte, , 


r 
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6. Bei der erften Berfammlung alfo, welche wes 
gen der Wahl eines Patriarchen gehalten ward, er 
lärten alle anweſende Laien beinahe einflimmig, daß 
2 fo lange Dioscorus lebe, nie zu der Wahl eines 

achfolgers vesfelben ihre Zuftimmung geben koͤnnten. 
Die Stadt mar nun in zwei Wartheien getheilt; die 
Eine hielt es mit den Dioscorus und Die Andere, 
welche, weil aus aͤchten Katholiken beſtehend, vie 
Minderzahl ausmachte, behauptete, daß man ſich den 
Beſchluſſen des Coneiliums unterwerfen muͤße. Zu 
der letztern gehoͤrten die Geiſtlichkeit, alle kaiſerliche 
Beamien und obrigkeitliche Perſonen von Alexandrien. 


, 7. Mehrere Tage verfloſſen nun in ungewiſſen 
und ſchwankenden Erwartungen. Endlich fam bens 
noch die Wahl, und wie ed fcheint, ziemlich friedlich 
zu Stande” Proterus, Erzpriefter der alerans 
prinifchen Kirche, ein durch Froͤmmigkeit und Gelehr⸗ 
famleit des hohen bifchöflichen Amtes vollfommen 
würdiger Mann, ward einftimmig zum Watriarchen 
gewählt, von den oben erwähnten 4 Bifchöfen fogleich 
geweihet und auf den Stuhl von Alerandrien erhoben. 


8. Erbittert durch den Sieg ihrer Gegner, ward 
die Parthei des Dioscorus und der Eutychianer jet 
nur noch frecher. Timotheus Elurus und Peter 
Mongus, zwei Prieſter der alexandriniſchen Kirche 
und von welchen wir in der Folge leider noch ſehr 
vieles zu reden haben werden, trennten ſich von der 
Kirchengemeinſchaft des neuen Patriarchen und erklaͤr⸗ 
ten, daß, fo lange Dioscorus lebe, fie feinen Andern 
ald rechtmäßigen Bifhof ihrer Kirche erfennen würs 
den, Um vie Zahl ıhrer Anhänger zu vermehrer, 
erlaubten ſich num Die Feinde des Conciliums vie ſchreck⸗ 
Iihften Verlaͤumdungen und Schmähungen gegen dass 
felbe. Biele aus dem Volke, unfundig der wahren 
Sage der Sache, wurden dadurch bethört und zu der 
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Marthei des Dioscorus hingeriffen. Zärtere Gewiſſen, 
dürd; die umlaufenden Gerüchte beunruhiget und ger 
ängftiget, wuften nicht mehr, ob fie mit dem neuen 
. Patriarchen in Kirchengemeinfchaft treten, ‘oder bei 
der mit Dioscorud beharren müßen. Die ganze Stadt 
war voll Berwirrung, Zwiefpalt und Hader. - 


9. Indeſſen waren auch vie dreizehn, bie nad 
gefchehener Wahl eines neuen Patriarchen von Alerans 
drien, in Conſtantinopel zurüdgebliebenen, aͤgyp⸗ 
tiichen Bifchöfe wieder zu ihren Kirchen zuruͤckgekehrt. 
Aber ftatt durch treue Daftellung defien, was in 
Chalcevon gefchehen war, die Gemüther zu befänftis 
gen, und die Berirrten zu ihrer Pflicht zurücdzufühs 
ven, trugen fie, fo viel fie konnten, nur noch zur 
Vermehrung der Unordnung und berrfchenden Gaͤh⸗ 
tung bei. Alle Lügen und Berläumdungen der Eus 
tychianer und Anhänger vded Dioscorus wurden don 
ihmen beftätiget. Ueberall ftreueten fie aus, man 
babe in Chalcevon die Lehre des heiligen Eyrillus 
verworfen, jene des Neftorius dafür angenommen. 
Mit jedem Tage wuchs nun die Kühnheit ver Eus 
thianer und mit dieſer der immer lauter werdende 
Ungeſtuͤm des gereisten, irregeleiteten, von allen 
Seiten aufgewiegelten Volkes. Taͤglich gab es tus 
multuarifche Auftritte in den Straßen; der Gotteds 
bienft ward in ven Kirchen geftört, und alle Öffents 
lihe Plaͤtze waren mit lärmenden, milden Schrei⸗ 
ern erfüllt. Diefem Unfug zu feuern, bemübhete 
ſich umfonft die Obrigfeit, und eben fo fruchtlos 
blieben auch alle Bitten und Ermahnungen des Bis 
ſchofes. Was lange vorauszufehen war, mufte end- 
lich gefchehen. Die bisher nur fchwach zurüdgehaltene 
Gaͤhrung brach ploͤtzlich in förmliche Empörung aus. 
Wüthende Volkshaufen durchzogen unter fuͤrchterli⸗ 
chem Geſchrei die Stragen der Stadt, ſchmaͤheten bie 
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des Andreas und Euphratad fo wie der Webrigen, 
welche mit diefen in gleicher Schuld waren, erlaubte ver 
Pabſt, daß fie zu Prieftern vürften geweihet werden, 
wenn fie vorher den Irrlehren Des Eutyches und 
Neſtorius das Anathema gefprochen, und eine form; 
liche Urkunde darüber ausgeftellt hätten; fie aber zu 
höhern Stellen und Würden in der Kirche zu bes 
fördern, ward von dem Pabft verboten. Zum Ar; 
chidiakon, gebot Leo, nur einen Solchen zu meihen, 
ber, frei von jedem Verdacht der Keterei, fich nie 
zu jenen Irrlehren hingeneigt hätte, Ä 


"454.512 44. Dem Cardinal Baronius zufolge, erließ 
nun der Kaiſer ein Geſetz, Kraft deſſen ber 28. 
Kanon aufgehoben, und in allen feinen Folgen und 
Wirkungen ald null und nichtig erklärt ward. 


15. &o blieben nun die Sachen bid zum Tode 

Marcians Mit vem Leben viefes Kaifers hatten 

auh die Demuth und ſcheinbare FYolufamfeit des 

om. disc, Anatolius ein Ende; venn gleidy nachher, und felbft 

rc. od; bei Lebzeiten des heiligen Leo, übten Er und 

noch mehr feine Nachfolger nicht nur alle auf Chal: 

cedon dem Stuhle von Conftantinopel zugeftanpdene 

Vorrechte wieder aus, fondern die Letztern giengen 

om, disc, IM ihren Anmaßungen noch um vieles weiter, und 

p. not, in Überfchritten felbft die ohnehin ſchon fo ausgedehnten 

can. Grenzen, welche eben jener Kanon ihrer Macht, fo 
wie ihrem Anſehen gefetst hatte, 


XXV. 


1. Der Zenfung des weltlichen Arınd bedarf es 
in dem Reiche Jeſu nicht; es befteht durch ſich 
felbft; es befteht durch die Kraft des ewigen, nie 


— —.-. 
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= Zum... 
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verhallenden Wortes der Allmacht. Indeſſen bleibt 
es immer für Monarchen eine der heiligften ihrer 
Pflichten, wenn ſie anvderd Söhne und zwar bie 
erſten Söhne der Kirche Jeſu feyn wollen, viefe 
ihre heiligen Befchlüffe nicht nur felbft zu ehren 
und zu befolgen, fondern auch allen ihren Ynters 
thanen gleiche Ehrfurcht gegen diefelben zu gebieten. 
Der Zweck des Daſeyns der Ötaaten, mithin der 
allgemeine Staatszweck kann doc) wahrhaftig fein ans 
verer feyn, ald ber Zweck des Dafeynd, und folge 
lich auch des Strebens aller Einzelen, welde 
den Staat ausmachen. Aber, mit allen feis 
nen Neigungen, gleich dem Thiere, an die Erpe 
gefeffelt, blos in dem VBergänglichen einzumwurzeln, 
alle Zeit und Kraft blos in dem Irdiſchen zu vers 
ſplittern, dieß ift doch gewiß nicht Die Beſtimmung, 
mithin auch nicht der Zweck vernünftiger, zur Uns 
Rerblichfeit gefchaffener Wefen. Die Menſchen alfo 
Has die Kunft zu lehren, ſich die Augen ausdzus 
flehen, damit fie fich felbft nicht mehr erkennen, 


- möchte demnach fehwerlih in dem Plane irgend 


einer göttlichen Inſtitution, folglih auch nicht in 
jener der Monardjien gefunden werden. Wenn der 
Geiſt des Chriftenthbums ein alle nur gedenkbare 
menfhlihe Verhaͤltniſſe durchgreifender Geift iſt; 
wenn der Alles erwärmende, veredelnde und bele; 
bende Strahl der Religion jedes Treiben, Mühen 
und Streben der Menſchen durchleuchten muß, und 
da wo er nicht leuchtet, nichts ald Nacht und Sins 
ſterniß herrfchen; dann fann auch der Staat nur in 
der Rirche_und durch die Kirche, Leben, Kraft und 
Beltand erhalten, und die Erhaltung und Verbrei— 
tung der Religion ift dann nicht blos Nebenfache, 
ſondern Die erite und vwoichtigfte Angelegenheit, pie 
erfte und heifigfte Pflicht der Monarchen. Nicht 
wird der. König der Könige ‚fie einft fragen, 


218 Kon dem Zode Theodoſtus 1. 430 


ob fie durch völlige Verſenkung aller geiftigen Kräfi 
in das Reich des Phnfifhen, die Grenzen des le 
tern erweitert, ob fie, indem fie Durdy Die taufen 
fın Bande irdifcher Sorgen und Beftrebungen 
dir Menjihen ganz an den Boden feffelten, die Pri 
duktion oder Produktivität deöfelben erhöhet, ob f 
durch VBerreinerung und Erweiterung des Geldm 
‚ hanismud taujend neue Bevürfniffe und Genf 
erzeugt, mithin die Arbeit, dieſes große Nati 
nak⸗Capital wuchernd vermehrt, und endlich dur 
funftreihe Illuſtonen ihre Voͤlker in einem umu 
terbrochenen,, eben fo fröhlichen als beſinnungsloſ 
Taumel zu erhalten gewußt haben? Nach allı 
dieſem, was freilicdy jeßt der Preis des Ruhms u 
ver Vergdtterung ift, die die Welt ihnen zw 
kennt: nah Allem dieſem wird fchwerlich der Wii 
ter einft fragen; wohl aber, ob fie die ihnen. a 
vertrauten, aber nicht für fie gefchaffenen Voöll 
auch Demjenigen zugefuhrt haben, Deflen eigen 
lihe3 Eigentum fie find; Der daher allein m 
Macht hatte, die Monarchen zu Häuptern eben d 
fer Bölfer zu falben, mit ihren Kronen ihnen ein 
Theil feiner Macht auf Erden zu ertheilen, u 
Dem endlich einzig und allein file einft eine eben 
ſchwere als furchtbare Rechenfchaft werden abzu 
gen haben. 


Mit Seelen zu mädeln, fie forgfältig 
zählen und auf der Wagfchale politifchen Gleidx 
wichts zu waͤgen, ward in unfern Tagen ein Hau 
gefchäft der neuern Dip'omacie und die Frage, Wi 
diefe oder jene hundert taufend Seelen zugehoͤ 
follten, nicht felten ein Gegenſtand fehr ernfter u 
langer Debatten. Wir find weit entfernt, jen 
Ausdrücken eine gehäffige Deutung geben zu wohl 
Wir find vielmehr erfreut, einen edeln erhaben 


— — 
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Sinn ihnen hier unterlegen zu koͤnnen. Unſtreitig 
iſt es ein, des Strebens eines großen Fürsten, 
wuͤrdiges Ziel, Seelen zu gewinnen; das heißt, 
für Gott fie zu gewinnen. Wer aber fo 
gierig nach Seelen haſcht, und fie zu erwerben fo 
emjig ftrebt, muß aud) nicht blos für die Körper 
forgen, und unbefümmert um die geiftigen Nas 
turea, Diefelben verhungern laſſen; aber Erfenntnig 
der Wahrheit, Religion ift viefer ihr einziges 
und hoͤchſtes Beduͤrfniß, vie einzige fie labende und 
Härlende Nahrung, kurz das einzige Element, in 
welchem fie ſich lebendig und glüdlich fühlen; und 
genaue Rechenfchaft wirft einft daruͤber Derjenige fodern, 
Der unſterbliche Seelen nur für ſich allein, und nicht, 
gleich ven Ameifen, zu einem blofen Manufaktur : 5as 
briden; und Produktions⸗Dienſte gefchaffen hat. Jene 
Staatsweisheit alſo, welche die unfterblichen Kräfte 
geiſtiger Wefen blos mit Gelo und Waarenballen aufs 
wwägen glaubt, ift gewiß feine Gott fehr gefällige 
Staatsfunft, und möchte in der Theorie, wie in der 
Ausübung, am Ende leicht zu hoͤchſt bejammernäwers 
tben, ja wohl fchredlichen Refultaten führen. 


2. Sobald alfo die Befchlüffe des Conciliums 
von Chalcedon von Rom vie nöthige Beftätigung 
erhalten hatten, zögerte Marcian keinen Augenblid, 
diefelben nun auch mit allem Nachdrukk feiner Faifers 
lichen Macht zu unterftügen. Mehrere dahin zweckende 
Sefeße wurden von ihm in dem Laufe ded Jahres 452 
elaffen. Durch ein unter vem 7. Februar an die 
Einwohner von Gonftantinopel gerichteted Edikt vers 
Bat ver Kaifer alles eitle, Stunden müßiger Uns 
terhaltung ausfüllende Geſchwaͤtz über Glaubens 
Ihren , beſonders an Öffentlihen Orten und in Ges 


genwart des Bolfed, Heilige Dinge, fagt der Kai: 
fer, zu Segenftänden profanen Geſpraͤches zu ma⸗ 
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chen, fey ungeziemend; aber noch ungeziemender, 
ja frevelhaft fey es, Lehren, welche der heilige Geift 
durch das Organ der in einem rechtmäßigen Conci⸗ 
in 2 verfammelten Biſchoͤfe fo eben erft deutlich 
erflärt, und feſt beftimmt hätte, auf das neue wies 
der in Ötreitiragen zu verwandeln, um feine Diss 
putirfunft Daran zu üben. Ueberhaupt war Mars 
clan vom Disputiren fein großer Freund; feiner 
Meinung nad) gab ed dem Irrthum und faljchen 
Wahn nur immer neue Nahrung, indem ed die 
Gemuͤther erbitterte, vie Köpfe verwirrte, und blos 
dem Stolz und Eigenduͤnkel fchmeichelte, 


3. Durch ein anderes Gefeh vom 28. Julius, 
wurden die Eutychianer den Apollinariften gleich⸗ 
geitelle. Unter: ſchweren Strafen ward ihnen vers 
boten, Kirchen oder gemeinfchaftliche Verſammlungs⸗ 
häuier zu haben, Klöfter zu erbauen, Geiftliche ans 
zuitellen, oder gar Prieiter oder Bijchöfe zu weihen, 
Weder in Conitantinopel, noch in einer Metropo; 
litanjtadt irgend einer Provinz war es ihnen erlaubt, 
fi) aufzuhalten, und aller: ihrer bürgerlihen Rechte 
für verlujtig erklärt, waren ſie unfähig, Teſtamente 
zu machen, oder Vermaͤchtniſſe durch Teſtamente 
zu empfangen. Die Mönche in dem Klofter des 
Eutyches, welche alle von ver Keberei dejjelben ange 
fteft waren, wurden wie ‚Seinde der Kirche und ded 
Staate3 betrachtet, und ald Menfchen, welche dem 
ewigen Heil der Unterthanen heimlich nachftellten, 
aus allen Provinzen des roͤmiſchen Reiches verjagt. 
Die Bücher der Sekte wurden verbrannt, und die 
Statthalter der Provinzen angemiefen, Diejenigen, 
welche als Lehrer, öffentlich oder in geheim jene 
Kegereien verbreiten würden, mit dem Tode, ihre 
Schüler und Jünger aber mit einer Gelobuße von 
zehn Pfund Gold zu beftrafen. 
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4. Indeſſen waren dieſe Gefehe und Verordnun⸗ 
gen des Raiferd doch nicht im Stande, ven an meh⸗ 
reren Orten fchon fo fehr überhanngenommenen Sek⸗ 
tengeift in ven Echranfen des Gehorſams zu erhals 
ten. Kein Wunder: denn bat nody je derjenige, 
welcher das fanfte Joch ver Kirche von fid) abwarf, 
ihr ven ſchuldigen Gehorfam verfagte, ſich ver welts 
lihen Madıt, wenn er glaubte, daß fie ihn nicht 
würde erreichen koͤnnen, willig unterworfen? Vor⸗ 
jöglich war es jeßt in Aegypten und Palaͤſtina, wo 
die von Eutychianern längit ſchon unterhaltene Gaͤh⸗ 
rung nun auf die fchredlichfte Weife aufbraufete; 
wo das von unmwiffenden und fanatifhen Mönchen 
betbörte und gereizte Volk in offenbare Empoͤrung' aus; 
brah, Bifhöfe ermordete over verjagte, Kirchen 
plänverte, ven Faiferlichen Befehlen troßte und die 
graufamften Gewaltthätigfeiten gegen die rechtgläubis 
gen Katholiken ſich erlaubte, 


5. In Aegypten follte nach Ruͤckkehr ver vier . 
Viſchoͤfe, welche in Chalcedon den Dioscorus ne 
laſſen, zu deſſen Entfeßung geftimmt, und den Brief 
ded heiligen Leo an Ylavian unterzeichnet hatten, 
fogleih und zwar mit Auziehung der Geiftlichfeit 
und der angefehenften Einwohner von Alerandrien, 
zu den Wahl eined neuen Watriarchen gefchritten 
werden. Marcian hatte viesfalls ſchon an Theo⸗ 
dor, Präfeften von Wegypten, geſchrieben. Aber 
unter den zahlreichen, zu jevem Frevel leicht zu reis 
jenden- Möbel Alerandriens, hatte Diodcorus noch 
fehr viele Anhänger, und auch unter den angefebenen 
Einmohnern gab es nicht wenige, welche ſich einen‘ 
—— zuruͤckwuͤnſchten, der, gleichguͤltig gegen 
eilige Zucht, von ſeiner Gemeinde nichts weniger, 
als ſtrenge Sittlichkeit und eine große Reinheit. Des 
Wandels foderte, Pa 


r 
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6. Bei der erfien Berfammlung alfo, welche ı 
gen. der Wahl eines Patriarchen gehalten ward, 
arten alle anweſende Laien beinahe einftimmig, t 
& fo lange Dioscorus lebe, nie zu der Wahl eiı 
achfolgerö veöfelbenihre Zuftimmung geben könnt 
Die Stadt war nun in zwei Partheien getheilt; 
Kine hielt e8 mit den Dioscorus und Die Ande 
welche, weil aus aͤchten Katholiken beſtehend, 
Minderzahl ausmachte, behauptete, daß man ſich 
Befchlüffen des Eonciliums unterwerfen muͤße. 
der letztern gehörten die Geiſtlichkeit, alle Faiferli 
Beamten und obrigkeitliche Werfonen von Aleranori 


, 7. Mehrere Tage verfloffen nun in ungemif 
und fchwanfenden Erwartungen. Endlich Fam d 
noch die Wahl, und wie ed fcheint, ziemlich friedl 
zu Stande Proterud, Erzpriefter ver aler 
driniſchen Kirche, ein durch Froͤmmigkeit und Gele 
ſamkeit des hohen bifhöflichen Amtes vollkomn 
würdiger Mann, ward einftimmig zum Watriard 
gewählt, von den oben erwähnten 4 Biſchoͤfen fogle 
geweihet und auf den Stuhl von Alexandrien erhobt 


8. Erbittert durch den Sieg ihrer Gegner, wa 
die Parthei ded Dioscorus und der Eutychianer jı 
nur noch frecher. Timotheus Elurus und We 
Mongus, zwei Priefter ver alerandrinifchen Kir 
und von welchen wir in der Folge leider noch fe 
vieled zu reden haben werden, trennten fich von t 
Kirchengemeinfchaft des neuen Patriarchen und erfl. 
ten, daß, fo lange Dioscorus lebe, fie feinen Anpe 
als rechtmaͤßigen Bifhof ihrer Kirche erfennen wuͤ 
den, Um die Zahl ıhrer Anhänger zu vermehr: 
erlaubten fich nun ‚Die Feinde des Conciliums die ſchre 
lich ſten Verlaumdungen und Schmähungen gegen d« 
felbe. Diele aus dem Bolfe, unfundig ver wahr 
Lage ber Sahe, wurden vadurd) bethört und zu t 
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Marthei des Divscorus hingeriffen. Zärtere Gewiffen, 
dürch die umlaufenden Gerüchte beunruhiget und ges 
aͤngſtiget, wuften nicht mehr, ob fie mit dem neuen 
‚ Patriarchen in Kirchengemeinfchaft treten, oder bei 
der mit Dioscorus beharren müßen. Die ganze Stadt 
war voll Verwirrung, Zwiefpalt und Hader. 


9. Indeſſen waren auch die dreizehn, bie nad 
geſchehener Wahl eines neuen Patriarchen von Alexan⸗ 
drien, in Gonftantinopet zurücdgebliebenen, aͤgyp⸗ 
tiichen Bifchöfe wieder zu ihren Kirchen zuruͤckgekehrt. 
Aber flatt durch treue Daftellung deſſen, was in 
Ehalcevon gefhehen war, die Gemüther zu befänftis 
gen, und die Verirrten zu ihrer Pflicht zurüdzufühs 
ten, trugen fie, fo viel fie konnten, nur noch zur 
Vermehrung der Unordnung und berrfchenden Gaͤh⸗ 
tung bei. Alle Lügen und Berläumdungen ver Eus 
tuchianer und Anhänger des Dioscorus wurden von 
ihnen beftätiget. Ueberall ftreueten fie aus, man 
babe in Chalcevon Die Lehre des heiligen Eyrillus 
verworfen, jene ded Neftorius dafür angenommen. 
Mit jedem Tage wuchs nun die Kühnheit ver Eus 
tychianer und mit diefer der immer lauter werdende 
Ungeſtuͤm des geretzten, irregeleiteten, von allen 
Seiten aufgewiegelten Volkes. Taͤglich gab es tus 
multuarifche Auftritte in den Straßen; der Gotteds 
dienft ward in den Kirchen geftört, und alle öffents 
liche Pläße waren mit lärmenven, milden Schrei⸗ 
ern erfüllt. Diefem Unfug zu fteuern, bemübete 
ſich umfonft die Obrigfeit, und eben fo fruchtlos 
blieben auch alle Bitten und Ermahnungen des Bis 
ſchofes. Was lange vorauszufehen war, mufte end: 
lich gefchehen. Die bisher nur ſchwach zurücigehaltene 
Gaͤhrung brach plögkich in förmliche Empoͤrung aus. 
Wuͤthende Volkshaufen durchzogen unter fuͤrchterli— 
chem Geſchrei die Straßen der Stadt, ſchmaͤheten die 
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Obrigkeit, droheten dem Bifchofe und allen fein 
Anhängern den Untergang, und zeigten ſich zu jed 
Gemwaltthat, zu jedem Frevel entfchloffen. Um ı 
auflodernve Flamme der Empdrung zu dämpfen, w 
ren obrigfeitliche Perfonen, von einem Zrupp St 
daten begleitet, ſogleich herbeigeeilet; aber Die ma 
nende Stimme des Geſetzes ward jet nicht mehr c 
hört, die nicht fehr zahlreiche Mannfchaft mit eine 
furdtbaren Steinregen empfangen, wuͤthend ang 
fallen und in die Flucht gefchlagen. Bon eine 
erbißten, mordluftigen Pöbel verfolgt, retteten t 
Soldaten ſich in einen ehemaligen Xempel ded S 
rapid, Dieß alte Gebäude ward nun förmlich bel 
gert, bald darauf erftürmt, in Brand geftedt u 
fammtliche, dahin geflüchtete Mannfchaft von d 
Aufrührern lebendig verbrannt, Exceſſe jeder 9 
erfüllten nun. mehrere Tage hindurch alle ruhige Ei 
wohner mit Schreden und Angit. 


10. Sobald Marcian von dem Aufftand t 
Alerandriner Kunde erhalten hatte, fandte er foaleı 
zwei taufend Mann neu geworbener Truppen dah 
ab. Da fie fehr günftigen Wind hatten, liefen 
fhon am Ende de3 fünften Taged in tem Haf 
von Alerandrien ein. Als eine gerechte Züchtigu 
Des begangenen Frevels hatte ver Kaijer verordn 
daß die jährlihen Kornſpenden ht nehr Sk 
haben, alle Scaufpielhäufer und oͤffentliche B 
der geſchloſſen, und mehrere für vie Einwohner vı 
Aleranpdrien, fehr wichtige Privilegien ihnen a 
Immer entzogen werden follten. 


11. Durdy die eingerüchen Chohorten wurd 
gefetzliches Anfehen und Ruhe bald wieder hergeftell 
aber die Unorönungen, welche Diefe erft angemı 
benen, wenig disciplinirten Kriegshaufen begienge 
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waren nun ärger ald alle Ausfchweifungen des Poͤbels 
vor- der Ankunft der Soldaten, Ohne Unterſchied 
des Standes waren Männer, rauen und Jungfrauen 

ihren Mighandlungen ausgeſetzt. Alerandrien duͤnkte 
ihnen nicht viel beſſer, als eine von ihnen mit Sturm 
eroberte feindliche Stadt. 


12. Mittelbar muß Alles dem Guten dienen, 
und ſo waren auch jetzt dieſe Drangſale nicht ohne 
Nutzen. Die Einwohner gelangten zur Beſinnung, 
wandten ſich an ihren Biſchof, baten ihn um Bers 
zeihung und zugleich um feine Fuͤrſprache bei dem 
Raifer. Beprängte und Berfolgte in Schuß zu 
nehmen, den Berlaffenen und Hülflojen das Wort 
zu reden, und felbft für offenbare, überführte Ber; 
dreher bei der weltlichen Obrigfeit um Gnade zu 
flehen, war in jenen Zeiten die eigentliche Sache Der 
Biſchoͤfe. Diefed hielt man damals noch nicht -für 
ſtolze Unmaßung, nicht für felbftjüchtiges Einmijchen 
N die Angelegenheiten der zeitlihen Macht, vielmehr 
ür eine der erften und heiligften Pflichten eines für 
das leibliche, wie yeiftige Wohl feiner Gemeinde zaͤrt⸗ 
lift beiorgten Oberhirten. Proterus entzog ſich alfo 
nicht den Bitten der Einwohner, und ſchrieb an ven 
Kaifer, deſſen Milde anflehend für vie, ihre--began- 
genen Frevel nun aufrichtig bereuenden-Alerandriner. 


13. Marcian wußte die -Bifchöfe zu ehren, bes 
ſonders einen Bifchof wie den heiligen Proterus, in 
welhem er nicht einen blofen Unterthban, fondern 
vielmehr einen Vater ver Faiferlichen Unterthanen zu 
erbliden glaubte. Die Soldaten wurden alfo unver: 
jüglidy wieder abgerufen; und die ganze, Dod) ger - 
wiß-höchft gerechte Strafe ward nun auf die Fürs 
bitte des heiligen Bifchofes den Alerandrinern völlig 

erlaſſen. FB 
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14. Aber das Volk bleibt Voll; und den Sinn 
eined Keßerd zu wenden, war von jeher ein vergebs 
Sicher Verſuch. So bald alfo Alexandrien ſich von 
der drohenden Militär: Macht befreiet ſah, fiengen 
auch Die Eutychianer ihre boshaften Umtriebe wieder 
an, erregten dem Bifchofe Verdruß auf Verdruß, 
hemmten und ftörten ihn in allen feinen heiligen Amt, 
verrichtungen und nöthigten ihn fogar einigemal, fei: 
nen bijchöflichen Palaſt, aus gegründeter Furcht das 
rin überfallen und ermordet zu werden, von Soldaten 
bewachen zu laffen; und wir werden nach Verlauf 
von einigen Jahren fehen, wie die unter der Afche 
gedämpfter Empörung fortzlühende Rachſucht der 
Eutychianer, für jetzt zwar zuruͤckgehalten durch die 
Hand des frommen und weifen Kaiferd, nad) veffen 
Tod fogleih in noch fchredlichern und verheerendern 
Flammen wieder aufloverte. 


XXVI. 


1. Noch groͤßere Unruhen, als in Aegypten, erreg⸗ 
ten ſchlechte Moͤnche um die naͤmliche Zeit auch in 
Jeruſalem und dem ganzen Palaͤſtina. An der Spitze 
dieſer Taugenichtſe ſtand ein gewißer Theodoſius, 
vielleicht der ſchlechteſte und verworfenſte Menſch ſei⸗ 
ner Zeit. Der heilige Simeon Stylites bezeichnet ihn 
als eine Peſt des Landes, als ein Werkzeug des Teu⸗ 
fels, deſſen Organ er ſey, und der ihm in dem Her⸗ 
zen ſitze. 


0. p.. 7 Aus ſeiner Vaterſtadt, allerlei ſchlechter Strei 
Erag. de wegen verbannt, war Theodoſius in ein Moͤnch 
e. 5. Plofter gegangen, bald aber au3 demfelben wieder. en 
.Chro- fprungen. Gleich einem wahren Lanpftreicher zog 
” nun lange’ Zeit unter mancherlei Vorwand in d 
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Provinzen des Morgenlandes herum. Das Moͤnchs⸗ 
gewand, daß er trug und fo fehr entehrte, verfchaffte 
ihm überall Zutritt und willige Aufnahme, aber wo 
er den Fuß hinfeßte, da flohen Ruhe, Friede und 
Eintradt. ein liebfted Gefhäft war ed, Unter 
gebene gegen ihre Obern aufzuwiegeln, die Einen wie 
die Andern zu verläumden, Alles, was ehrmwürpig 
war, zu ſchmaͤhen, überall Entzweihung, Zank, Has 
der und Ötreit herbeizuführen. Endlich fam er auch 
nach Alexandrien. Wie überall. madıte er ed auch 
bier, und grenzenlos fredy und unverfchämt, wie er 
war, erlaubte er fi) nun abermald eine Menge Lis 
fterungen gegen den damald in Aleranpdrien Alles 
vermögenden Dioscorus. Aber diefer ließ ven Lands 
ftreicher greifen, ihn mit Ruthen ftreichen, als einen 
gemeinen Verbrecher, auf einem Kamele ſitzend, 
durch alle Etraßen von Aleranprien dem Volke zur 
Schau herumführen, und dann zur. Stadt hinauf 
ingen, Ä U | 


3. Wo er fi von jebt an herumgetrieben haben 
ma, weiß man nicht. Bei der Eröffnung des Con⸗ 
ums von Chalcevon finden wir ihn in Conſtanti⸗ 
nopel. Hier gefellte er fich fogleich zu den wider, 
ſpenſtigen eutychianifchen Mönchen; zeigte fich unge, 
mein gefchäftig in Verbreitung ver ſchaͤndlichſten Vers 
liumdungen gegen bie verfammelten Vaͤter, ſchrie 
lauter als einer feiner Genoffen, laͤſterte und log uns 
Verihämter, als alle zufammen. 


4. Sobald das Concilium beendiget war, ver 
ließ er Eonftantinopel, und gı.ng nad) Paldftine. 
Mehrere durchaus verporbene Mönche waren feine 
Begleiter. ° Wahrfcheinlich hatte er vamals feinen 
teuflifhen Plan ſchon entworfen, und eilte nun abs 
ſichtlich, um dieſen noch vor der. Ankunft des Pa⸗ 
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14. Aber das Volk bleibt Volk; und den Sinn 
eines Ketzers zu wenden, war von jeher ein vergeb⸗ 
licher Verſuch. So bald alfo Alexandrien ſich von 
der drohenden Militaͤr-Macht befreiet ſah, fiengen 
auch die Eutychianer ihre boshaften Umtriebe wieder 
an, erregten dem Biſchofe Verdruß auf Verdruß, 
hemmten und ſtoͤrten ihn in allen feinen heiligen Amts⸗ 
verrihtungen und nöthigten ihn fogar einigemal, fei: 
‚nen biihöflihen Palaſt, aus gegründeter Furcht das 
rin überfallen und ermordet zu werden, von Soldaten 
bewachen zu laffen; und wir werden nach Berlauf 
von einigen Jahren fehen, wie die unter der Afche 
gevämpfter Empörung fortglühende Rachſucht ver 
Eutychianer, für jet zwar zuruͤckgehalten durch Die 
Hand des frommen und weifen Raiferd, nad) deſſen 
Tod fogleich in noch fehredlichern und verheerendern 
Flammen wieder aufloderte. 
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XXVI. 


1. Noch groͤßere Unruhen, als in Aegypten, erregs 
. sen fchlehte Mönche um die nämliche Zeit auch in 
Serufalem und dem ganzen Palaͤſtina. An der Spitze 
diefer Zaugenichtfe ftand ein gewißer Theodofiuß, 
vielleicht der fehlechtefte und verworfenſte Menſch feis 
ner Zeit. Der heilige Simeon Stylites bezeichnet ihn 
als eine Peſt des Landes, ald ein Werfzeug des Teus 
feld, deffen Organ er fey, uud der ihm ın Dem Her: 
zen ſitze. | 


1. 6. p., 2 Aus feiner Vaterſtadt, allerlei ſchlechter Streik; 
ed. Erag. He wegen verbannt, war Theodofius in ein Moͤnchs⸗ 
a 4. 5. kloſter gegangen, bald aber aus demfelben wieder ent; 
eoph.Chro- fprungen. Gleich einem wahren Landftreicher zog ex 
sr nun lange" Zeit unter mancherlei Vorwand in de 
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Mrovinzen des Morgenlandes herum. Das Moͤnchs⸗ 
gewand, Dad er trug und fo fehr entehrte, verfchaffte 
ihm überall Zutritt und willige Aufnahme, aber wo 
er den Fuß hinſetzte, da flohen Ruhe, Friede und 
Eintracht. ein liebited Gefchäft war ed, Unter⸗ 
gebene gegen ihre Obern aufzumiegeln, die Einen wie 
die Andern zu verläumden, Allee, was ehrwürpig 
war, zu fchmähen, überall Entzweihung, Zank, Has 
der und Ötreit herbeizuführen. Endlich fam er auch 
nach Alexandrien. Wie überall madıte er ed auch 
bier, und grenzenlos frech und unverfchämt, wie er 
war, erlaubte er fih nun abermald eine Menge Laͤ⸗ 
fterungen gegen den damals in Alerandrien Alles 
vermögenden Dioscorus. Aber diefer ließ ven Lands 
fireiher greifen, ihn mit Ruthen ftreichen, als einen 
gemeinen Verbrecher, auf einem SKamele fitend, 
durch alle Straßen von Aleranprien dem Bolke zur 
Schau herumführen, und dann zur. Stadt hinaußs 
jagen, Ä Ä 


3. Wo er fih von jebt an herumgetrieben haben 
mag, weiß man nicht. Bei der Eröffnung des Con« 
ciliums von Chalcevon finden wir ihn in Conſtanti⸗ 
nopel. Hier gefellte er fich fogleich zu den miders 
fpenftigen eutychianifchen Mönchen; zeigte fich unge, 
mein gefhäftig in Verbreitung ver fchändlichiten Bers 
laumdungen gegen die verfammelten Väter, fdhrie 
lauter als einer feiner Genoſſen, läfterte und log uns 
verfhämter, als alle zufammen, 


4. Sobald das Concilium beendiget war, vers 
feß er Conftantinopel, und girng nach Palaͤſtina. 
Mehrere durchaus verporbene Mönche waren feine 
Begleiter. * Wahrfcheinlic; hatte er damals feinen 
teufliſchen Plan fhon entworfen, und eilte nun abs 
- Ächtlich, um Diefen , noch vor der. Ankunft des Pa⸗ 


l.mem.ecc. 
5. St Leo. 


irt. 138, 
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triarhen Juvenalis in Jeruſalem in Ausfuͤhrung zu 


bringen. 


5. Kaum in Jeruſalem angekommen, gelang es 
ſchon dieſem Boͤſewicht ohne Gleichen, alle Kloͤſter 
in der Stadt und Umgegend zu verpeſten, durch ge⸗ 
heucheltes Beſorgniß für die Erhaltung des wahren 
Glaubens, die unwiſſenden und zankluſtigen Moͤnche 
zu beruͤcken und unter Vorſpiegelung der Nothwendig⸗ 
feit eines thätigen, Gott gewiß ſehr wohlgefälligen 


Eifers, fie für feine Parthei, wie für feine- Abſichten 
zu gewinnen. 


6. Gegen das Eoneilium ftreuete er überall die 
ruchlofeften Verlaͤumdungen aus. Es habe, fagte er, 
den wahren Glauben verrathen, das nicänifche Glau⸗ 
benöbefenntniß umgeftoßen, pie gottlofen Lehren Des Ne⸗ 


ſtorius in die Kirche wieder eingeführt, und wolle nun, 


durch feine Behauptung der zwei Naturen in Chriito, 
die Rechtgläubigen zwingen, einen doppelten Sohn 
Gottes, zwei Chriſtus, zwei ganz verſchiedene Per: 
fonen anzubeten. Ald Beweiſe feiner Anfiagen bradıte 
er mehrere falfche Urkunden und Aktenſtuücke vor, vie 
aber, wie. ungelehrt, unwiſſend und rob er aud) war, 
dennoch fo fünitlih, verfänglich und verfuhriich abge: 
faßt waren, daß nur der Teufel ihm eine unjichtbare 
Hilfe dabei geleiftet haben fonnte. 


7. Nachdem er einmal die nicht wenig zahlreichen 
und unruhigen Moͤnche gemonnen hatte, war es ihm 
ein leichtes, auch das Volf, eben weil es Volk ift, zu 
bethören, und Vornehm und Niedrig zu ſchwaͤrmeri—⸗ 
ſchen, ihm bfindlingd folgenden Anhängern feiner 
Lehre zu machen. 8 ift eine vielleicht noch nicht oft 
genug gemachte Bemerfung, daß, bei einer gemiffen 
Tiefe der Ruchlofigkeit, ſtets Bosheit des Herzens 
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alles vollfommen erfeßt, woran es dem Kopf zer⸗ 
bricht, und- daß von Grund aus verdorbene Men; 
fhen, bei aller Befchränftheit ihres Verſtandes 
und ihrer Einfihten, in der Wahl der Mittel, 
ihre fchändlichen und verderblihen Abſichten zu 
erreichen, eine ſolche genau beredhnende Klugs 
beit und Confequenz zeigen, wie fie felten over 
nie den Kindern des Lichtes eigen find. Wundern 
wir und ja nicht darüber Wer fich ganz von Gott 
losgemacht hat, und allen faljchen Richtungen eines 
verdorbenen Herzend aus Grundfäßen über 
lt; der hat gleicyfam und ohne es zu wiffen, 
einen Pakt mit vem Teufel gemadt. Bon jebt an 
it ed blos das Princip des Böfen, welches 
in ihm lebt, im feinem Herzen wohnt, ihn begei: 
fert, und in ıhm wirft; und, man fage wad man 
wolle, jeder wahre Böfewiht, Dad heißt jeder 
Boͤſewicht aus Grundfägen, auf welcher hohen 
der niedern Stufe er auch ftehen mag, ift und 
war von jeher nichts, anderes, als ein blindes Werks 
! zeug ded Satans, *) 





So wie es, dem Evangelium zufolge, Beſeſ⸗ 


böfe Geift fih nur der Außern Organe und Gliederma⸗ 
fen des Körpers bemächtiget und deren freien Ges 
brauch den Befeffenen entzieht, ohne jedod) ıhrer See⸗ 
lenkräfte und geiftigen Naturen fid) bemächtigen zu 
Eonnen; eben fo möchte e3 unter Jenen, weldye durchaus 
weder vor Gott wandeln, noch ihm angehören wollen 
und alle ihnen angebotene güttlihe Gnaden und Kräfte 
mit frevelndem Hohne zurückftoßen: unter diefen, fage 
ih, möchte ed eben fowohl auch geiftige Beſeſſene 
geben, die der böfe Geift zwar nicht der Herrfchaft über 
ihren Leib und des Gebrauchs ihrer Organe beraubt, 
daher auch nicht durch auffallende und unnatürliche 


gen fi) manifeftirt; dafür aber fich ihres Geiſtes 
Fort. d. Stoib. 8.8. ır. ©. 4A 





fene gegeben, und noch geben kann, bei welden der 


Zeichen und Erfheinungen in den Körpern diefer Unfelis 
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8. An einem hoben Grade von Gemwandtheit, an 
ſchleichender Kunft und gleifender Rede ſcheint es 
diefem Theodoſius ebenfalld nicht gefehlt zu haben; 
denn nicht nur dad gemeine Volk und den vorneh: 
men Wöbel, fonvdern auch eine Menge rechtlicher 
‚ Männer, zarter Gemiffen, und felbit fehr viele, 
durch firengen und tadellofen Wandel fi) auszeich— 
nende infteoler, wußte er in feinen teuflifchen 
Schlingen zu fangen; und die Anzahl diefer mußte 
um fo größer feyn, da ed gröftentheild gute, eins 
fahe, aufrihtige, gar nicht Arges ahndende Men: 
fhen waren, vie in ver Abgefchiedenheit, in welcher 
fie lebten, von dem, was in der Welt gefhah, wer 
nig oder gar feine Kunde hatten, am allerwenig- 
ften aber von dem teuflifchen Spiel, welches Theo: 
doſius jeßt trieb, ſich auch nur von weitem eine 
Borftellung weder machen konnten, noch machen 
wollten. Was aber dem Elenden endlich ein über: 
wiegended Anfehen, und feiner Sache wenigftend 
auf einige Zeit, einen entſchiedenen Triumph ver: 
fchaffte, war, daß gar die Gemahlin des verftorbenen 
Kaiſers Theodoſius, Die fromme, nichts ald Werke 


fo vellfonmen bemächtiget, daß fie nun Eeine größere 
Luft mehr Eennen, als ganz in dem Sinne und nad 
dem Willen ihres neuen Herrn und Meifters zu handeln, 
und daher auch überall, wo es darauf ankommt, Werke 
des Satans zu verrichten, von dem in ihnen woh: 
nenden Dämon, ftet3 auf das Fräftigfte unterftüßt, 
erleuchtet, geftärft und begeiftert werden. Ohne diefe 
Vorausfegung, wie wäre es möglich, fo manche uner- 
hört fchaudervolle That in unferer neueften Gefchichte, 
fo mandyen fatanıfd) ausgedachten, Gott und die Menſch⸗ 
heit anfeindenden, und felbft die Eunftigen, kaum noch 
im Keim vorhandenen Generationen ſchon vergiftenden 
und zerfiörenden Entwurf auf irgend eine genügende 
Art zu erklären. 
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der Liebe uͤbende, daher in Jerufalem und gan; Pa: 
laͤſtina innigft geliebte und verehrte Eudokia nun 
ebenfalld eine eben fo enthuſiaſtiſche als aufridytige 
Anhängerin von ihm ward, Was noch ſchwankte, 
oder. zweifelte, vielleicht felbft etwas von der Schalfs 
heit des verruchten Mönches ahndete, ward jet 
durch das Beifpiel der frommen und geiftreichen Fürs 
fin, wie von einem unmwiverftehlichen Strom dahin 


geriſſen. 


9. Selbſt der heilige Geraſimus ward eine Beute 
des Verfuͤhrers, ſchwebte einige Zeit an dem Rande 
des Abgrundes, bis er durch Lehre und Beiſpiel des 
heiligen Euthymius, der im Gebet fuͤr ihn rang, 
wieder auf den Pfad der Wahrheit zuruͤckgeführt 


10. Da fih in der Folge mohl ſchwerlich mehr 
eine Gelegenheit darbieten Fönnte, des heiligen 
Geraſtmus zu erwähnen, fo möchte ed hier am 
fhillichften feyn, den Leſer, durch einige Züge aus 
dem Leben viefes heiligen Anachoreten, etwas näher 
mit demfelben befannt zu machen. — Gerafimud 
war aus Lycien in Kleinaſien gebürtig., Bon from⸗ 
‚ men Eltern in der Furcht ded Herrn erzogen, Üble g,, yo; fan, 
er frühzeitig, obfehon mitten in der Welt lebend, den: mas »rat. 
: noch alle Tugenden Flöjterlicher Zucht. Cyrillus, der ir, x» 19, 
Lehenäbefchreiber des heiligen Euthymius erzähle, Ä 
daß Gerafimus ſchon damals manchen harten Kampf 
gegen Die Dämonen zu kaͤmpfen gehabt; aber durd) 
die. immer in reicherm Maße über ihn fich ergies 
fende Gnade Gottes, ftetd alle Verſuchungen des 
‚Satans überwunden habe, Um einen höhern Grad 
von Bollfommenheit zu erreichen, verließ er fein 
Vaterland, und gieng nad) Palaͤſtina in die Wuͤſte 
am Jordan. Sn ver tiefften Abgefchievenheit won 
| 14* 
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der Melt, jedes menſchlichen Umgangs entbehrend, 
der Pflege feines Körpers ſelbſt das Nothwendigſte 
entziehend, und Tag und Nacht blos ven Gebete 
und heiliger Betrachtung obliegend, lebte er hier 
ganz -nady der ftrengen Weife ver erften heiligen 

Annchoreten der Thebaide. Aber Gott wollte, daß 
diieſes Licht auch Andern leuchten folltee Die große 
Froͤmmigkeit des ‚heiligen Gerafimus ward ruchtbar. 
Fromme Sünglinge und Männer, die in ihrem 
Innern fih zu etwas Höheren berufen fühlten, 
famen nun zu ihm, baten ihn um Unterridt, um 
die Erlaubniß bei ihm’ bleiben zu dürfen, feine Schü⸗ 
ler zu werden, und unter feiner Leitung den nam: 
then Pfad zu betreten, auf welchem er felbft fchon 
fo große Fortſchritte gemacht bitte. Willig nahm 
Geraſimus fie auf. Nach und nad) vermehrte ſich 
ihre Zahl, und ver heilige Einfiedler fah fich ge- 
nöthiget, eine große Saure zu errichten, in welcher 
60 bis 70 Anadjoreten lebten, deren Vorſteher und 
geiftliher Führer er ward. 


11. Sn der Mitte viefer großen Einſiedelei 
legte Gerafinus ein SKlofter an, in welchem alle, 
welche fich bei ihm meldeten und in feine heilige 
Genoſſenſchaft treten wollten, aufgenommen wurden. 
Hier wurden fie von ihm über ihren wahren Beruf 
geprüft und zu den Pflichten und großen Entbehrun⸗ 
gen frommer, der Welt und ſich felbft vollkom⸗ 
men entfagender Einfiedler vorbereitet, Die Lebens 
weiſe in dem Klofter war ungleich weniger ſtreng, 
ald jene der Anachoreten. Diefe wohnten in zer 
fireuten Zellen, hatten fein andere Eigenthum, als 
ein grobes Gewand ohne Mantel, einen Wafferfrug 
und eine Matte aus Scilfrohr geflochten, worauf 
fie ſchlieften. Fünf Tage in ver Woche durfte Fein 
Anachoret feine Zelle verlaffen, feinen feiner Bruͤder 
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fehen, noch viel weniger mit ihm fprecdhen, blos mit 
Gebet, Betrahtung und Handarbeit fih bes 
fhäftigen. Am Vorabend des Sonntaged kamen 
alle Anachoreten in: dem Klofter zufammen; jeder . 
brachte mit, was er in der Woche verfertiget hatte, 
und erhielt alsdann, wie auch am Darauf folgenden 
Sonntage, etwas gefochte Speife und ein wenig Wein. 
Am Sonntage Abend, nad) beendigtem. Gottesdienft, 
kehrten alle wieder in ihre. Zellen zurüd, Ihre 
ganze, für die Woche beftimmte Nahrung ward ihnen 
mitgegeben, und diefe beftand jedesmal. blos aus Waſ⸗ 


ſer und Brod und einigen Datteln, 


12. Keiner der Anachoreten durfte, wenn er feine 
Zelle verließ, dieſelbe verſchließen; damit jever Ans 
dere, wenn er. Etwas, was. darin wäre, bepürfte, 
nehmen koͤnnte; denn Alles, ſagte Gerafimus, 
was Einer zu befiken glaubt, ſey e3 auch noch fo- 
wenig, ift nicht fein Eigenthum; fonvern. jeder Ans 
dere hat ftetd gleiches Recht Daran, indem Alle, in 
Gott und durch Liebe zu Gott innigft mit einander 
vereint, nur einen Körper, nur eine Seele aus⸗ 
machen, 


13: Auf vollfommene, gar Fein Eigenthum ken⸗ 
nende Armuth legte der heilige Gerafimus einen un: 
gemein hohen Werth; wenn von wahrer. Demuth 
begleitet, pflegte er zu. fagen, ſey fie das gröfte Klei⸗ 


nod der Seele. Wer-Eigened befiße, ſey ſchon inner: 


Kch gebunden, ſchon mehr oder weniger feiner freien 
Selbftführung beraubt. — Kiefer Sinn in wenigen 
Rorten! Wenn jeve Liebe zum. Sroifchen-an ſich ſchon 
unrein ift, und: Da, wo etwas Unreines gefunden. 
wird, auch nur gar zu-leicht ein unreiner Geift ſich 
einniftet, welche Gefahren mögen dann nicht mit dem 
Reichthum verbunden. ſeyn! und mer möchte uͤbrigens 


214 Bon dem Tode Tyeodoſius 11. 450 


noch Armuth fliehen, oder gar als ein Ungluͤck bes 
trachten, nach dem vie Apoftel, oder vielmehr der Geiſt 
Gottes durch fie und gelehrt hat, vie Armen und 
Nothleidenden als vie erften und koſtbarſten 
Glieder Jeſu zu lieben und zu verehren? 


14. In Anfehung des fo ftrengen Faftend, mel 
ches der heilige Gerafimus feinen Schülern zum Ger 
feße machte, war er der Meinung, daß, je weniger 
Nahrung man dem Körper zuließ, deſto beffer und 
Träftiger der Geiſt genährt würde. Faſten mit ans 
baltendem Gebet verbunden, fey die ſtaͤrkſte, ſtets 
fiegende Waffe gegen jede Lodung der Welt, wie 
gegen jede Verfuchung des Satans. — Welche Wahr⸗ 
heit hierin liege, mag jeder pruͤfen, dem es ernſtlich 
darum zu thun iſt, den Weg zu wandeln, den unſer 
goͤttlicher Erloͤſer uns gezeiget hat, Der Selbſt oft 
Tage lang faſtete, ganze Naͤchte im Gebete durch⸗ 
wachte, und Der endlich Selbſt und belehrt hat, wel; 
ches feine und unfere wahre Speiſe wäre, nämlich Die 
den Willen feines hbimmlifhen Vaters zu 
vollbringen. Es verdient bemerft zu werden, 
daß der heilige Gerafimus, fo wie alle jene erhabenen 
Einſiedler, welche in den erften Jahrhunderten unfere 
heilige Kirche fo fehr verherrlichten, bei allen ihren 
Abtödtungen und aller ihrer, dem Anfcheine nad, 
menſchliche Kräfte überfteigenden, ftrengen Lebens 
weife, dennoch gröftentheils ein fehr hohes und dabei 
gefundes. und Fräftiges Alter erreichten. Selten ans 
ders ald in dein vollen Gefühl ihrer phyfifchen wie gei- 
fligen Kraft, begegnete ihnen der Tod, aber nur vie 
ein lange erwarteter Freund, wie ein froher, ihnen 
willkommener Bote. Gewoͤhnlich von Oben über 
die Etunde ihres Ausganges. belehrt, fyrachen fie 
Davon, wie man davon fpricht, wenn man im Begriff 
ftebt, fein Haus zu verlaffen, um eine beffere, ſchoͤ— 
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nere Wohnung. zu beziehen. Keine Grimaffe ver ger 
gen Zerftörung fich fträubenden Natur entitellte in ven 
legten Augenbliden ihre heiteren und nun. ſchon halb 


verklaͤrten Geſichtszuge; und lautes, kraͤftig aus— 


geſprochenes Lob Gottes ſchwebte ſtets auf ihren fters 
benden Lippen, bis endlich gleichſam unter den Har⸗ 
monien himmliſcher Sphaͤren, ihr froh und freundlich 
vonder Erde ſcheidender Geiſt ſich zu den Hütten ewiger, 
namenloſer Wonne emporſchwang. 


15. Geraſimus war ſchon ſeit mehrern Jahren 
Abt des Kloſters und Vorſteher von ungefaͤhr 70, 
ſeine Einſiedelei bewohnenden Anachoreten, als der 
ſchaͤndliche Theodoſius ſein Unweſen in Jeruſalem 
und Palaͤſtina zu treiben anfieng. Durch die Laͤ⸗ 
ſterungen, welche er den Vaͤtern von Chalcedon in 
den Mund legte, durch ſeinen geheuchelten Eifer 
für die Erhaltung der wahren Lehre und endlich. 
durch Dad Beiſpiel der verftändigen, frommen Klo⸗ 
ftergeiftlichen und heiligen Einfiedlern fo vorzüglich 
günftigen Eudofia, ward aud) Gerafimus hingerifs 
fm. Er verwarf dad Concilium und hielt fih mit 
allen feinen Schülern und Juͤngern zu der Kirchen⸗ 
gemeinschaft des Theodoſius. Gott ließ den Ger 
rechten. fallen, wahrſcheinlich weil derfelbe noch gro: 
ferer Demuth bedurfte, und damit bei dem Bemußts 
feyn feines firengen, vor Gott ſo wohlgefälligen 
Wandels und. der vielen über ihn ſich ergießenden 
göttlichen Gnaden, deſſen Herz fich nicht zu fehr 
erheben möchte; . aber. Er ließ ihm jebt fallen, um 
durch die Buße geftärkt, ihn. nachher deſto kraͤf⸗ 
tiger wieder zu. erheben. 


16. Um ven Zudringlichkeiten des Theodoſius 
zu entgehen, hatte ver heilige Euthymius feine Eins 
Hedelei verlaffen. und: war tief in das. Innere wer: 
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Müfte Nuban gezogen. Bis jest hatte Gerafimus 
den Euthymius noch nie gefehen; aber von andern 
Einſiedlern oft ſchon fehr vieles von ver Erleuch⸗ 
tung und vorzüglicen Heiligkeit diefed vor Gott 
jo großen Anschoreten gehört. Bon bangen weis 
feln umbergetrieben, und befürdhtend in ven Fall 
firiden des Satans gefangen zu ſeyn, beſchloß jeßt 
Geraſimus zu dem heiligen Euthymius in die Wuͤſte 
Ruban zu geben. Belehrung, Rath, Hülfe hoffte 
er bei diefem Manne Gotted zu finden. Mit Herz 
lichleit und zuvorlommenver Liebe warb er von 
dem heiligen Euthymius aufgenommen, von ihm, 
der frühzeitig ſchon Abfchriften von allen Verbands 
ungen des Eonciliumö erhalten hatte, nun über 
Alles und vorzüglih über den Brief des Pabſtes 
Leo an den heiligen Flavian hinreichend belehrt und 
jo in wenigen Tagen von der Peſt, von welder 
er angeſteckt war, vollfommen gehbeilet. 


17. Heilige Bande einer in Gott gegründeten 
Freundſchaft vereinten von jeßt an beide gotifeligen 
Anachoreten auf immer mit einander. Nachdem 
Euthymius nad) beendigten Theodoſianiſchen Unrus 
ben wieder feine ehemalige Einſiedelei in Palaͤſtina 
bezogen hatte, erhielt er von Geraſimus nun haus 
fige Beſuche. Jedes Jahr im Anfang ver Faftenzeit, 
pflegte Euthymius nad) der Wüfte Ruban zu gehen, 
und dort bid zum Anfang der Charwoche zu vermeis 
len. Geraſimus ward jebt fein jedeömaliger Begleis 
ter dahin, und daher an feiner Seite auch einit 
Zeuge des auffallenden Wunders, wodurch Gott auf 
dad Flehen des heiligen Euthymius dem heiligen 
Cabas das Leben erhielt. 


18. Der beilize Sabas war damals noch fehr 
jung, aber feiner großen Anlagen wegen von dem 
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heiligen. Euthymius vorzüglich geehrt. Diefer hatte 
ihm daher erlaubt , ihn ebenfalld nach der Würfte 


Ruban zu. begleiten. Der Weg führte durch eine Aus 


Perit wilde, völlig öde, waflerlofe Gegend, Der 
junge Sabas, deſſen Körper zu der firengen Lebens 
weife Diefer heiligen Anachoreten noch nicht genug 


abgehaͤrtet war, unterlag ven Beſchwerlichkeiten der 


Reife: Bon brennendem Durfte lange ſchon geplagt 
und in der Unmöglichkeit ihn zu befriedigen, verfag- 
ten endlich feine Füße, wie alle Glieder feines Körs 
perd ihm den gewöhnlichen Dienft; vollig entfräftet 
ſank er auf die Erde nieder und beinahe ſchon ſprach⸗ 
los, konnte er nur mit Mühe noch einige wenige, 
ſchwache, kaum hörbare Accente hervorbringen. Ohne 
ein offenbares Wunder war ed jeßt um deu jungen 
Sabas gefchehen. Den heiligen Euthymius jammerte 
der hülflofe Zufland des viel verfprechenden Juͤng⸗ 
lings. Er ging einige Schritte bei ©eite, fiel auf 
die Knie und flehete zu Gott: „Herr! gib Waffer in 
dee wafjerlofen Gegend; tranfe den Duͤrſtenden, 
dee vor Durft jet verſchmachtet.“ Kaum hatte 
Eutbymius feine betenden Hände zum Himmel 
erhoben , als er felbft und Gerafimus, zu ihrem 
gröften Erſtaunen, in diefer völlig wilden Einoͤde, 
und wo Daß Auge nur felten..ein kleines, duͤrres 
Geſtraͤuch erfpähen Eonnte, nun in einer Entfernung 
von wenigen Schritten eine, von ihnen vorher nicht 
gefebene, frijche, genießbare Pflanze bemerften. Beide 
traten fogleich hinzu, zogen fie aus der Erde, und 
sine Duelle des reinften und klarſten Waſſers fprus 
delte aus der Deffnung hervor. Der heilige Sabas 
fillte feinen Durft, fühlte fih vollkommen gefräf- 
figet, dankte Gott, und zwar noch mehr für die 
Büte des Gebers, ald für die Gabe felbft und 


‚ Ktenun mit Euthymius und Gerafimus die Reife 
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weiter fort. 
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19. Gerafimus überlebte den heiligen Euthy: 
mius nur um zwei Jahre. Obſchon ziemlich weit 
von demfelbeu entfernt, erhielt er dennoch fchnelle 
Kunde von deſſen Tod durch ein nächtliches Geficht, 
in welchem er Euthymius in ftrahlendem Gewand 
und von Engeln und feligen Geiftern begleitet ges 
gen Himmel emporfteigen ſah. Gerafimus madıte 
ſich mit einigen Brüdern ſogleich auf ven Weg nad) 
ver Einftevelei des heiligen Euthymius und fam 
gerade noch zu rechter Zeit an, um die Hülle ſei⸗ 
ned nunmehr verflärten Freundes und Lehrers zur 
Erde zu beſtatten. 


20. Einſt kam ein verwundeter Loͤwe zu der 
Zelle des heiligen Geraſimus; ſchmeichelnd und win⸗ 
ſelnd, und gleichſam um deſſen Hülfe flehend, bot 
er ihm den ſtark blutenden Fuß dar. Der Heilige 
wuſch die Wunde aus, legte heilende Kräuter da 
rauf, verband den Fuß, ſo gut er vermod)te, und 
der Löme ward nun in furzer Zeit vollfonımen ge 
heilt. Bon diefer Zeit an verließ dad treue Thier 
niemald mehr ven heiligen Anachoreten; faum daß 
er fich noch erlaubte, jeden Tag eine Stunde in den 
benachbarten Wäldern fich feine Nahrung zu fuchen. 
Ded Nachts ſchlief er vor der Zelle des Gerafimus, 
und wo dieſer hinging, war jener fein unzertrenns 
licher Gefährte. Als ver Heilige geftorben war, bes 
gleitete der danfbare Löwe den Leichenzug, bewachte 
Zag und Naht dad Grab jeined verftorbenen 
Herrn, nahm feine Nahrung mehr zu fih, und 
ward endlid todt gefunden auf dem Hügel, ver 
die Gebeine feines Wohlthäterd deckte. — Geraſi⸗ 
muß erreichte ein fehr hohes Alter; und von ver 
Kirche den Heiligen zugezählt, ehrt das Abendland 
deffen Andenken am 4. März, die griechifche Kirche 
aber am 20. eben dieſes Monats, 


— 
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XXVI. 


1. Die Verwirrung in den Kirchen Palaͤſtinas 
hatte ſchon einen hohen Grad erreicht, als endlich 
Juvenalis wieder von Conſtantinopel in Jeruſalem 
ankam. Da dieſer Patriarch auf dem Afterconci⸗ 
lium von Epheſus die Faktion des Eutyches und 
Dioscorus gegen den heiligen Flavian unterftügt 
hatte, ſo glaubten Theodoſius und deſſen Anhang, 
daß derſelbe nun auch in ihren Haͤnden ein treffli⸗ 
ches Werkzeug ihrer ſchaͤndlichen Entwürfe ſeyn 
wuͤrde. Was fie nun ſogleich von ihm foderten, 
war nicht Geringeres, als Daß er Allee, was er 
in Chalcedon gethan, nun öffentlich widerrufen und 
niht nur dem Concilium und deſſen Befchlüffen, 
fondern dem heiligen Leo felbft das Anathema fpres 
Gen ſollte. 


2. Zu Chalcedon hatte Juvenalis ſich von ſei⸗ 
nem ehemaligen alle wieder erhoben. Nun nod) 
tiefer, als felbft in Ephefus, zu fallen, dafür 
häßte ihn jeßt die Gnade von Oben. Mit der 


einem Bifchofe geziemenden Feſtigkeit widerſetzte ex 


fih alfo allen Unternehmungen diefer Feinde Got: 
tes und Der Kirche, Er wollte ein Concilium aller 


Biſchoͤfe Palaͤſtinas verfammeln und war entfchlof- 
ſen, welche Gefahr er auch dabei laufen möchte, 


den Befchlüffen von Chalcevon bei dem verführten 
und irre geleiteten Volk wieder Ehrfurcht und Uns 
ferwerfung zu verfchaffen. | 


3. Da Theodoſius und feine Rotte fahen, daß 
fie fi) in Juvenalis geirret hätten, befchloffen fie, 
die Larve abzumwerfen und auf Fürzeftem Wege ihr 
rem Ziel entgegen zu gehen. Cie verfammelten 
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nun alle in der Gegend weit umher wohnenden, 
theild vorher ſchon dem Eutyches anhangenden, theile 
jegt erft von Theodoſius betrogenen und fanatifirten 
Mönche und Einfiedler, verfahen fie mit Waffen, 
wie. ver Zufall fie ihnen darbot und zogen Damit 
gegen Serufalem, wie gegen eine ſeindliche Stadt. Uns 
ter Weged ward der fanatifche Haufe nod) „unges 
mein verftärft, nämlich durch Landſtreicher, befannte 
©traßenräuber und eine Menge fchlechten Geſindels 
jeder Art. Mit viefem Fleinen Heere griffen fie es 
rufalem förmlih an, bemäcdhtigten fich vesfelben in 
Furzer Zeit und überließen fich nun allem Greul, und 
allen Graufamkeiten, denen nur immer die roheften 
Barbaren in einer von ihnen mit ©turn eroberten 
Stadt fih überlaffen fonnten. Viele Häufer wur 
den in Brand gefteckt, mehrere durch befannte Rechts 
ſchaffenheit allgemein verehrte Männer und Frauen 
in den Straßen erwürgt, alle Gefängnifje geöffnet, 
und um die ruchlofe Faktion noch mehr zu verftär; 
fen, die gröften Verbrecher und Böfewichter in Frei 
‚beit gefeßt. 


4. Zum Unglüd ftand jcht der Comes Doro 
theus, Statthalter von Palaͤſtina, mit den wenigen 
Truppen, über die er verfügen fonnte, in Arabien, 
um die Kinfälle ver Moabiten in Die roͤmiſchen 
GrenzProvinzen zu zügeln. Die teufeliiche Faktion 
fand alfo nirgends Widerſtand. Theodoſius war Herr 
der Stadt, ließ die Thore ſchließen, fie mit feinen 
Anhängern befeßen und Schildwachen auf den Maus 
ern ausitellen. Ohne feine Erlaubniß durfte Wie: 
mand weder in die Stadt hinein nod) aus verfelben 
herausgeben. 


5 Um dad Maß voll zu machen, begab fid 
nun Theodoſius, von gemwafineten Satelliten ums 
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geben, und einer Menge ſchwindelnden Volkes bes 
gleitet, in die Kirche ver Auferfichung, nach der 
Cathedral, die erfte Kirche von Serufalem. Hier 
ließ er fich zum Bifchof wählen; ſogleich auch con 
feeriren und — 9, der unerhörten Entweihung! — 
auf den uralten, ehrwürdigen Stuhl des heiligen 
Anofteld Jacobus erheben. 


6. Da der Räuber wohl einfah, daß, fo lange. 
der rechtmäßige Bifhof Juvenalis lebe, er feines 


uſurpirten Sitzes nie ficher feyn koͤnnte; fo gab er 


einigen feiner Spieögefellen ven Auftrag, den Juve⸗ 
nalid ohne Weiterd aus dem Wege zu räumen. 


. Aber diefer war fchon fo glüdlich gewefen, aller von 


| 


Seite feiner Feinde getrofienen Vorkehrungen uns 
geahtet, aus Serufalem zu entwifihen und zu dem 
ehemaligen Patriarchen von Antiochien, dem Doms 
nus in der Wüfte zu entfliehen. Die audgefandten 
Mörder, um nicht ganz unverrichteter Dinge wieder 
vor ihrem Herrn und Meiiter zu erfcheinen, erfchlus 
gm nun den Severinus, Biſchof von Scythopolis, 
und zwar beinahe an den Stufen des Altars. 


6. Seinem Wahnfinn, wie feinem Stolz und 
feiner Wuth fetzte Theodoſius nun gar Feine Grenzen 


mehr. Die wenigen Katholiken, welche er nicht bes 


thören, oder durch Furcht und Schrecken feiner Herrs 
Ihaft hatte unterwerfen fönnen, verfolgte er jeßt 
wit der ausgedachteften Graufamfeit. Einige ließ 
et foltern, Andern ihre Häufer einreißen, und Ans 
dere wieder fogar Öffentlich hinrichten. Unter viefen 
Letztern befand ſich Athanafius, ein Diakon ver Kirche 
der Auferftehung. Diefer hatte dem Afterbifchofe 
feine Ruchloſigkeit vorgehalten, ihm in dad Geſicht 
gefagt, daß er nur Juvenalis ald rechtmäßigen Pa- 


triarchen von Eonftantinopel erkenne, ſich nie von 
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der Kirchengemeinſchaft der Vaͤter von Chalcedon tren⸗ 
nen werde. Auf Befehl des Theodoſius ward nun 
Athanaſius vor den Thoren der Stadt, im Ange 
ſicht des Volkes, enthauptet, deſſen Leiche durch alle 
Straßen von Serufalem gefchleifet, dann in Stuͤ⸗ 
den zerhauen, und den Hunden vorgeworfen. — 
Als eines heiligen Blutzeugen wird in der römifchen 
Kirche des heiligen Athanaſius jeded Jahr am 5. 
Julius erwähnt. 


7. Daß derjenige, welcher alle göttlichen Geſetze 
mit Füßen tritt, das Anfehen ver Kirche verfenht, 
ihr fanftes und mildes Joch abgeworfen hat, nun 
auch gegen die zeitliche Macht fi) empören, dem kai⸗ 
ferlihen Anfehen höhnen und dem weltlihen Arm 
Trotz bieten werde; dieg war leicht zu erwarten. 
Als daher der Comes Dorotheus, von dem in erw 
falem ausgebrochenen Aufſtand benachrichtiget, mit 
feinen wenigen Truppen herbeigeeilet war, Tief. 
Theodoſius die Thore der Stadt fehließen, die Ein: 
wohner die Waffen ergreifen, und die Mauern von 
Serufelem, wie alle Zugänge zu der Stadt mit Bewaff: 
neten befeßen. Der Comes, zu fhwadh um Etwas 
gegen Die Stadt zu unternehmen, mußte mit dem 
AUfterpatriarchen in Unterhandlungen treten. ine 
Art von Capitulation ward ihm nun vorgelegt, ver: 
möge welcher er eidlich verfprechen mußte, fich zur 
Kirchengemeinfhaft des Theodofius zu halten, Diefen 
in feinen Firhlihen Reformationen nicht zu 
ftören, ihm im Gegentheil dabei Hülfe zu leiften, 
und in allen Stüden ſich ihm gewogen und folg: 
ſam zu erzeigen. Dorotheus, der wahren Lage ver 
Sachen unfundig, und getäufcht durch das Anfehen 
und Beifpiel der verwittweten Kaijerin und aller 
ihrer Hausbeamten, unterzeichnete wirklich diefe ſchaͤnd⸗ 
liche Kapitulation, zog ruhig in die Stadt, ließ 
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nun gejchehen, was er nicht verhindern Eonnte, und 
Theodoſius trieb nad) wie vor feinen gottlofen Uns 
fug fort, 0 


8. Aber der Greul der VBerwüftung erfüllte nicht 


. dos die Kirche von Serufalem; auch alle übrigen 


— 


= ww 


Kirhen Palaͤſtinas mußten die Wuth des an Wahn: 
finn jet fogar ſich felbft übertreffenden Theodoſius 
empfinden. Mit einer Bande gedungener Boͤſewichte 
und einem Haufen roher, frecher Mönche, und vie 
eigentlich den Kern feines Fleinen Heeres ausmachten, 
j09 er nun im ganzen Zande herum. Wo er hinfam, 
brahte er nichts ald Unheil und Verwirrung. In 
allen Städten hezten feine Moͤnche die Einwohner 
gegen ihre Bifchöfe und Prieſter auf. Ueberall gab 
es nun tumultuarifche, empoͤrende Auftritte. Prie⸗ 
fer und Diafonen wurden ermordet, Bifchöfe von 
ihren Stühlen vertrieben und ihrer Wuͤrden entfeßt, 
bie unwuͤrdigſten Subjekte, vorzüglih Mönche, von 
Theodoſius zu Bifchöfen geweihet; kurz, wer nicht 
dem Concilium von Chalcevon und in das befondere 
dem Juvenalis von Jeruſalem dad Anathema fprechen 
wollte, war er Geiftlicher over Laie und von wels 
hem Alter, Stand oder Gefchleht er nur immer, 
ſeyn mochte, ward auf Das graufamfte verfolgt, und 
felbft ehrmürdige Matronen, vie den edelften Ger 
(hlehtern Roms angehörten, mußten die gröbften 


. und unerhörteften Mißhandlungen von diefem wüthen; 


— u 


den Höllenhaufen erdulden. 


9 Auf diefe Art gelangte Theodofius zu einer 


‚ unumfchränften Herrfchaft über alle Kirchen in Pas 


laͤſtina; zu einer Herrfchaft, welche länger ald anderts 
balb Jahre dauerte. Mit unerklärbarer Verblen⸗ 
dung hieng überall dad Volk ihm an; und mehrere 
Städte, wie z. B. Joppe, Majuma und noch andere 


Li 
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ſchickten fogar Abgeordnete nad) Serufalem, und lie 
gen ihn um einen Bifchof bitten; indem fie blos aus 
feinen Haͤnden, wie fie fagten, einen des bifchöflichen 
Amtes würdigen Oberhirten erhalten koͤnnten. 


XXVII. 


1. Obſchon das Leben des heiligen Euthymius 
und verſichert, Daß alle Mönche und Einſiedler Pas 
laͤſtinas, in gleicher Schuld, an dem gottlofen Schis— 
ma des Theodoſius Antheil genommen hätten, fo 
beruhet es doch auf nicht minder zuverläfjigen Nach⸗ 
richten, daß außer dem heiligen Euthymius, welcher, 
wie ver Lefer ſchon weiß, um Die von ven Schisma⸗ 
tifern verpeftete Luft von Serufalem nicht länger 
einzuathmen, in die Wüfte Ruban entwidyen war, 
es noch einen andern erleuchteten Abt gegeben, wel: 
cher gleihfalld dem Berfucher Fraftig widerſtand, von 
dem allgemeinen Zaumel nicht hingeriffen ward. Ger 
laſius hieß diefer Mann Gottes. Er war Abt eines 
in der Gegend von Serufalem, nahe bei dem alten 
Emmaus gelegenen Kloſters und der nämliche, wel; 
chem der heilige Simeon Stylites bei Gelegenheit 
eined von einem gewiſſen Bacatus erhaltenen Bes 
ſuches, ſchon ein fo herrliches Zeugniß ertheilt 
hatte, ) 


2. Der Name des Gelaſius war in ganz Pa— 

„Mon, G. laͤſtina bekannt, er ſelbſt allem Volke ein Gegen: 
*2. ſtand der allgemeinen Verehrung. Der argliſtige 
Theodoſius ſah wohl ein, welches große Gewicht 

ſeine Sache, in den Augen der Menſchen, durch 


) Geſch. R. J. B. 16. Abſchnitt 22. 6. 26. 
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den Beitritt dieſes frommen Abtes erhalten würde, 
Sobald er alfo von Conftantinopel in Palaͤſtina 
angefommen war, begab er fich fogleih in das Klo; 
fter des Gelaſius; aber diefer durch eine innere 
Stimme belehrt, welches Seiftes Kind ver ftommende 
ſey, empfieng ihn mit ernfter Miene und fagte ihm in 
einem gebietenden Ton, daß, wenn er gefommen 
wäre, um über Glaubensſachen ſich mit ihm zu uns 
‚terreden, er nur an den hierſtehenden zwölfjährigen 
Knaben fi zu wenden hätte. Er für feine Perſon 
fey nicht gefonnen, eine Seit, welche er befier be: 
nutzen koͤnnte, in zweclofem Gefpräd mit ihm ſuͤnd⸗ 
haft zu verlieren. Gelaſius wandte ihm darauf den 
Rüden und gieng davon. 


3. Hoͤchſt aufgebracht über diefen unerwarteten 
Empfang, aber noch weit mehr befchämt, fich von 
dem fcharfblidenden Abt entlarvt zu fehen, verließ 
Theodoſius das Klofter, und erfühnte fich wenig: 
ſtens für jet nicht mehr, den Gelafius ferner zu 
beunruhigen. Raum hatte aber Theodoſius ſich des 
Patriarchenſtuhls von Jeruſalem bemädhtiget ,ald er 
einen neuen Verſuch machte, den Gelafius, wo nidt 
durch Gründe, doch durch Drohungen zu feiner Par; 
thei herüber zu ziehen. Er ſchickte alfo einige Dias 
cone an ihn ab, mit dem Befehl, fogleich vor ihm 
zu erfcheinen. Gelaſius kam. Theodoſius nahnt 
ihn mit ſich in den Chor und ſtellte ihn vor den Hoch⸗ 
altar. Hier machte er ihm ven ſchamloſen Une 
trag, dem Juvenalis oͤffentlich das Anathema zu 
forechen. In duͤrren Morten erflärte ihm Gelaſius, 
daß Juvenalis ver einzige rechtmäßige Bifchof von 
Serufalem fey, er mithin, fo fange viefer lebe, nie 
‚einen Andern dafür erfennen werde. Theodoſius 
hieß ihn nun ſchmaͤhlig zur Kirche hinausjagen. Uber 
die Spiesgeſellen des Afterpatriarchen ergriffen ihn 

Fortſ. d. Stolb, 8. G. 17: 3, 15 
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vor der Kirhen:Thüre, banden ihm die Hände und 
droheten, ihn auf der Stelle zu verbrennen, wenn er 
fi) noch länger weigern würde, mit ihrem Patriars 
chen in Kirchengemeinfchaft zu treten; um ihren Wors 
ten Nachdruck zu geben, errichteten fie wirklich einen 
Sceiterhaufen. Da fie jedoch fahen, daß Gelaſius 
ihre Drohungen verachtete, zugleich auch, wegen 
des großen Rufes der Heiligkeit, in welchem er ſtand, 
das leicht zu wendende Volk fuͤrchteten; ſo banden 
ſie ihn wieder los, und ließen ihn ruhig in ſein 
Kloſter gehen, nachdem ſie ihn vorher auf man⸗ 
cherlei Art noch geneckt und mißhandelt hatten. 
* 


4. Den Heiligen hat zwar die Kirche den Abt 
Gelaſius nicht zugezählt; aber dem ungeachtet trug 
er auf feiner Stirne das Siegel göttliher Kraft. 
Es gefiel Gott, durch dieſen feinen Knecht mehrere 
Wunder zu wirfen. Gelafius heilte Kranke, fagte 
fünftige Dinge vorher, und rief einft felbft einen 
Todten wieder in dad Leben zurüd. Aus Unvors 
fichtigfeit und durch einen unglüdlihen Zufall, hatte 
der Kellermeifler des Klofterd ein Kind getödtet. 
Meinend und außer fih vor Schmerzen lief jener 
nun zu feinem Abt, warf fi ihm zu Füßen, bes 
kannte feine Unbefonnenheit, und erzählte ihm fein Uns 
gluͤck. Gelaſius tröftete ihn, gebot ihm Stillſchwei⸗ 
gen und hieß ihn das todte Rind, fobald alle Brüs 
der des Klofters fid) in ihre Zellen würden zurück— 
gezogen haben, in die Kirche bringen und vor dem 
Hochaltar legen. Ald ed Abend ward, ftieg Gelas 
ſius hinab, betete lange und mit Synbrunft über 
dem Kinde, Icgte ihm endlich die Hände auf, und 
ber Feine todte Körper ward auf das neue befeelt, 
Von diefer Stunde an, nahm der Abt das Kind zu 
ſich, und ließ ed unter feinen Augen erziehen. Zeuge 
Diefed Vorgangs war blos der Kellermeifter gemwefen; 
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aber davon zu reden hatte ihm der Abt fchärfftens 
verboten; und fo ward dieß Wunder erft nad dem 
Zode des frommen, aottgefälligen Abtes befannt. 
Es war dieß der nämliche Knabe, an melden Ge: 
laſius, wie wir fo eben erzählten, den Theodoſius 
angewiefen hatte. 


5. In frühern Sahren war Gelaflus in den 
Anachoreten: Stand getreten. Aber Gott gab ihm 
gu erkennen, daß er hiezu nicht berufen wäre’ Er 
verließ alfo feine Einsde und gieng in das Kloſter 
bei Emmaus. Als er Abt geworden war, fiel es 
ihm einft ein, auf einige Zeit in eine Wüfte zu 
entweichen, und da ohne Zelle und ohne Mantel, ja 
felbft ohne alle andere Nahrung, als blos von mil: 
den Kräutern, ſich allen Abtödtungen des ftrenaften 
Anahoreten Lebens zu überlaffen. Der Erfolg be 
lehrte indeſſen ſchon nad) wenig Tagen den frommen 
Gelaſius, daß dem ihm fo fromm feheinenden Unter: 
nehmen feine Kräfte nicht gewachfen wären. An: 
finglich wollte er jich darüber härmen; aber er ers 
kannte bald, daß nicht jeder fogenannte fromme ©e: 
danfe von Gott fonıme, und fagte nun zu lich felbit: 
„Gelaſius, kehre in vein Klofter zurüd, bemweine in 
infamer Zelle deine Sünven, diene Gott in treuer 
Erfüllung deines Berufes, und erbaue durch frommen 
Randel deine Brüder.” — DMWie leicht werden nicht 
oft felbft Gott ergebene Seelen, durch foldye fromme 
Aufwallungen, ſolche fie fehnell anwandelnde fromme 
Entſchließungen geräufcht und betrogen! aber dieſe 
ufhungen, und bie nicht immer wohl ohne alle 
Sefahr feyn möchten, find blofe Folgen eine? Mans 
geld an Demuth; und ſtets wird ver Menſch fid) bes 
I trögen finden, fobald er eigenen Kräften, id 
will nicht fagen zu viel, fondern nur dad Ge 
ringfte zutraut. In Demuth und Einfalt des 
| 15 * 


. 


298 Bon dem Zode Theobofius 11. 450 


Herzens täglich nach Gottes heiligftem Willen zu for: 
fhen, fey alſo unfer ununterbrodyenede Studium, 
diefen heiligften Willen zu erfennen, unfere höchfte 
Meisheit und freudig und aus Liebe ihn zu erfüls 
len, unfere größte Heiligfeit. *) 


6. Obſchon Gelaſius ven Reihthbum der Ar 
muth zu fchäßen wußte; fo nahm er doch mit Dank; 
barem und einfältigem Herzen Alles an, was Gottes 
Guͤ. durch fromme Hände ihm ſchickte. Er hatte 
Ländereien; er hatte Zugvieh, Rinder, Kälber und 
Schafe, und die zu Beforgung dieſes Viehftanded nöthis 
gen Knechte; aber er befaß viefes Alles, ale wenn 
er ed nicht befäße; und einem frommen Anachoreten, 
der ihn befuchte, und ihm fein Beforgniß darüber 
Außerte, daß dieſe zeitlichen Güter vielleicht fein Herz 
zu fehr feffeln koͤnnten, gab er zur Antwort: ‚Sieber 
Bater! an Allem, was du hier ſiehſt, hängt mein 
Herz eben fo wenig, als dad Deinige an der Nas 
del, womit du in deiner Kinfiedelei deine Matten 
verfertigeſt.“ 


7. Roh einen nicht minder ſchoͤnen Zug aus 

dem ftillen, geräufcdjlofen Leben dieſes chriftlichen 
Weiſen und welchen gewiß zartfühlende Seelen vor 
zuglih zu würdigen wiffen werden, dürfen wir biem- 
Vit. Pati 3 nicht mit Stillſchweigen übergehen. Gelafius beſa 
—— ‚eine prächtige Abſchrift des ganzen alten und neue == 
" os Teſtamentes. Das Bud) war von hohem Werthe um D 
P das Herz des Eigenthuͤmers fchien daran zu hangewz. 
Ein fremder Moͤnch Fam in das Klofter, und af 


*) Der heilige Thomas von Aquin pflegte täglich zu Gott 
zu rufen: Ordina statum meum, et quod a zn® 
requiris ut faciam, tribue ut sciam; et da exe- 
qui sicut oportet et expedit animae meae. 
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Die Schöne Abſchrift. Es gelüftete ihm darnach, oder 
vielmehr nach dem Gelde, welches er durch den Vers 
kauf verfelben erhalten koͤnnte. Der ihn jet übers 
mannenden Begierde augenblicklich unterliegend, ftahl 
Der Unbefonnene dem gaftfreundlichen Abt fein ſchoͤnes 
Bud. Der Diebftahl war nicht fobalo begangen, als 
aud) entdedt. Der Mönch war noch nicht weit ents 
fernt; ihn einzuholen, und ihm feinen Raub wieder 
abzunehmen, wäre ein Leichtes gewefen; aber Gelafius 
that ed nicht. Der Moͤnch eilte nun in die naͤchſte 
Stadt, (Nilopolis) um das Buch zu verkaufen. 
Bald fand er einen Liebhaber. Da viefer jedoch, 
wie er fagte, fih nicht auf Bücher verftand, auch 
der gefoderte Preis ihm zu hoch fehlen; fo befchied 
er ven Verkäufer auf den folgenden Tag, bat fi 
aber indeflen dad Bud von ihm aus, um einen 
Freund darüber um Rath fragen zu koͤnnen. Der 
Raufluftige war ein alter Bekannter des Abt Ges 
lafius; zu diefem gieng er alfo jet hin, um ihn 
um feine Meinung zu fragen. Ohne nur auch mit 
der leiſeſten Miene zu erkennen zu geben, Daß das 
Buch fein Eigenthum wäre, fagte Gelaflus ganz 
ruhig, Daß die Abfchrift von fehr hohem Werth wäre, 
& ihm Daher vathe, eine fo günftige Gelegenheit 
Ja nicht zu verfcherzen, fondern dad Bud um den 
gefoderten Preis zu kaufen. Ä 


8 Doll Freude über feinen gefundenen Schatz, 

fehte er nun den. fremden Moͤnch auf, und fagte 
ihm, daß er fein Geld fogleih in Empfang nehmen 
Önne; indem der gelehrte und verftändige Abt Ges 
lafius ihm zum Kauf dieſes Buches gerathen habe. 
Bey Diefem Namen erfhrad der Mönd; aber nun 
een fo fehr befhämt durch die Großmuth diefes 
heiligen Mannes, ald von deſſen fchonungsveller 
Nachſicht und Liebe gerührt, erklärte er jet, daß er 
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dad Buch nicht mehr verlaufen wolle, nahm ed zus 
ru, ftellte es feinem wahren Eigenthuͤmer wieder 
zu, und bat diefen, nachdem er ihm: feine began⸗ 
aene Unbefonnenheit befannt hatte, unter "vielen 
Thränen um Berzeihbung. Gelaſius wollte nun Dad 
Bud) dem Mönche ſchenken; aber diefer.nahm ed durch⸗ 
aus nicht an; fein Gewifjen, fagte er, würde bei 
dem Beflge desſelben nie ruhig ſeyn koͤnnen. Der 
gutmüthige Abt mußte alfo nachgeben, und zugleich 
feinen bisherigen Gaſt, der von einem fo gütigen 
und liebevollen Vorgeſetzten ſich gar nicht mehr tren⸗ 
nen wollte, in fein eigenes Klofter aufnehmen. 


XVII. 


1. Sn einer Berfammlung ehrwuͤrdiger und hei⸗ 
liger/Biſchoͤfe erklaͤrte einſt der große Conſtantin, 
daß ſeine Ehrerbietung gegen Biſchoͤfe und die 
Diener des Evangeliums ſo weit gieng, daß, wenn 
er das Unglück haben ſollte, Einen derſelben auf 
ſchaͤndlicher, frevelnder That zu ertappen, er ruͤck⸗ 
waͤrts ſeinen kaiſerlichen Purpur auf ihn werfen 
würde, um deſſen Schuld und Schmach, wo mög; 
lich), feiner eigenen wie der Kunde der ganzen Welt 
zu entziehen. *) Wie der von Bott geliebte Cons 





*) Ein nie trügender Höhenmeffer der wahren Neligiofität 
des Einzelen wie eines aanzen Volkes ift und war ſtets 
beffen Ehrfurcht und Ehrerbietung gegen den Priefter= 
Stand. Es bedarf diefes Feines Beweiſes; es geht aus 
der Natur der Sache von felbft hervor; denn wie wär 
es z. B. möglih, mit wahren, in lebendiges Gefuks 
übergegangenen Glauben der eier unferer furchtbarer® 
heiligen Myſterien beizumohnen, und doch Diejenige- 
nicht zu achten, hoch zu fhägen und mit Ehrfurcht 5 
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ſtantin, dachte und fühlte auch der edle Marcian. 
Tief fehmerzten ihn alfo die von mehreren Seiten 





ihnen emporzubficfen, die durch die auf ihnen ruhende 
Weihe höherer Kraft, allein Macht haben, das inner⸗ 
fie Heiligthum der Himmel aller Himmel aufzufchließen, 
das von Ewigkeit erwürgte Lamm auf unfere Altäre here 
abzuziehen und Es auf das neue feinem bimmlifchen 
Mater, als das einzige — wie der Mund feiner 
. Propheten fchon vor Sahrtaufenden verfündiget hatte — 
Seiner würdige, Ihm allein nur wohlgefäls 
lige Opfer darzubringen? Wer könnte, durch feften, 
nie fhwanfenden Glauben, der unfchagbaren, in den 
Sacramenten verborgenen Gnaden ſich theilbaftig machen 
wollen, und doch Denjenigen verachten, herabwürdigen, 
mit boshafter Schadenfreude nad) den ihm ald einem 
Menfchen anhängenden Schwachheiten fpüren, darüber 
frohlocken und mir Verlegung der erften und heiligſten 
Pflicht der Liebe fie überall verbreiten wollen, welchen 
er doch oft fihon wenige Tage nachher, in dem eben fo 
furchtbaren, als troftvollen Tribunal der Beichte, ale 
den Stellvertreter Jeſu Chrifti betrachten, mithin vor 
Ihm in den Abgrund der Demuth fih verfenfen und 
ſich felbft in der ganzen jammervollen, oft efelhaften 
Blöſe feines völligen geiftigen Unvermögens darftellen 
muß, und aus deffen Munde er demungeachtet die fro—⸗ 
heſte aller Botfchaften vernimmt: «gehe hin im Fries 
den, deine Sünden find dir vergeben!» Kurz wer mochte 
nicht von ganzem Herzen diejenigen lieben und verehren, 
deren ganzes Leben oft nichts als ein Erguß ber Liebe 
gegen uns ift, die auf den Kanzeln und in dem Beicht« 
ftuhle ung väterlich ermahnen, die vor Darbringung bes 
alerbeiligften Opfers fich täglich Unferer erinnern, die 
im Gebete vor uns ringen, und ohne daß wir es wifr 
fen, manchen Kampf für Uns zu kaͤmpfen haben? «Wer 
in meinem Namen,» fagte Jeſus, ald er auf Erden 
wandelte «Euch auch nur einen Trunk Ealten Waflers 
reiht. wahrlich) ich fage ihm, fein Lohn wird nicht ges 
ring fen» — O, des unbegreiflihen, frevelnden Leichts 
finnes eines diffoluten, alles in Schaum lüfterner Sinns 
lichkeit auflofenden Jahrhunderts! — Als Voltaires 
Sekte, verſtärkt durch jenen Haufen ſeichter Vielwiſſer 
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eingelaufenen Berichte über die von Mönchen und ( 
fienlern in Palaͤſtina abegangenen Greul, über den W 
Felmuth der dortigen Geiftlichfeit, über pie unver; 





und Schönfhmwäger, welhe man Encyclopädiſtenen 
te, in Sranfreich der Religion Sefu den offenba 
Krieg ankündigte, als ihr niedered Streben, alles S 
liche zu verfhwärzen, alles Große in den Staub 5 
juzieben, von ber leichtfertigen Nation beklatſcht wi 
da ward auch zuerft die BeiftlichEeit unferer Kirch 
Lieblingsgegenftand ihres, gleich ätzendem Scheidw 
alles zernagenden, zerftörenden Witzes: kaum daf 
und da auch nur eine Fleine wifienfchaftliche Brof 
noch erfchien, welche man nicht zum Vehickel irger 
ner neuen Schmähung, irgend einer neuen Lafte 
oder Herabwürdigung des Priefterftandes gemacht f 
Noch roher und fchamlofer verbreitete fich dieſes teuf 
Beginnen aud bald in ganz Deutfchland. Mebf 
r ohnehin immer höher und frecher getriebenen V 
fhung der ©efchichte, ward nun die fogenannte 
welt, das heißt, der Pöbel jeder Art und jedes € 
des, mit einer Sündfluth von Romanen, Rit 
ſchichten, Theaterſtücken, Gerälden und Kupferfl 
überſchwemmt, in welchen beinahe ohne Ausna 
entweder ein habfüchtiger, gewalttbätiger Biſchof, 
ein gemäfteter Abt, — welchem man höchſtens alleı 
noch ſo viel Geiſt ließ, als nöthig war, daß ſein K 
nicht in Fäulniß überging — oder ein ſchlechter verrä 
ſcher Burgpfaff, oder auch dumme, wollüſtige und 
ſüchtige Moönche ſtets die Hauptrollen ſpielten und 
Aberwitz und alle Bosheit auskramten, die nur üi 
das verbrannte Gehirn der Verfaffer foldyer Sc 
fhriften ausbrüten Eonnte. Sogar auf der | 
Schule der Unfittlichkeit und des gleifenden Lafters 
heißt, fogar auf den Schaubühnen ward jegt unge 
der ehrwürdigfte und heiligfte aller Stande, mit 
von der Verruchtheit ihm aufgefegten Echellenf 
dem Spott und nicht felten dem Abfcheu einer unwiſſi 
Menge Preis gegeben. Man erinnere fich nur bes 
filed von Stromberg und noch einer Menge 
licher, in einer gewiflen Periode, auf allen Bi 
Deutfchlands mir dem größten Applauß aufgafi 
r 
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iche, hoͤchſt ftrafbare Schwäche felbft einiger Bis 
ihöfe, und endlich uͤber die Ruchlofigfeit des Theo⸗ 
doſius, welcher nun aud) fogar der Handauflegung 


— — — 


Theaterſtücke. Und was erlaubte man ſich nicht noch 
während des traurigen, zum Theil noch dauernden, 
verwaißten Zuſtandes ſo vieler, ihrer Oberhirten be⸗ 
raubten Kirchen Deutſchlands? Mit welcher Argliſt 
ſuchte man nicht durch Erhebung, Begünſtigung und 
Beförderung untreuer, auf dem luftigen ——ã— eige⸗ 
ner oder neumodiſcher Weisheit einberfa renden Geiſt⸗ 
lihen, den geiftlichen Stand durch .diefen Stand felbft zu 
ftürzen, das ſchöne Leben der Harmonie in der Kirche zu 
gerftören und das alle Herzen einigende Kirchenregiment, 
diefe heilige Epiftafid, in trennende Herrfchaft zu vers 
wandeln? und endlich wie erfinderifch war man nicht in 
Auffindung neuer, dem niedrigen Zwecke gleich niedrig 
dienenden Mittel? Hat man nit fogar hie und da 
alle in weiter Umgegend vorfindliche preshafte, krüppel⸗ 
bafte, durch auffallend ungefällige körperliche Beftalt 
fi) auszeichnende Geiftlihe gefliffentlih in größere, 
volfreichere Städte gleichfam zufammengetrieben, um 
bei Gelegenheit öffentlicher, großer Firchlicher Feierlich⸗ 
feiten, bei dem Wolf, das nie das Wahre von dem 
Falſchen, die Scale von dem Kern zu unterfcheiden 
weiß, durch den Anbick aller in einem wanbelnden Tab⸗ 
leau vereinter-Difformitaten und menfchlicher Gebrechen, 
Geringſchaätzung, Verachtung, jawohl Abfcheu gegen 
den geiſtlichen Stand, wo möglich, auf das höchſte zu 
ſteigern? — Beugend und traurig ſind unſtreitig dieſe 
Wahrheiten; aber laſſen wir demungeachtet uns dadurch 
nicht eine frohere Ausſicht verhüllen. Nicht blos über 
den heiligſten und ehrwürdigſten aller Stände, auch über 
Alles, was einſt groß, erhaben und herrlich war, über 
Throne und Hervfchaften, über ehrwürdige Verfaſſungen 
und graue Handfeſte, über Adel und Bürgerſtand, über 
geheiligte Rechte und in der Natur wohlthätiger Ver—⸗ 
häliniſſe gewurzelte Privilegien, über Kunſt und Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, über Akademien und hohe Schulen, kurz über 
Alles, was die Erde an den Himmel, die Menſchen 
an den Menſchen, den Bürger an den Staat und dieſen 
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feine freche, durch Unthaten jeder Urt befledte 
Stirne dargeboten hatte. Diefem unerhörten Aer⸗ 
gerniß, fo ſchleunig als möglich eine Grenze zu 





an feinen Fürſten Fettet und alle Glieder, fo zahlreich 
und verfchiedenartig fie auch ſeyn mögen, zu einer gros 
Sen Familie Gottes vereiniget: über alles diefes fuhr 
jener unfaubere, Alles auflöfende Höllengeift nicht min, 
der zerftörend dahın. Allem benahm er feinen vormas 
ligen Stanz, feine ehemalige Würde, feine höhere Bes 
deutung. Alles 505 er in den Schlamm jener bödlifchen 
Sümpfe herab, aus welchen er felbft, gleich einem aus 
giftigen Dunften erzeugten Irrlicht, fein unfeliges Das 
fepn erhielt, — Und warum burfte oder mufte Sol⸗ 
ches gefchehben? darum, damit, wenn einft Alles in 
dem bodenlofen Abgrund der Gemeinheit und Mieders 
trächtigkeit untergegangen feyn wird, die Menfchen, 
bei dem alsdann eben fo nothwendigen als fchmerzhaften 
Gefühl ihres geiftigen Elendes und ihrer grengenlofen 
Hülfloſigkeit, und bei der alddann zur Elaren Anſchau⸗ 
ung gelangten Erfenntniß, daß alle bisherige Weisheit 
blos unbegreiflihe Ihorheit, Aberwig und teuflifche 
Illuſion war, wieder zur Befinnung kommen, ber Ges 
danfe an unfere völlige Abhängigkeit von Gott in unferer 
Bruſt wieder erwache, wir alddann zu Bott dem Vaterals 
les Lichtes und zu der Religion Jeſu der Quelle 
aller Weisheit wieder zurückkehren, mithin Die von 
bem frommen KHolzhaufen fdyon in dem 17. Sahrhundert 
angefündigte magna consolatio ecelesiae verbunden 
mit einer magna mutatio animorum endlid) eintrete 
und fo die entweihete, von Gott losgeriffene Welt, durdy 
neu entflammten, lebendigen Glauben an Jeſum, mit 
dem Himmel wieder auf dad neue ausgelöhnt werde. 
Kolgen wir alfo beruhiget und troftvoll der Leitung einer 


“ewig waltenden, ewig liebenden Vorfehung ; ehren wir 


aber ja indeffen unfere Priefter, eingedent, daß Jeſus 
ein heiliges, Eönigliches Prieftertbum ſich ſchuf, daß 
Er felbft das Oberhaupt davon ift, und daf der Mund 
ber ewigen Wahrheit einft fagte: qui Vos audit, 
audit Me et qui Vos spernit, spernit me, qui 
sutem me spernit, spernit Eum qui me misit, | 
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feben, verfuhr Marcian mit eben fo großer Weis 
beit, als Milde. 


2. Juvenalis von Jeruſalem hatte indeſſen ſei⸗ 
nen Zufluchtsort verlaſſen und war gluͤcklich in 
Conſtantinopel angekommen. Man muß dieſem Pas 
triarchen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
es jetzt vorzuͤglich ſeine weiſen und ſchonungsvollen 
Rathſchlaͤge waren, welche den großen Kaiſer zu 
dieſer Milde hinneigten. 

3. Die Beſatzung von Jeruſalem ward nun un⸗ 
verzüglich Durch neue Truppen verſtaͤrkt. Dorotheus 
erhielt Befehl, jedem tumultuariſchen Auftritte mit 
bewaffneter Macht zu begegnen, jedoch blos jene, wel⸗ 
Ge offenbaren Mordes und Raubes ſich ſchuldig ges 
macht, in Bande zu legen, das irregeleitete Volk 
aber mit Schonung und Nachſicht zu behandeln, 


4. Mit einer langen Vorftellung wandten jet 
de Mönche von Serufalem fid) an ven Kaiſer und 
ugleich auch an die Augufta Pulcheria. Die An; 

ft neuer Truppen batte es nothwendig gemadht, 

‚ ah die Klöfter in der Stadt mit Soldaten zu beles 
gen. Darüber befchweren fid nun die Mönde, wäls 
: zen alle Schuld begangenen Frevels auf Die Einwoh⸗ 
ner von Serufalem; klagen über die von heidnifchen 
| und jüdischen Einwohnern Samariend gegen Mönche, 
keiten, fodern Abhülfe von dem Kaifer und verbreiten 
ſich endlich auch über ven Glauben und die Lehren 
ded Conciliums von Chalcedon, ald die einzigen Ur⸗ 
fahen des in Palaͤſtina entftandenen Schisma und 
aller daher rührenden Unoronungen. Die Borftels 
lung ift in dem infolenteften Ton abgefaßt; in einem 
Zon, wie er nur von eben fo rohen, als unwiſſen— 


I wie Ehriften überhaupt, verübten Gemaltthätig 
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lichſten Allufionen, dennoch, unergriffen von 

Wirbel raufchender Freuden, reizender Ausfl 
und verführerifcher Genüffe, ftet3 mit weifer Str 
über ſich felbft machen, jeder leiſen Regung fi 
Herzens gebieten, jeder anfaͤnglich unmerkſamen 
tödtung des Geiſtes bei Zeiten vorbeugen und 
lich Sich felbft und vie Welt und Alles, was fi 
geben vermag, völlig vergefien, um nur für ı 
und in Bott ganz allein zu leben: dieß erfodert ı 
als menſchliche Kraft; und nur der vermag es, 
unmittelbar die Hand Desjenigen leitet, ver jet 
Sturm gebietet und felbft über den tobenpen ! 
Ien einft den ſinkenden Petrus emporhielt. 


6. Selbft noch ala Laie, und lange bevor 
durch Handauflegung Die Weihe höherer Kraft er 
ward, wurde Yurentius fchon Durch verfchiedene 2 
der von Gott vor den Augen der Welt verherr 

Ic, a. gEinſt ging er durch die Straße Battopolion, wo 

. p. 771. ftentheild blos Handwerks leute wohnten. Einer 
felben ftand vor feiner Hütte und jammerte lauf, 
ed ihm ſchon feit mehreren Wochen an Arbeit 
und Er und fein Gewerb, wenn es fo fortging, 
zu Grunde gehen müften. Auxentius trat hinzu 
fragte den Handwerksmann, ob er ihn nicht ald Ge) 
oder Zaglöhner auf einige Zeit in feine Dienfte ne 
wolle. Er werde, feßte er hinzu, jeden Tag me 
Stunden bei ihm arbeiten, begehre weder Koſt noch $ 
fondern blos drei Obolefür jeden Tag. Der Hanı 
fer, der ven Mann nicht fannte, den er vor fich | 
jedoch durch deſſen ſanftes, Zutrauen einflöß: 
Weſen fih zu ihm hingezogen fühlte, nahm das 
erbieten willig an, fagte aber, daß er jet und 
feit langer Zeit gar feine Arbeit habe. Aureı 
trat nun in Die ganz verödete Werkſtube, ſchm 
ſich demuthig in einen Winkel und erhob in fl 
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Gebete fein Herz zu Gott. Es dauerte nicht lange, 
fo kamen ſchon mehrere Leute, und beftellten Arbeit; 
noch größer war der Zuſpruch am folgenden Tage; 
und am dritten war fchon fo viel Arbeit beftellt, daß 
der Werfmeifter nun wirklich mehrere Arbeiter dins 
gen mufte, Als Aurentius fah, daß fein Gebet ers 
hört worden, ging er nicht mehr in dad Haus; aber 


der Segen, den feine Gegenwart auf die Werkftätte 


bed Eigenthümerd herabgezogen hatte, blieb auf ders 
felben ruhen. 


7. Ein andermal, ald Auxentius nach verrichter sg.p.yyı, 


tem Dienftgefhäft aus dem Faiferlichen.. Pallaft ritt, 
ftürzte ihm plößlich mit fliegenden Haaren und zer 
ftörtem Anzuge ein von einem böfen Geift befeffenes 
Weib entgegen und rief mit fürdıterlicher Stimme: 
„Aurentius! welche Gewalt thuft Du mir an; ſchon 
feit langer Zeit wohne ich in diefer Creatur wie in 
meinem Haufe, und blos weil Du jeßt vorüberzieheft, 
bin ich gezwungen, fie zu verlaſſen.“ — Der Heis 
Iige, der auch nicht aus dem Munde eined Daͤmons 
fein Lob hören wollte, gab feinem Pferde die Sporen 
und fuchte ſich in Eile zu entfernen; aber dad Weib, 
von dem böfen Geifte fortgeriffen, lief ihm eben fo 


ſchnell nad) und rief immer lauter und fürdhterlicher: 


m ———— — — 


„Auxentius! warum ſchleifeſt Du mich ſo lange Dir 
nach?“ Das Volk lief jetzt zuſammen. Auxentius 
ſah ſich umringt, ſtieg vom Pferde ab, betete eine 
kurze Zeit uͤber dem Weib und ſchickte ſie von dem 
boͤſen Geiſte befreiet und ihres Verſtandes, wie 
—* ihrer Organe voll kommen maͤchtig, in ihr 
aus. | 


8. Schnell verbreitete fih das Gerücht von dies 
fm Wunder. An dem Hofe ward ed befannt wie 
in der Stadt, und taufend Jungen, verfündsten jegt 
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überat das Lob und die Heiligfeit Des Aurentius. 
Aber nun ward auch die fhlichterne Demuth des Heilis 
en aufgeſchreckt. Er befürchtete, fein Herz möchte 
leiten Regungen der Eitelkeit ſich Sfinen, beſchloß 
alfo, ven Hof und Conftantinopel zu verlaflen und 
in eine entfernte Einoͤde, jedem Menſchen unbefannt 
und nur yon dem Auge Gottes erfchaut, ſich zurück⸗ 
zuziehen. 


9. Auxentius ging nach Bithynien. ine fchroffe 
Felſenwand auf der linken Seite des Berges Oxia 
ward jetzt der Ort ſeines Aufenthaltes. In einer 
Hoͤhle nahm er ſeine Wohnung, und blos bekleidet 
wit einem Thierfelle, deſſen Haare nad) Außen zu 
gerichtet waren, hatte es Feine andere Nahrung, ab 
sur. einige wilde Kräuter, welche noch überbieß 
pie ibn umgebende öde und erftarrte Natur nur dus 
Berft ſparſam ihm darreichte. | 


410, Bon aller menſchlichen Gefellfchaft ger 
irennt, lebte Aurentiud in feiner Höhle fhon einen 
ganzen Monat in tieffter Verborgenheit. Aber Gott 
wollte, daß der Aufenthalt feines Knechtes bier 
für Die ganze umliegende Gegend ein Segen wers 
den follte. Hirtenfnaben weiveten gewöhnlich ihre 
Heerden am Fuße des Berges, ven Aurentius bes 
wohnte. Durch ein unglüdlidyes Ereigniß hatten 
eined Tages ihre Heerden fich zerftreuet, in ven 
endloſen Einoͤden und Wildniſſen fich verloren. 
Umſonſt fuchten feit drei Tagen die armen Knaben 
ihre verlornen Rinder und Schafe. Zweimal hat 
ten fie fhon den Berg auf der einen Seite erſtie— 
gen; um nichtd unverfucht zu laſſen, befchloffen fie 
nun, ihn auch auf feiner fteilften Seite zu erflettern. 
Weinend und laut Hagend ſprachen fie im Hinaufiteigen 
von ihrem gemeinfchaftlichen Verluſt. Auxentius hörte 
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klagende Stimmen, trat folglih aus feiner Höhle 
hervor. Als die Knaben ihn erbliditen, befiel fie 
Furt und Angſt, denn feines ihnen ganz fremden Ans 
zuges wegen hielten fie ihn für ein wildes Thier 
und wollten die Flucht ergreifen. Aber freundlich 
zief ihnen der fromme infiedler zu: „Kinder! 
warum wollt ihr flieben® Sch bin ein Menſch, 
wie. hr; ohne Furcht könnt hr euch mir nähern.‘ 
Getroft gingen die Knaben jeßt auf ihn zu und 
erzählten ihm das ihnen widerfahrne Unglüd, Aus 
sentius hieß fie, fich hier ein wenig ausruhen, Er 
felbft ging in feine Höhle zurüd, betete. einige Zeit 
u Gott, Fam. dann wieder zu den Knaben und 
ſagte ihnen, daß fie nur auf vie linfe Seite des 
Berges gehen möchten; dort würden fie an einem 
gewifjen Ort, den er ihnen genau bezeichnete, ihre 
gefammte Heerde wierer finden. „Ja, ehrwuͤrdiger 
Vater!“ antmworteten ihm vie Knaben, „ſchon breis 
mal waren wir Dort gewefen und haben au 
nicht ein Stück aus unferer Heerde da gefunden.’ 
Biederholt mufte Aurentiud ihnen die Berlicherung 
den, fie möchten nur hingehen, auch nicht ein 
einiges. Stüd von ihrem Vieh würde ihnen fehs 
len. Zwifchen Hoffnung und Furcht getheilt eilten 
nn die Knaben hinweg, und fanden bald zu ihrer 
Freude und zu ihrem gröften Erftaunen alle ihre Heer⸗ 
‚ dr ruhig. weidend auf dem von vem unbekanntes 
Einftenler ihnen angezeigten Ort, 


411. Bald wurde das Wunder in der ganzen 
Gegend ruchbar. Von allen Seiten ftrömte jetzt 
dad Volk herbei. Man brachte ihm Kranke, Aus⸗ 
ſitige „Blinde, Lahme, auch ſolche, welche von 

oͤſen Geiſtern geplagt wurden. Alle heilte der hei⸗ 
Nlige Auxentius; bisweilen berührte er fie nur mit 
ſeinem Stabe, an veffen obern Ende Das. Zeichen 
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des heiligen Kreuzes befeftiget war. Da der her 
lige Einfiedler nun hierin den Willen Gottes nicht 
verfennen konnte, mithin den nad) Hülfe ausge 
ſtreckten Armen des Volkes fidy nicht entziehen zu 
dürfen glaubte; fo verließ er vie beinahe unzugäng 
liche Seite des Berged und ließ fih auf der Höhe 
deffelben eine Zelle errichten. Cr beftimmte jeßt 
gewiffe Stunden, an weldhen er Jedem, ver u 
ihm kam, Gehör gab; nämlid um 9 Uhr des Mon 
‘gend, Dann um Die 12, Stunde und endlich mm 
3 Uhr des Nachmittags. Seine Zelle hatte nur ein 
kleines Fenſter, durch welches er mit den Leuten 
ſprach; aber es war angebracht in mäßiger Entfers 
nung von dem Boden, fo daß er jedem, mit we 
hen er ſprach, Die Hände auflegen, over auhmit | 
dem Zeichen des heiligen Rreuzesihn bezeichnen Tomate. 
Wer ihn befuchte, mufte feine Anrede ſtets mit ein’ | 
gen Worten zum Preiſe Gotted beginnen, und dad 
Dorologium *) aus dem Munde des Befuchenden 
war ihm ſtets die willfommenfte Begrüßung. Kam | 
Jemand, während er betete oder las; fo lud er ihn | 
freundlih ein, ihm Gefellfchaft zu leiſten. Er I 
alsdann. vor, erklärte das Gelefene und machte oft ! 
heilfame Anwendungen auf die Unmwefenden, mit deren | 
geiftigen Bedürfnijfen und innern Gemüthsftimmung | 
er gewöhnlich durd höhere Offenbarung vollfommen 
befannt war. Band man ihn aber im Gjebete , dank 
betete er laut und mit erhöhter Snbrunft, damit Mf' 
Mitbetende mit gleich ftarfem, lebendigem Glaubm 
befeelt, zu gleicher, glühenver Liebe zu Gott moͤchle 
entflammt werben, 








12. Der Aufenthalt des heiligen Auxentius ud 





*), Dorologium: Gloria Patri, et Filio et Spiritel 
Sancto, . 
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seffen vielfältige, wunderbare Heilungen wurben 
nun aud) in Conftantinopel befannt. inige feiner 
ten, bewährteften Freunde eilten, ihn in feiner 
Zelle auf vem Berg Oria zu befudhen. Einer von 
ieſen hatte einen Befannten in Conftantinovel, wels 
her gewöhnlich Alles, was man ihm von Aurentiuß, 
nd den von Gott durch Diefen Heiligen erzeigten 
ounderbaren Önadenerweifungen erzählte, nur zu 
inem Gegenftand frechen Gefpsttes machte. Die 
punderbaren Heilungen, pflegte er zu fagen, wären 
ſichts als ein leeres Gaufelfpiel, und die fogenanns 
en Beſeſſenen gröftentheils elendeg Geſindel, hoͤchſt 
vahrſcheinlich durch Geld gewonnen, viefe Rolle zu 
ptelen; ver Eine für drei, Der Untere für fünf Obos 
en. Um ihn eined Beffern zu belehren, bat Auxen⸗ 
ins Freund den Spoͤtter, ihn auf einer feiner klei⸗ 
ıen Reifen dahin zu begleiten, Nach vieler Mühe 
jelang es ihm endlid, ihn dazu zu bereven. Als 
te bei Aurentius angefommen waren, unterhielt fi) 
jiefer nur mit feinem alten Freunde; Dem Undern, 
yeffen Inneres er durchſchauete, fagte er auch nicht 
in Wort. Noch mehr entrüftet über eine folche 
offenbare Geringihäßung, erlaubte dieſer auf ber 
Nüdreife fih vie Argften Schmähungen gegen ven 
Heiligen. Aber noch hatten fie Die Thore von 
Sonftentinopel nicht erreiht, ald ein Diener des 
Frevlers ihnen athemlos entgegen fam und feinem 


Herrn Die kraurige Nachricht brachte, daß feine 


Tochter feit geftern von Zufällen befallen worden, 
welhe gar nicht mehr zweifeln liegen, daß ſie von 
einem böfen Geifte befeffen wäre. Diefe Nachricht 
war ein Donnerfchlag für den Unbefonnenen; aber 
et Fam jet zur Befinnung, erinnerte fi, daß Gott 
in feis.n Heiligen geehrt feyn wolle und bat nun 
inſtaͤndigſt feinen Gefährten, fogleich wieder zu, Aus 
vattus zuruckzukehren. Als fie fi der Zelle des 


BolL,e.a,p. 
Ti» 


202: Ben dem Zobe Zteot:jius il 456 


heiligen naheten, öffnete dieſer das kleine Fenſter 
und rief dem Einen zu: „Freund! iſt deine Toch— 
ter für drei oder fünf Obolen von einem 
Damon befeffen? Der gebeuate Water warf 
fih jetzt Aurentius zu Füßen, flehete um teilen 
Zürbitte. und Hülfe und befannte reumüthig alle 
feige begangenen Frevel. Aurentius legte ihm und 
feiner ganzen Familie eine vierzigtägige Faften auf, 
mit der Verheißung, während viefer Zeit für ihn 
und feine Tochter zu beten. Nach Verlauf der 
sorgefchriebenen Bußzeit war das Maͤdchen von 
dem fie plagenden Geift befreit und vollkommen 
geheilt, *) 





*2) Daß es Befeflene. gegeben, und Jeſus CHriftus und 
feine Apoftel Zeufel ausgetrieben haben: dieß iſt Lehre 
des Evangeliums und jedes weitere Wert darüber frevels 
hafter Zeitverluft. Aber nethiger Eennte es feyn, bier 
einer andern Frage zu begegnen, welche nicht felten, 
um die Lehre von den Beſeſſenen zu entfräften, jett 
aufgeworfen wird. Warum, heißt es, gab ed denn 
in jenen Zeiten fo viele Beſeſſene und gibt doch heute 
gu Tage Eeinen derfelben mehr? Die einfachite Ant: 
wort wäre unftreitig, daß es hechft vermeifen ſey, bes 
flimmen eder wiffen zu wollen, warum Gett nach fei- 
nen unerforfchlidyen Rathſchlüſſen, tem Satan zu einee 
Zeit mehr und zu einer andern Zeit wieter weniger Ge— 
walt und Macht geitstten will. Aber felbit abgeichere 
von dieſem allein ſchon hinreichend befrispigenden Grund „ 
Eönnte man nicht allenfalls auch antwerten, das da, ww 
Feine Aktion ift, es auch feine Neaktien gibt, mithi 1 
wenn das Prinzip des Guten vellig erichlafft ii K, 
aud das Prinzip des Böſen nicht als ein, ich 
ſichtbar manifeftirendes Agens herverzutreten nöthig Hat. 
Nie fhrien und tobten die Teufel in den Beſeſſen en 
ftärfer und mwüthender, als wenn Jeſus Chriſtus ſach 
ihnen nahete. Iſt alfe vielleicht jetzt die Welt ven 
Jeſu Ehrifto mehr als je entfernt; fo iſt auch leicht be: 
greiſtich, daß die Zeufel nun äußerlich vubiger und 
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13; Zwei Ausfägige wurden plößlih von ihr . 
rem Ausfage rein, nadıdem Aurentius, nach vor 
hergegangenem fehr langen Gebete, an welchem 
alle Anweſende Theil nehmen muften, ihnen ven 
ganzen Leib mit geweihetem Dele beftrichen hatte, 
Bevor er ihnen jedoch die leibliche Gefunpheit gab, 
wollte er auch die Krankheit ihrer Geelen heilen, 
Obſchon er fie in. feinem Leben weder gefannt 
noch gefehen hatte, hielt er ihnen jebt alle ihre 
begangenen Sünden, böfe Gewohnheiten und tägs 
Tihen Untreuen vor. Beſonders eiferte der Heilige 
gegen das Laſter des Fluchens und Schwoͤrens. 
Nur zum reife Gottes, ſagte er, und um ven 
Bruder zu fegnen, müße der Mund ded Menſchen 
ſich öffnen, nicht aber um dem Nächften zu fluchen, 


EEE N 


itiller find, als ehemals. Webrigens würde ja Belzebub 
durch dergleichen Außere Manifeftationen fein eigenes 
Reich zerfioren. Des Teufels gröfter Vortheil ift, daß 
man ihn, das heißt, fein Dafein nicht glaubt, es 
laut und öffentlich leugnet. Satan will nicht gerabe, 
daß man Ihn, fondern bios daß man Zhmglaube, Wolls 
kommen Begnügt fich damit der Feind Gottes und bet 
der Menfchen, denn er weiß, daß wer feine Werfe ubt, 
Ihm auch glaubt, obſchon er Ihn oder feine Eriftenz 
mit dem Munde leugnet. — Sollte e8 endlich, wie 
ed leicht möglich wäre, heute zu Zage einen wahrhaft 
Befeffenen geben; fo würde man ihn für einen Monds 
ſichtigen, für einen Menfchen halten, der fehr ſchweren 
epileptifchen Zufallen unterworfen ift, folglich ihn ein⸗ 
fverren, mit Stricken und. Ketten feft binden und ben 
Zuftand des Unglüctichen Eeiner nähern Unterfuchung, 
befonders von Seite der Kirche, mehr werth halten. 
Höchftens Fönnten allenfalls ein par gelehrte medicinifche 
Differtatiogen darüber erfheinen, in welden aber ganz 
natürlich von Einfluß böfer Geiſter und der Möglichkeit 
bes Zuftandes der DBefeffenheit auch nicht ven weiten 
die Rede feyn dürfte, ' 
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den Namen Gotted zu entweihen oder gar Deſſen 
Werke zu läftern, 


124.. Die gegen dad Goncilium von Chalcedon 
uͤberall reichlich ausgeftreuten Berläumdungen hatten 
auch ven Gipfel des Berges Dria, mithin die Zelle 
des heiligen Aurentius erreicht. Mit einem Conci⸗ 
lium, welches, wie er wähnte, Jeſum Chriftum nicht 
für das Sleifchy gewordene ewige Wort des ewigen 
Vaters, mithin auch die hochbegnadigte, von Ewig⸗ 
keit ber von dem heiligen Geifte erwählte Jungfrau 
nit für-die Mutter des höchften Gottes, nicht für 
eine wahre Gottes: ebährerin hielt, wollte 
Auxentius nichts zu fchaffen haben. Man fing in 
Eonftantinopel an, den Ölauben des heiligen Einfieds 
lerö wie die Reinheit feiner Lehre in Verdacht zu zier 
hen. Die Sache fhien um fo bevenfliher, da alles 
Bolf an ihm hing, auch der Ruf feiner Heiligkeit fich 
ſchon in entferntere Provinzen verbreitet hatte, 


15. Alfo entweder gleich nach Beendigung des 
Conciliums, oder, welches wahrfcheinlicher ift, in dem 
im vorigen Kapitel angegebenen Jahre (455) hielt 
man für nothwendig, ſich des Glaubens wie ver 
Lehre des heiligen Aurentius zu verjihern. Mehrere 
Geiftlihe ver Kirche von Eonftantinopel wurden das 
her an ihn abgeoronet. Wegen der großen Ehrfurdt, - 
die fein heiliger Wandel einflößte, ward befchloffen, 
nur mit Der zärteften Schonung zu Werfe zu geben. 
Man fagte alfo dem Heiligen, daß der Katfer und 
die Kirche von Conftantinopel nur deßwegen wuͤnſch⸗ 
ten, daß er ſich öffentlich zu ver Lehre jenes heiligen 
Conciliums befennen möchte, weilfein Beitritt, wenn 
allgemein befannt gemacht, den Befchlüffen deſſelben 
beit dem Volke ein noch "größeres Gewicht ertheilen 
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mithin zur Unterbrüdung der dagegen erhobenen Ketze⸗ 
reien unendlich vieles beitragen würde. 


16. Den Abgeordneten gab Aurentius zur Ants 
wort: „Einem Einfiedler fteht nicht zu, Andere zu 
belehren, fondern vielmehr, fich felbft von Den Biſchoͤ⸗ 
fen belehren zu laſſen.“ — ine neue Deputation 
ward an ihn abgeordnet; aber mit Diefer famen nun 
auch einige Soldaten, weldhe Befehl hatten, ven 
Auxentius, wenn er nicht freiwillig nach Conftantis 
nopel geben wollte, mit Gewalt dahin zu führen. 
Der Heilige fragte, welcher Irrlehre man ihn befchuls 
digen koͤnne. Da er feiner ftrengen, abtödtenden 
Lebensart wegen, zu ſchwach war, die Reife zu Fuße 
zu machen, ward er auf einen Wagen gehoben; aber 
jet fonnte man, aller Anftrengung ungeachtet, ven 
Wagen nicht von der Stelle bringen. Aurentius 

' machte mit feinem Gtabe dad Zeichen des heiligen Boll, c. 4. ps 
Kreuzes Darüber und das Fuhrwerk ging nun vors 
. mars, Große Haufen Volkes, felbit aus entferns 
tn Gegenden, waren zufammengelaufen und wollten 
den heiligen Einfiedler, deſſen zehenjähriger Aufents 
halt unter. ihnen fo viele göttliche Gnaden und Wohl⸗ 
taten auf Die ganze Gegend herabgezogen hatte, nach 
Conftantinopel begleiten. Aber Aurentius gab es 
nicht zu, ertbeilte Allen feinen Segen, verlicherte 
1 fie, daß er im Geiſte ſtets bei ihnen feyn, auch felbft 
:der Armen, die fie unter fich hätten, nicht vergeflen 
würde, 





17. Anfänglich brachte man ihn in ein nahe bei 
Conftantinopel gelegenes Klojter. Gleich einem Vers . 
brecher ward er bier in einer Zelle eingefperrt. Nies 
mand erhielt die Erlaubnig mit ihm zu fprechen, In⸗ 
deffen kamen jedoch fehr viele durch Geburt, Würde 
und Anfehen ausgezeichnete ‘Perfonen, unter Andern 
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der Comes Artacius, Oberkaͤmmerer des Kaifers, 
Conftantinus, der Comes Domejticorum, ein Mann, 
welcher bald Darauf die confularifche Würde erhielt, 
Diefen und andern auf gleiher Höhe ſtehenden 
Männern ward geftattet, mit dem Gefangenen zu 
reden; aber die herrlichen Gaben, welche fie ihm 
mitbrachten, wollte Aurentius durchaus nicht ans 
nehmen, fondern veroronete, daß Alles, was man 
ihm geben wollte, den um den Berg Oxia wohr 
nenden Armen möchte gefchickt werden. Die Möns 
he im Klofter wurden darüber nicht wenig aufges 
bracht; denn ihrer Meinung nad) hätte Aurentius 
Alles ihnen und ihrem Klofter fchenfen müſſen. 
Mar demnach ihr Betragen gegen ihn bisher ſchon 
ziemlich unanftändig gewefen; fo fuchten fie nun 
noch mehr den Heiligen, den fie jet in ihrem Klo⸗ 
Ster Hatten, auf alle Art zu betrüben, 


18. Do diefe Eleinen Drangfale waren vorm 
kurzer Dauer. Auxentius ward in ein andere _ 
und zivar in Das neben dem Rufiniſchen Wallaft « 
bei der Eiche gelegene Klojter gebracht. Aber ver 
Vorſteher dieſes Klofterd war der nachher von der 
Kirche ven Heiligen zugezählte Abt Hypathius und 


dieſer, von heiliger Ehrfurcht gegen Aurentius durch⸗ 
“ Drungen, wetteiferte nun mit feinen frommen Mön 


chen in allen mögliden Werfen der Liebe, vie fie 
ihrem frommen, ihnen fo fehr willfommenen Gaſte 4 
zu erzeigen fuchten. In dieſem Kloſter gefiel «8 
Gott abermals, durch mehrere wunderbare Heilums 
gen, unter andern aud) ter Tochter des Come 


Dorotheus, feinem treuen Knechte vor ver Welt 


ein neues, herrliches Zeugniß zu geben. 


19. Als Aurentius das erftemal vor dem Rai; 
fer auf dem Heboomon erſchien, ward er von dem 
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frommen Monarchen mit der gröften Chrerbietung 
empfangen. Marcian drang in ihn, fi zu. der 
Lehre des Conciliums Öffentlich zu befennen. Aurens 
tius antwortete mit Demuth und Befcheivenheit, gab 
“aber über die Hauptfahe, worauf ed jeßt anfam, 
noch Feine entfcheidende Erklaͤrung. Nach einigen 
Tagen ließ Marcian ihn wieder rufen und nun 
erklärte Auxentius, daß er das Concilium gerne ans 
nehmen würde, fo bald man ihn nur überzeugt hätte, 
daß daſſelbe nichts dem Goncilium von Nicaͤa und der 
heiligen Ueberlieferung Wiverfprechendes über das . 
unerforfchlihe GeheimniB der Menfhwerbung Jeſu 
gelehrt habe. 


20, Höchit erfreut über diefe unummundene, 
ihm volllommen genuͤgende Erklärung ließ ver Kaifer 
fogletch den Patriarchen Anatolius rufen. In feiers 
lichem Zuge, und unter dem Zulauf einer zahlloſen 
Menge, ging e3 nun in Die Hauptfirche von Conſtan⸗ 
tinopel, Hier wurden alle Verhandlungen und Bes 
ſchluͤſe des Conciliumd dem Aurentius vorgelefen, 
und ber Heilige befannte nun oͤffentlich, Daß Das, 
was er gehört, der unverfälfchte Auddrud der reinen, 
uralten Lehre der heiligen Fatholifchen Kirche fey , er 
folglich mit Freuden alle Befchlüffe ver heiligen Sys 
node annehme und mit Ehrfurcht fich ihnen- von gans 
gem Herzen unterwerfe. Bevor Aurentiug wieder in 
das Kloſter des heiligen Hypathius zuruͤckkehrte, Füßte 
ihm der Kaiſer die Augen und die Stirne, und bat 
ihn, daß er in ſeinem Gebete ſich Seiner erinnern 
moͤchte. 


21. Die Lebensbeſchreibung des heiligen Auxen⸗ 
tius gibt Feine Gründe an, warum er jetzt aus dem 
Klofter des heiligen Hypathius nicht mehr in feine 
vorige Einfienelei zurückkehrte, fondern ſich auf ven, 
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Chalcedon nähe liegenden, aber ungleich rauhern, hoͤ⸗ 
hern:und daher auch Faltern Berg Siopa bringen ließ, 
Hier ward. ihm in einer Höhle des Berges wieder eine 
Heine Zelle errichtet,: welche Feine andere Deffnung, 
als ein kleines Fenſter hatte; und von dem Gipfel 
dieſes Berged aus war ed, Daß der Heilige, durch 
den Glanz feiner Tugenden, feiner Lehren und feiner 
Wunder, beinahe noch 20 Jahre lang die Kirche vers 
berrlichte und die Herzen frommer Chriften erbaute. 


22. Sleih feinem großen Vorläufer, dem heb 
ligen Antonius Eremita, hatte Aurentius hier vieles 
von den böfen Geiſtern zu erdulden. Als er einft, 
wie es feine Gewohnheit war, die Nacht im Gebete 
durchwachte, ward feine Zelle plöglich mit einer Mens 

1. c. 3. pge Dämonen erfüllt; Grauſen erregende Geſtalten 
778. umſchwirrten ihn von allen Seiten; durch fürditerli 
ches Getoͤſe fuchten fie ihn zu ſchrecken, fein Gebet zu 
unterbredyen und wo möglich ihn zur Flucht zu reizen 

Bon Außen und im Innern der Helle erfchollen wilt 

durch einander laufende, graͤßliche Stimmen! „Au— 
xentius! was haft du in diefer Einöde zu thun? Wir 

find hier Herren; weiche von bannen; noch iſt es Zeit, 

durch fehnelle Flucht dich zu retten,’ Endlich fielen ſie 

über ihn her und mißhandelten ihn fo mit Schlägen, 

daß er am andern Tage jich kaum von dem Boden en 

heben fonhte, ALS diejenigen, welche ihn zu befuchen 
aefommen waren, nad) der Urfache viefer fichtbaren 
fürperlichen Schwäche forfchten, gab er ihnen zur Ant 

wort, taß feine gegenwärtige Kraftlofigfeit blos die 
Wirkung naͤchtlichen Daͤmonenſpuckes ſey. Im une 
ſchuͤtterlichen Vertrauen auf die uͤber ihm waltende, 

ihn ſtets ſchuͤtzende Hand der Allmacht, blieb Aus 
xentius in feiner Höhle, widerftand allen Berfu: 

hen der böfen Seifter, warb endlidy Herr ver DA 
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monen und hatte fortan von ihren Anfechtungen 
nichts mehr zu befürchten. 


23. Öleihen Angriffen und Mißhandlungen, 
von Geite der böfen Geiſter, audgefeßt, war auch 
einige Jahre nachher ein frommer Schüler des heis 
ligen Auxentius, Namens Bafilins_,- welcher als 
Einfiedler in einer Entfernung von einigen Stun 
den von unferm Heiligen wohnte, An einem Mor⸗ 
gen fand man ihn beinahe todt auf dem Boden 
liegen. Man glaubte vie Urfache davon erratben 
zu koͤnnen und trug ihn auf einer Bahre mehrere 
Stunden weit zu der Zelle des heiligen Aurentius, 
Diefer machte dad ſtets triumphirende Zeichen über 
ihn, richtete ihn auf und fagte: „ſey ſtark mein Bru⸗ 
ber! ich werde dir die nöthige Kraft geben, alle Ans 
fälle ‚der böfen Geifter zu vereiteln.“ Er reichte ihm 
bierauf die heilige Euchariftie, und hieß ihn dann 
ruhig. und getröftet zu feiner Zelle wieder zurücdkeh» 
ten; nie werde er mehr Etwas von böfen Geiftern zu 
erdulden haben, Als ein frommer, gottgefälliger 
Einfiedler lebte Baſilius noch drei Jahre und nie 
mehr ward er feit dieſer Zeit in feinem nächtlichen 
Gebete durch ſchreckende Illuſionen oder anderes daͤmo⸗ 
niſches Gaukelſpiel geftört. 


24. Wie es fi aus der Kebensbefhreibung des 
heiligen Auxentius zu ergeben feheint, hat berfelbe in 
den lebten jahren feines Lebens eine Laure auf dem 
Berge Siopa errichtet und die Leitung mehrerer froms 
men Einſiedler, welche in zerftreuten Zellen um ihn 
her wohnten, ald Vorftand übernommen, 


25. Durch milde Beiträge dazu in Stand gefebt, 
hatte Aurentius am Fuße des Berges, in einer Ent: 
fernung von ungefähr einer halben Stunde, auch ein 
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Klofter für Gott geweihete Jungfrauen erbauet, 
und felbft die Negeln feitgefeßt, nach welchen dieſe 
jungfräuliche Gemeinde leben follte. Die erfte Vor⸗ 
fteberin dieſes Kloſters war Eleuthera, welche ehes 
mald, im Dienfte der Kaiferin Pulcheria, eine der 
vornehmften weiblichen Hofftellen befleivet hatte. 


| 26, Bon dem Tode des heiligen Simeon Stys 
lites erhielt Aurentius durch ein nächtliches Geficht 
die erfte Kunde. Er war im Beten begriffen, als 
plößlih ein gegen Morgen aufſteigendes Licht feine 
Zelle und die ganze Gegend erleuchtet. Auxentius 
öffnete das Fenfter, beugte fich dreimal tief zur Erde 
und rief dreimal: „Gelobt und gebenedeiet fey der 
allerheiligfte Name des Herrn, unſers Gottes,” 
Er wandte fi) hierauf an feine erftaunten Schüler, 
welche gerade mit Pfalmenfingen befhäftiget waren 
und fagte ihnen: „unſer großer Lehrer, ver heilige 
Simeon Stylites hat fih zur Ruhe gelegt, und 
feine engelreine Seele hat, bevor fie fih zum Throm 
des Allmächtigen erhob, mich fehwer beladenen Suͤn⸗ 
der noch) zu grüßen gewürdiget.” — Als mehrere 
Tage nachher Die Nachricht von dem Tode des he® 
ligen Simeon in Conftantinopel anfam, fand e: 
fih, daß Awie Stunde, in welcher Aurentius DE 
Erfheinung gehabt hatte, die nämlidhe war, tn 
welcher der heilige Simeon verjchieden feyn konnte. 


27. Auxentius erreichte ein fehr hohes Alter. 
Die wunderthätige Kraft, alle Arten von Krankhei⸗ 
ten zu heilen und Befeflene von den fie plagenden bb: 
fen Beiftern zu befreien, blieb bis an das Ende feiner 
Zage auf ihm ruhen. Das Jahr feines Hinganges 
iſt ungewiß; aber er ftarb vor dem Kaifer Leo, def 
fen Tod in Das Jahr 474 fällt, und ver den heiligen 
Auxentius nicht lange überlebt zu haben fcheint, 
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28. Klöfter und Kirchen ftritten um ben Bor 
zug, ben Gebeinen des heiligen Aurentius innerhalb 
ihrer Mauern eine Rubheftätte bereiten zu bütfen, 
Da kein Theil feinen Anfprüchen entfagen wollte, :viels 
mehr folhe auf mancherlei Nechtögründe zu ftügen 
fuchte, fo. mufte endlich die Sache yon dem Kaifer 
entfchieden werden, und nun ward die entfeelte Hülle 
des Heiligen in der. Kapelle des von ihm am Fuße des 
Siopa erbauten Frauenkloſters beigefeßt. Am 14, 
Februar ald am Sterbetage des heiligen Auxentius, 
wird deſſen Andenken, bis auf den heutigen Tag, von 
der ganzen- Kirche gefeiert, nn 


29. Noch vreihundert Jahre lang, nad) dem 
ode des Aurentius, ward defien Höhle, Die man Analscı. 
nur Die Höhle des heiligen Aurentius zu nennen pflegte, graec.p. 417. 
von Einſiedlern bewohnt, in befonverer Gegen ;et4ı8, 
Gottes fhien über diefer Höhle zu walten; denn alle, 
die fie bewohnten, zeichneten durch hervorleuchtende 
Srömmigkeit fih aus, und mehrere davon, wie z. B. 
Bendimianus und Stephanus der jüngere, wurden 
von der Kirche den Heiligen zugezaͤhlt. 


XXX. 


1. Mit Attila war der Hunnen Reich und Macht 
verſchwunden. Von den zahlloſen Schaaren jener wil⸗ 
den Eroberer hatte das weſtroͤmiſche Reich jetzt nichts 
mehr zu befuͤrchten. Von einem andern noch gefaͤhr⸗ 
lichern, weit naͤhern, Feinde war es durch ſcheusli⸗ 
hen Brudermord befreit, und unter dem ſchirmenden 
Schilde des großen Aetius konnte es nun wieber in 
ſchwelgender Sicherheit auf alle übrige ed ummohnende 
Barbaren » Völker herabblicken. Jedem einzelr dieſer 
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Vollerſtaͤmme war Rom an Macht noch überlegen, 
und eine Bereinigung derfelben zum Untergang bed 
Reiches hinderten Nationalvorurtheile und vielſei⸗ 
tig getheiltes Intereſſe Uber nie wird unmittelbar 
der Ruin eined Staates von äußern Creignifien 
berbeigeführt, hoͤchſtens blos Dadurch befchleuniget. 
Der wahre Grund davon liegt ftetö in dem innern, 
hoͤchſt verwahrlofeten Zuftand feiner Verfaſſung. 
Die fihtbaren Pfeiler des weitrömifchen Reiches, 
nämlich die Legionen und der Staatsſchatz, ) was 
ren längft ſchon untergraben, jet nur morfche Stuͤ⸗ 
ben eined mobernden Gebäudes; auch die unfichtbas 
ten, nämlich die moralifhen Kräfte waren gänzlich 





®) Die Legionen beftanden gröftentheils aus Gothen, Ala⸗ 
nen, Burgundern, Serulern und andern gedungenen 
Barbaren, die ohne alles Intereffe an dem Wohl, wie 
on der: Erhaltung bed Neiches, auf ihren Zügen die 
römiſchen Provinzen eben fo fehr drückten und plünbers 
ten, als die Feinde, gegen welche fie folche fihügen 
ſollten. 


In den Finanzen herrſchte die größte Verwirrung 
mit frecher Willkühr und gegen Himmel ſchreiender Lins 
gerechtigfeit gepaart. Die Neichen wälzten alle Laſten 
auf die Armen; von diefen fuchte man die Steuern, 
die fie nicht bezahlen Eonnten, durch die graufamfters 
körperlichen Mißhandlungen einzutreiben. Die Uns 
glüctichen flohen entweder in Wälder und Gebirge, 
‚und wurden Räuber und Landftreicher, oder fuchten 
Schutz beiden Barbaren, bei welchen fie durch Anedtk 
dienft ſich nährten und, da fie nun nicht mehr gedrückt 
und geplündert, fondern menſchlich und billig behandelt 
wurden, nicht felten wieder zu einigem Vermögen ger 
langten. War das Geldbedürfniß bei der römiſchen 
Regierung auf das höchſte gefliegen, welches ein jehr 
oft eintretender Ball war; fo nahm fie ihre Zuflucht zu 
Mitteln, welche vollends dem Staate allen Credit und 
alles Anſehen, fo wie das Zutrauen und die Liebe der 
Unterthanen entziehen muften, 


| 
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bahin geſchwunden. Sittlichkeit, Tugend, Muth, 
Vaterlandsliebe, alte Treue und feſte Beharrlichkeit: 
Furz Alles, was einem Volke Charakter, Kraft und 
Beſtand gibt, war in der entarteten, beinahe in 
Faulniß übergegangenen Weftrömer: Welt nicht mehr 
zu fuchen. Selbſt dad Alles. einigende. und Fräftis 
gende Band ver Religion war völlig erfchlafft, denn 
Das Volk, die Vornehmen wie die Niedern, fannte 
gleihfam nur ven Außerften. Saum ihres Gewan⸗ 
des. Dem wahren Seifte der Religion völlig fremd, 
ehrten fie nur die Formen ihres aͤußern Cultus und, 
wu dem Kaifer, ward Mander als .ein guter 

atholik -gepriefen,. ver feinen Sitten und feinem 
Wandel nad) nichtd iveniger als ein EChrift war. 
Traurig und niederfdlagend find, über. den Damalis 
gen, fo. tief -gefunfenen moralifchen.-Charafter der 
Weſtroͤmer, vie ubereinftimmenden. Zeugniſſe gleiche 
zeitiger Schriftſteller, nur mit: Scenen graunvollen 


Elendes alle ihre Jahrbuͤcher erfullt. Die Großen 


und Reichen waren in Weichlichkeit und Wohlleben ver⸗ 


ſunken; der Niedere und Arme ſchmachtete unter dem 
Druck unerſchwinglicher Abgaben, und um ſein hung⸗ 
riges, von allen Seiten gefaͤhrdetes Daſeyn zu friſten, 
war er nicht ſelten gezwungen, ſeine oder ſeiner Kin⸗ 
der Freiheit zu verkaufen. Gegen den Maͤchtigern 
fand. der Unterdrückte keinen Schuß; denn bei der 
allgemeinen Niederlage aller Tugenden und Geſetze 
herrſchten blos Willkuͤhr und Habſucht, oder anderer 
keidenfchaften tolle Raunen. Hatte die Kirche auch 
bier ihre hülfreiche Hand geboten, fo war dieſe durd) 
mancherlei Geſetze Doch bald wieder gelaͤhut worden.“) 
. on . „  : "fa 

®) Neuere, unter dem Namen Valentinians, erlaffene 
Geſetze hatten die Gerichtsbarkeit der Kirche ungemein 
befhränkt. Es war ganz natürlid), daß, bei dein ein» 
mal eingeführten Raub» und Bedrückungs, Syſtem, die 
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Meder in Italien noch in Nom mar ein Roͤmer mehr 
zu finden; und gab 68 hie und da audı noch Einen; 
fo zog er ſich von dem befunelten Schauplaß in Die 
Einſamkeit träger Ruhe zuruck, und wer dem ſinken⸗ 
den Reiche noch hätte zu Hülfe fommen können, lebte 
leider jegt nicht mehr dem Staat, fondern blos ſich 
felbft, und bei dem Drang wilder und zügellofer Zeis 
ten ward jedes höhere und edlere Intereſſe von der 
&orge für eigene Erhaltung völlig verfchlungen. Wo 
aber. blos drückende Zwangsanſtalten, zwingende 
MWillkuͤhr, alles ausſaugender Despotismus und Die 
niedrigſte, nur ſchlau verſteckte Selbſtſucht überall 
herrſchen und weder geſetzgebende Weisheit noch Tu⸗ 
gend⸗Liebe und Recht mehr zu finden finds was koͤnnte 
Da noch an einen Staat feifeln, ver nur nimmt und 
nichts gibt, immer neue Opfer verlangt und felbfl 
feine leiftet, fletd neue Laften auflegt und felbft 
Feine trägt, nur von Pflichten redet und doch Feine 
ber feinigen, felbft nicht die heiligften und unerläßs 

7 lichſten erfüllt, wo endlich der Menſch ſtets dem 
Bürger, und der Bürger ftetd einem eingebilveten, 
oft wahrhaft gottlofen Staatdintereffe zum Opfer 
gebracht wird. Für die Bewohner eines folchen 
Staats gibt es Fein Vaterland mehr; denn nur in 
zuruͤckſchreckenden Zügen fchwebt das Bild veffelben 
vor ihrer Seele. Des Baterlandes Ruhm, Freiheit 
und Unabhängigkeit werden ihnen gleichgültig; und 
wuͤnſchenswerth fcheint dann felbft Knechtfchaft uns 
ter einem fremden Zwingherrn, fobald viefer nur 
Sicherheit der Perſon und ungeftörten Genuß un 
ter felbfigepflanztem Feigenbaum gewährt, 





Vornehmen und Reichen Feine Richter haben wollten, 
welde bloß das Gefeß und ihr Gewiſſen befragten , 
Geſchenke verfchmäheten, Drohungen verachteten und 
offenbaren Verkauf der Gerechtigkeit als den ruchlofes 
ſten Frevel verabfcheueten. 
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2, So war ber Zuflanb bes weſtroͤmiſchen 
Reiches in dem Jahr 454. Beherrjcht ward dieſer 
Staat- noch immer von’ Balentinian III., einem 
Schwaͤchling ohne Gleichen, und feit- der Mutter 
Tod. nun auch Das verachtete Spielwerk in den Häns 
den elender Eonuchen.. Der, welcher fich jet des Schat⸗ 
tenkaiſers bernächtiget hatte, hieß. Herallius.) Eds 
ler und befler als Menſchen feines Schlag, fehlte 
eö. ihm weder: an. Beritand noch an Muth.” Durd 
den Raub der Provinzen ſuchte er fich nicht zu des 
zeichern, und Geiz und Habfucht fanden nicht Raum 
in. einem Herzen, in. welches. Ehrgeiz und Herrſch⸗ 
Sucht ſich ausfchließlich getheilt hatten. Unter einem 
Phantom von. Kaifer unumfchränft zu- gebieten, Dad 
ganze Negiment an ſich zu reißen, war fein heißefter 
Wunſch; aber im Wege: fanden ihm- die Größe des 
Aetius, deffen glänzender. Feldherrnruhm und hohes 
auögezeichnetes. Verdienſt. " An. einem an Frevel 





9 Wonjegt an, Ki nad der Eimnapme: und Pränderung. "."" 


Roms durch Genſerich, find: Procopius, Gvagrius, 
zum Theil aud)- Yornandes und.die Cihronifen des. Ida⸗ 
lius, Prosper, Theophanes und Marcellinus die vor⸗ 
üglichften hiftgrifhen Quellen. Ergänzt und. vervolls 
ftändiger werden. diefelben üfterd durch Gregorius von 
Tours; noch mehr aber bisweilen durch bie Gedichte des 
gleichzeitigen Sidonius Apollinaris; denn auch poetifche 
Merke können, wenn der Leſer fich auf. den Standpunkt 
und. in die Verhältniſſe des Dichters. zu verfegen meiß, 
ihm. über pofitive Thatfachen, über Dercihende Sitten 
und Gebräuche und allgemein angenommene Volksmei— 
nungen, fehr: bebeutende Aufichlüffe geben. — Von 
den Neuern verdienen vorzüglich, befragt zu werden, bie 
allgem. Weltgefch., ded Grafen Dis Buat hist. anc, 
des neupleg de TEurope, Gibbon und. endlich des 
gelehrten Abbee Dübos mit ungemeinem Fleiße und 
kritiſchem Scharffinn gefchriebene hist. erit. de Pé 
tabliss, de la Mon. frang, dans les Gaules, 
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und "Niederträchtigkeiten gemöhnten Hof ift es blos 
ver Erfolg, welcher über ven Werth oder Unwerth 
einer Handlung entfcheidet, ‘und Die Größe eines 
errungenen Preiſes rechtfertiget daſelbſt Mord und 


ſchandlichen Verrath. 


8. Zu gleichem Zwecke, jedoch aus ganz andern 

Gründen, verband ſich mit dem Evnuchen der Pa: 

tricier Petronius Maximus. . Derfelbe mar weibs 

licher. Seite ein Enkel jenes Emporfömmlings, ber 

gegen ben tugenphaften Gratian fid) empörte ,. Den 

ebeln liebenswürdigen ‚jungen NKaifer, nachdem er 

durch Lift fich feiner bemaͤchtiget hatte, tödten ließ, 

aber einige. Sabre nachher, von Xheopofius -dem 
Großen überwunden, ſammt feinem Sohne auf 

befien Befehl enthauptet ward. Alles, was ge⸗ 
woͤhnlichen Menſchen rin Ziel ihres Strebens und 

ihrer Wuͤnſche iſt, hatte der Zufall Riefem.: ‚Maris 

mus gegeben. Aus dem Anicifchen, einem der edels 

ften und aller älteften Geſchlechter Roms entfproffen, 
Sid. Apoll. war er. frühzeitig Herr ererbter unermeßlicher Reich— 
he opist 23, hier, und verband mit. deren Beſitz ſchon als 
Juͤngling die Kunſt, wenigſtens wie Die Welt es 

nennt, jene mit Weisheit zu gebrauchen. Die an— 
muthigften Gegenden Italiens waren mit feinen 
Billa's, Maierhöfen, Gärten, Weinbergen und Luft 

hainen gleichſam überfäet, und er hatte Die game 
Halbinfel durdjreifen, und jeden Tag auf einem 

ihm zugehörigen Landhaufe fpeifen, auf einem ans 

dern wieder übernachten koͤnnen. ine lebhafte, 

Yeicht erglͤhende Einbiloungsfraft, der Brennpunft 

bed Ehrgeized und mächtiger Leivenfchaften, hatte 

bie Natur ihm zu feinem Glüde verſagt. Aber 

bafür gab fie ihm einen mehr ald gewöhnlichen Ver; 

ſtand, ein richtiges Urtheil und in den gewöhn: 

lichen Geſchaͤften des praftikhen Lebens jene Ge; 
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wandtheit, Die durch ‚leichten al und ſchnellen 
Ueberblick fie zu ordnen verfteht, ſich ihrer. nach und 
nad) völlig bemeiftert, und daher nie ihrem Ans 
drang aus Schwäche unterliegt. Genuß des Lebens 
ſchien ihm Zweck deſſelben, und durch Maͤßigkeit bie 
Dauer deſſelben zu verlaͤngern, war ihm die hoͤchſte 
Weisheit eines Philoſophen. Der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht unkundig, liebte er Gelehrte, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, wußte wenigſtens mit Letztern 
zu taͤndeln, oder ſich ihrer als eines Mittels zur 
Befriedigung feiner Prachtliebe zu bedienen. Maxi⸗ 
mus liebte die Arbeit, aber nur ſolche, die ohne 
mühfame Anſtrengung die Phantaſie ergoͤtzt, und 
den Geiſt in eine angenehme, ſelbſt von dem Ge⸗ 
fühle phyſiſchen Wohlbehagens begleitete Thaͤtigkeit 
verſetzt. Eine Sanduhr regelte den Gebrauch ſeiner 
Zeit; jede Stunde hatte ihre eigene Befhäftigung ‚sid, Ap. ep. 
jene Bejbäftigung ihre eigenen Reize, und unter 18. 
dem wechfelnden Genuß geiſtiger und. ſinnlicher Freu⸗ 
den entſchwand, gleich einem ſchoͤnen Fruͤhlingẽtraum, 
ihm jeder Tag ſeines Lebens. In ſeinen Sitten 
hetrſchten Ordnung und Anſtand, in ſeinem Pallaſte 
Reichthum und Geſchmack, und an feiner. Tafel zum 
vorkommende Gaftfreiheit und glänzenper. Aufwand. 
So oft er ſich oͤffentlich zeigte, war er von einem 
ableiten Haufen ehrfurchisvoller Clienten ums 
39 wo das Volk ihn erblidte, begrüßte es 
mit lautem frohem Zuruf, und der Sengt hielt 
ed. für eine Ehre, ihn in feiner Mitte zu beſitzen. 
Vas an Ehrgeiz die Natur ihm zugetheilt ‚hatte, 
war laͤngſt ſchon befriedigt worden, Fruͤhzeitig hatte 
die hoͤchſten Aemter im Staate begleitet, war 
dreimal Praͤfectus Pritorio von italien, und weis 


) «Clientum praevia, “ pedissequa,. iroamfunm 
populasitas — Sid. L. a. ep... 
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mal Conſul geweſen; der Senat und dad Volkt 
hatten ihm eine Bildſaͤule errichtet; und auf einer 
unter Valentinian gepraͤgten Medaille erblickt man 
auf der einen Seite das Bildniß des Kaiſers, auf 
der andern jenes des Maximus mit allen Zeichen 
ber confularifhen Wurde.) Go war der Mann, 
deſſen Gh feine Zeitgenoſſen beneideten, deſſen 
Glüuͤck man wahrfheinlih auch heut zu Tag noch 
beneiden würde, während, wenn von dem hoͤhern 
Licht des Evangeliums erleuchtet, man ihn vielmehr 
als einen. hoͤchſt beiammernswerthben Segenftand des 
innigften Mitleivend betrachten müfte. 


4. Dem Maximus, welchem es an nichtd ger 
brach, was über fein finnliches Dafeyn ſtets neue 
Meize verbreiten konnte, hatte das Gluͤck aud eine 
ungemein ſchoͤne, hoͤchſt liebenswürpige Gattin in 
Die Arme geführte. Da ihr Rang, befonverd aber 
Die Verhältniffe ihres Gemahld an dem Hofe, es 
ihr zur Pflicht machten, der Kaiferin öfters aufzus 
warten, fo hatte der ausſchweifende Balentinian, 
beffen geheime Vergnügungen die Ehre mancher ange 
ſehenen Familie ſchon befledt, das häusliche läd 
derfelben zeritört hatten, nun auch die in Der ganzen 
Fülle jugendlicher Schönheit prangende Gemahlin des 





*) Diefe fo ungemein auszeihnende, den Unterthan beis 
nahe feinem Monarchen gleichftellende Ehre war bie 
jest blos den zu Nachfolgern der Kaifer ernannten Cäs 
foren zu Theil worden. Sin der ganzen römiſchen Kai: 
ergefchichte weiß man Eein einziges Beiſpiel, daß das 
Sildniß irgend eines auch nody fs vornehmen Staats⸗ 
beamten, oder Patricierd — die höchfte Würde, zu wels 
her ein römiſcher Unterthan gelangen konnte — zus 
gleich mit dem Bildniſſe feines Kaiferd auf einer Mies 
daille, oder Deukmünze wäre gefeben worden. 
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Maximus gefehen und, in unmlauterer Liebe gegen 
fie entbrannt, es fid) zur wichtigften Angelegenheit 
gemacht, den Belig fo vieler weiblichen Neize wenig, 
ftend mit deren rechtmäßigen Eigenthuͤmer zu theilen. 
Ale Mittel, ein junges Weib zu bethören und zu 
verführen, wurden nun angewandt, die glänzendften 
Verfprehungen und Verheißungen gemacht, fogar 
Drohungen nicht geipare, Aber alle Gewandtheit 
der geuͤbteſten Mäfler, vie doch an einem folhen Hofe 
gewoͤhnlich Meifter in ihrer Kunſt find, feheiterten am 
der Tugend oder dem Stolze der jungen Roͤmerin. 
Balentinian ließ ſich jedoch dadurch nicht abfchredien; 
und da ihm die Liebe ohnehin nur in der niedern Ges 
ftalt der Wolluft erfchien, fo war er feft entfchloffen, 
um feine entflammten Begierden zu befriedigen, auch 
Dad Aeußerſte zu wagen, 


„ 3. Unmäßig hohes Spiel gehörte mit zu den 
Xhorheiten des Hofes non Ravenna, Sey ed, daß 
Balentinian, mit. gewiffen kleinen Künften nicht 
unbefannt, das Gpielglüd, fo oft er wollte, zu 
feffeln gewußt, oder, aud), daß es bloßer Zufall 
geweſen; kurz, Maximus verlor eines Abends im 
Spiel ganz ungeheure Summen an den Kaiſer. 
Nachdem alles Geld, welches er bei fich Hatte, vers 
fpielt war, feßte er feinen Giegelring; auch dieſen 
gewann der Kaiſer. Unverzüglih warb jebt ein 
treuer Diener des Malaftes an Die Gemahlin des 
Marimud gefandt und diefe im Namen ihres Gat⸗ 
ten Aufgefodert, der Kaiſerin Eudoria, melde fie 
zu fprechen verlange, fogleih ihre Aufwartung zu 
machen. Zum Beweife, daß die. Botfchaft von 
ihrem Gemahl fomme, warb ihr deflen ©iegelring 
ezeiget. Die nichts Arges ahnende Gattin ließ 
io in ihrem Xragfefjel nach dem Faiferlichen Palaft 
bringen. Yu dem Eingang veflelben erwarteten 


4 


p 1 | Be Von dem Zode Theobofius IT. 80 


fie fehon einige in Valentinians Liebfchaften einges 
weihte Unterhänpler, führten fie, unter dem Bor; 
wande fie nah dem Gemach ver Kaiferin zu be 
gleiten, in ein weit entfernte, geheimes Schlaf: 
immer, Balentinian kam herbei und das ſchaͤnd⸗ 
ichſte Bubenftüd ward nun vollbrade. 


6. Als Maximus nah Haufe Fam, fand er 
feine Gemahlin außer fih Yor Sram und in den 
tiefften Kummer verfenft; häufig floffen ihre Thräs 
nen; ihren Gemahl würdigte fie keines Blickes. 
Marimud forfchte nach der Urſache, und fie, bie 
ihn für einen Mitſchuldigen des Kaiſers hielt, ergoß 
fih nun. gegen ihn in einen Strom ver bitterften 
Vorwürfe. Das Mißverſtaͤndniß ward jedoch bald 
aufgeflärt, und Marimin ſchwur nun, an dent 
Raͤuber feiner und feiner Gattin Ehre fi auf das 
graufamfte zu rächen. Noch mehr entflammt ward 
feine Rachbegier durch den nun plößlich in ihm ent 
ftehenden Gedanken, daß er, ver Günftling des 
Volkes und ded Senats, vielleicht ger ven Thron 
feines eben fo fehr verachteten, als verabfcheuten 
Nebenbuhlers befteigen Fünnte *). 





*) Wir dürfen unfern Lejern nicht vorenthalten, daß Pros 
copius und Evagrius — (denn Johannes von Antios 
chien, welcher den Procopius beinahe wörtlich abgefchries 
ben, kann bier gar nicht in Anſchlag gebracht werden) — 
die einzigen Schriftfteller find, welche uns obiges ſchaͤnd⸗ 
liches Ereigniß erzählen. Aber Procopius und Evagriug, 
wie auch die andern Chronifer, fchrieben ihre Bucher 
nicht in Rom oder Stalien, und erzählen daher Manches, 
was fie blos ald allgemeines Volksgerücht, wie ſolches ſich 
im Auslande zu verbreiten pflegt, erfahren hatten. Pros 
copius ift übrigens ein fehr glaubwärdiger Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wenn er von Begebenheiten fpricht, deren Augen 
zeuge er felbft gewefen war. Aber Procopius, wie auch 
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7. Aber Marimus, dem das Maß feiner 
Kräfte nicht unbekannt war, ſah wohl ein, daß, 
fo lange Aetius, Valentinians Schild und befien 
ſchwankenden Thrones Stübe lebe, jeder Plan, 
den feine Begierde nad) Rache entwerfen koͤnnte, 
blos ihn felbft und nicht den Kaifer in das Vers 
berben flürzen würde. Durchaus nothwendig und 
zugleih um Vieles leichter fchien es ihm alfo, ven 
großen Feldherrn felbft vorher aus dem Wege zu 
räumen; denn dazu wußte er wohl, würde fid der 
ſchwache Raifer ſelbſt als Werkzeug gebrauchen laſ⸗ 
ſen. Naͤher ſchloß er ſich jetzt dem Heraclius an. 
Unter jenem Schein der Freundſchaft, der ſelbſt den 
flachſten Hoͤfling nicht mehr taͤuſchen kann, ſtellte er 
ihm vor, daß, da er vor Andern ſich des Zutrauens 
des Kaiſers zu erfreuen haͤtte, es auch vorzuͤglich ſeine 
Pflicht waͤre, den Monarchen vor den Gefahren zu 
warnen, die ihm von Seite ſeines uͤbermaͤchtig gewor⸗ 
denen Feldherrn droheten. Der Ruhm des Aetius, 
deſſen hohe Wuͤrde und Reichthum, der zahlreiche 
und kriegeriſche Haufe der ihm voͤllig ergebenen bar⸗ 
bariſchen Voͤlker, die ehrfurchtsvolle Anhaͤnglichkeit 
ſeiner Kreaturen, mit denen er alle Aemter im Heere 
wie in dem Staate beſetzt habe und endlich Die bevors 
ftehende Verbindung feines Sohnes Gaudentius mit 





Evagrius lebten zu den Zeiten bes Kaiſers Juſtinianus, 
- mithin ungefähr erft 80 bis 90 Jahre nad) dem Tode 
bes Valentianus. Da indeffen alle neuere Gefchidht- 
fehreiber von jener fcandaldfen Geſchichte Ermahnung 
machen ; fo glaubten wir ebenfalls, einen ſolchen charak⸗ 
teriftifhen Zug in dem ausfchmeifenden Leben des 24 
lentinians nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dür⸗ 
fen, hielten es aber auch zugleich für unſere Pflicht, 
dem Leſer zu bemerken, daß die ganze Erzählung blos 
auf dem ohnehin nicht ganz zuverläſſigen Zeugniß der 
beiden ſo eben erwähnten Geſchichtſchreiber beruhet. 
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der Prinzeffin Eudoria, erhöben ihn jet ſchon weit 
tiber einen gewöhnlichen Unterthanen; wäre die Ber, 
mählung. mit der Tochter des Kaiferd einmal vollzo: 
gen; dann würde der flolze und ehrgeizige Aetius ge: 
wiß nicht Den Lauf der Natur abwarten, um feinen 
Sohn, mit dem Purpur gefhmüct, ven Kaifertbron 
beſteigen zu fehen; Das Aeußerfte habe Valentinian zu 
befürchten, fein Leben wie fein Thron ſchwebe in 
gleich großer Gefahr. | 


8 Nichts iſt leichter, als die Einfalt durdz 
Phantome zw fchreden, ven Furchtſamen in Furcht 
zu feßen und den Schwachen und Unmuͤndigen zum 
Born zu reizen. Balentinian ward auf das Außerfte 
gegen Aetius erbittert; er betrachtete ihn als feinen 
unverföhnlichen Feind; nur in dem Untergang beffels 
ben glaubte er Sicherheit zu finden; und fo warb bie _ 
Ermordung des Helden, diefes wahrhaft großen, 
über fein Zeitalter hervorragenden Mannes zwoifchen 
einem Einfaltöpinfel im Purpur und einem Haufen 
gehaltlofer Höflinge und elender Verſchnittenen bw 
ſchloſſen. 


9. Man macht dem Aetius den Vorwurf eines 
Mangels an Klugheit, ſelbſt an ganz gewoͤhnlicher, 
gemeiner und alltaͤglicher Klugheit. Der Vorwurf 
mag nicht ungegruͤndet ſeyn; denn er zeuget fuͤr die 
Hoheit feines Geiſtes, für die Größe feines Charak—⸗ 
terd. Bon fehr Vielen geliebt, von Allen geehrt und 
bewundert ward Xetius bald von Den geheimen Um: 
trieben des Hofed gegen ihn unterrichtet. Laut und 
Öffentlich fprah er nun von feinem Verdacht, aber 
wahrfcheinlich feinem Feinde nicht einmal die Energie 
eines Verbrechens zutrauend, verfäumte er, was er 
doch fo leicht hätte thun Fünnen, irgend eine Maßregel 
zu feiner Sicherheit zu ergreifen. 


m —.. 


wr 
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10. Es dauerte nicht lange, fo warb Aetius, 
unter dem Borwand, daß Valentinian. von wichtigen 
Otaatdangelegenheiten mit ihm zu ſprechen habe, in 
den kaiſerlichen Pallaft berufen. Seiner Unfchuld fich 
bewußt, vielleicht auch feinen Feind verachtend, bes 
gab er fich ſogleich dahin. Seiner Begleiter waren 
nur wenige, aber an feiner Seite ging fein vertraute; 
fter Freund, ver damalige Praͤfektus Praͤtorio Boetius, 
ein der Freundſchaft des Aetius würdiger und um den 
Staat nicht wenig verdienter Mann. Angelangt bei 
dem Wallaft, warb ihnen bedeutet, daß nur AÄetius 
allein eintreten dürfe, feine Begleiter aber veffen Ruͤck⸗ 
kehr Bor ven Thoren des Pallafted erwarten müßten. 
Dieſer Befehl befremdete den Feldherrn; aber dem⸗ 
angeachtet ging er unbefümmert und furchtlos in dad 
Gemach des Kaiſers. Als er in den Zügen ſowohl 
bed Valentinians als ver ihn umgebenden Hoͤflinge 


nicht Die geringfte Veränderung wahrnahm; fo überließ 


er fich feier gewöhnlichen Unbefangenheit und ſprach 
mit der nämlichen Sreimüthigfeit, mit welcher ein 
feiner Vorzuͤge und großen Verdienſte ſich bemußter 
Manni ftetö zu fprechen gewohnt iſt. Valentiniän 
lenkte das Geſpraͤch auf die bevorftehende Verlobung 
bed Gaudentius mit der Prinzeffin Eudoxia. Nichts 
ſehnlicheres wünfehte Aetius, ald dieſe Verbindung: 


Nicht fo der Kaifer; die ſchwankenden Aeußerungen 


deſſelben reizten Die Empfinvlichfeit des Aetius; er 
Ward zudringlich, vielleicht ungeſtum, und Valen⸗ 
finfan, entweder wirklich erzuͤrnt oder bie Miene des 
Zuͤrnenden annehmend, zog nun ploͤtzlich den Degen 
und ſtieß ihn ſeinem Feldherrn in die Bruſt. Fuͤr 
die umſtehenden Trabanten, Evnuchen und Hoͤflinge 
war dies das Signal; Alles warf ſich uͤber den 


t Helden her; und der größte Mann ſeines Jahrhun⸗ 


derts, der Schutzgeiſt des römischen Reiches, Der 
Schrecken Attila’s und aller Barbaren fank nun unter 
Torf; & Stoib. N. G. 17. B. 18 
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den mörberiihen Händen des elendeiten Geſindels, 
von Wunden ganz entftellt, todt zur Erde. 


11. Der Lebte der Römer war jeßt gefallen. 
Aber wie bei vem Tode eines Melden oder Anführerd, 
Barbarifche Völker deſſen Leiche gewöhnlich Menſchen⸗ 
opfer brachten, eben fo ward jet Dad ganze Weſtroͤ⸗ 
mer⸗Reich der Leiche des großen Aetius zum Opfer 
gebracht; denn mit ihr ſanken in die Gruft Noms 
Name und Herrfchaft und die lebten Strahlen ehema⸗ 
figer römifher Größe. Das verhängnißvolle Jahr 
war jebt erfchienen und die bedeutungsvolle Zahl der 
einst über Romulus Hanpte ſchwebenden zwölf Geyer 
erfüllt. Wohl fehreitet noch eine Reihe römifcher Kai⸗ 
fer an und vorüber ; aber gleich Luftgebilden entſchwin⸗ 
den fie eben fo Schnell unfern Bliden und der Weg 
zum Thron ift für jeden aud der Weg zu einem 
eben ſo gewaltfamen ald fchnellen Tod. Zwar gab 
es unter ihnen noch Männer von Gediegenheit und 
Kraft, aber nur Der kann auf feine Zeit wirken, 
Der in dem Geiſte der Vorfehung wirft, und dieſe 
hatte jest das römifhe Neih auf der Wage ihrer 
Meisheit gewogen , ed zu feicht gefunden; und 
in demfelben Augenblick, in weldem ver letzte Nds 
mer fiel, fehrieb eine zweite unfihtbare Hand, zwar 
nit in Slammenzügen, wie einft in dem Pallaſt 
von Babylon, aber für ven geiftigen Blick nicht 
minder leferlih, ein neues Mene, Thedel, Phares 
auf die Seitenwände des Capitols *). 





*) Als Romulus, nah Erbauung der Mauern Noms, 
feine neue Stadt einmweihete, erblidte er zwölf über 
die Stadt in ber Luft hinfchwebende Beyer. Nah 
der Erklärung der Auguren bedeuteten fie zwölf Jahr— 
hunderte als die Zeit der Dauer der romifchen Größe 
Macht und Herrſchaft. So lange Nom die Gehieteri— 
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12. Sobald die verruchte Morbthat gefchehen, der 
blutige Vorfall jedoch noch nicht bekannt war, wur; 
den der Praͤfektus Prätorio Boetius und die vers 
trauteften Freunde des Aetius, jeder einzeln, in ben 
Palaft berufen, in entfernte Gemächer geführt und 
von den Spieögefellen des Kaiſers und feines Ver⸗ 
fhnittenen ermordet. 


13. Als ein firenger aber nothwendiger Akt 
ber ihre Opfer ſchnell ergreifenden Gerechtigkeit, 
wurde von dem Kaifer vie begangene Greuelthat 
Dem ganzen Heere, den Bundeögenoffen , vem 
Senat und dem Bolfe bekannt gemacht. Aber nies 
mand ward getäufcht, und war Valentinian bisher 
blos verachtet, fo wurde er jebt auch eben: fo fehr 
verabfcheut und gehaßt. ntfernte Nationen, felbft 
Feinde des römifchen Reiches beklagten Das unmwürs 





der Welt war und Fein Volk der Weltbezwingerin wider⸗ 
fiehen Fonnte, dachte man wenig oder gar nicht an 
diefe Deutung oder Vorberfagung der Auguren. Als 
aber Nom von Alarıd) war erobert und geplündert wor⸗ 
den, der Andrang der Barbaren immer flärker und 
unwiderftehlicher ward, unerhörte Demüthigungen und 
Unglück jeder Art fchnell auf einander folgten und die 
Ausfihten in die Zukunft immer trüber und düfterer 
"wurden ; da efinnerte man fid) auch wieder jeuer ural- 
ten, durch lange lleberlieferung erhaltenen, propbetis 

ſchen Sage. Bei jedem großen National. Unfall dachte 
man jet an die zwölf Geyer, und das Volk warb um 
fo mehr von bangen Ahnungen erfüllt, als die Unge⸗ 
wißheit der wahren Zeitrechnung ven Noms Erbauung 
e8 unmöglicy machte, beftimmt anzugeben, wann denn 
wirklich der unglüdlihe Zeitvunft eintreten würbe. 
Merkwürdig bleibt ed indeflen, daß jenes verhängniß⸗ 
volle zwölfte Jahrhundert doch in jedem Kalle gerade 
in dem nämlichen Jahrhundert abgefloffen ſeyn mufte, 
in weichem, wie wir bald hören werden, das abend» 
laͤndiſche Reich endlich völlig zu Grund ging. 


18° 
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dige Schickſal des gefallenen Helden. Die in den 
roͤmiſchen Provinzen wohnenden barbarifchen Voͤl⸗ 
fer, welche Aetius mit Gerechtigkeit und Milde be 
handelt und gefchätt hatte, und bie, durd fein 
Fräftiges Negiment, mit Ehrfurcht gegen den roͤmi⸗ 
fhen Namen enfüllt, ihm mit Liebe und grenzenlofer 
Treue ergeben waren, Tonnten über ben Berluft 
ihres großmüthigen Beſchuͤtzers und Bundesgenoſſen 
ſich gar nicht tröften und antworteten mit drohen 
dem Hohne, ald Balentinian ihnen fagen ließ, daß 
er Alle von Aetius mit ihnen eingegangene Vers 
träge ‚auf. bad neue beftätige. Auch die Legionen 
wollten weder Ahren Schmerz noch ihre Erbitterung 
verbergen, und die nämliche duͤſtere Stimmung 

errfchte bei dem Senat, wie bei dem Volk. Selbft 

ei Hofe konnte man feine Gefühle nicht ganz unters 
beteken; und ald Balentinian einige Tage nachher 
Einen aus feiner Umgebung fragte, ob er die Gründe 
nicht billige, warum er Aetius habe toͤdten laffen, 
gab jener ihm zur Antwort: „Mir gebührt nicht die 
Gründe zu unterfuhen, warum Sie viefed gethan 
Haben Was ich alfo weiß, ift blos, daß Sie mit 

Ihrer linken Hand ſich felbft die rechte abgehauen 
baben .“ 


14. Der von Maximus erfehnte Augenblid! der 
Rache war jetzt da. Da die gremgenlofe Anhang 


Iichkeit aller Diener des Aetius an ihren Herrn bes 
fannt war, fo glaubte nun der Kaifer zu feiner 





) ‚Wären auch,“ fagt Gibbon, „nach bem Tode des Aetius 
„alle barbariſchen Völker, alle Feinde Noms auf ein« 
„mäl vernichtet worden; fo würde dennech das in anar⸗ 
„chiſcher Verwirrung.wild dahin rollende weſtrömiſche 
„Reid von feinem völligen Untergang nicht mehr zu 
„Testen gewefen ſeyn.“ 
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eigenen Sicherheit nichts befferes thun zu Finnen, 
als feine Perfon mit eben diefen treuen Dienern zu 
umgeben, ihnen jede nur moͤgliche Bunft zu erzersen, 
Aber Balentinian fannte weder den Menſchen, 
noch dad menfchlihe Herz, am wenigften jene mas 
gifche, auch felbit jenfeits Des Grabes noch herüber⸗ 
wirkende Kraft überlegener Geifter. Der Perfon des 
Kaifers jebt ganz nahe gerüct, hatten. dieſe treuen 
Diener nun Muße und Gelegenheit, eine Ber 
gleichung anjuftellen zwifchen dem in Ausſchwei⸗ 
fungen verfunfenen, tragen, weibiſchen, ewig un 
muͤndigen, ſtets fremder Hülfe und fremden Raths 
bevürftigen Balentinian, und .dem wahrhaft gro 
fühnen, alles mit Adlerblick umfaffenden, raftl 
thätigen Helden, vem fie vormals gedient hatten.) 
Diefe VBergleihung mußte nothwendig in ihnen bie 
tiefite Verachtung gegen das Faiferlihe Phantom 
erzeugen, ihren Schmerz über ven Berluft ihres 
vorigen’ Herrn nur noch fhärfen, ihren Haß gegen 
 veffen Mörder nur noch auf das höchfte entflammen, . 


15. Zwei Fühne entſchloſſene Männer barbaris 
ſcher Abkunft, hatten durd Treue ſich vorzünlich 
in dem Dienfte des Aetius ausgezeichnet. Wie 


— en 


9) Bei Gregor von Tours (B.2 8.8.) findet man eine 
merkwürdige, auf den Aetius ſich beziehende und aus . 
Nenati Frigeribdi Geſchichte entiehnte Stelle, 

welche fih mit folgenden Worten endiget: nullius 
avaritiae, minimae cupiditatis, bonis animä 
raeditus, nec impulsoribus .quidem praris ah 
Instituto suo. devians, injuriarum patientissk 
mus, laboris adpetens, impavidus periculo- 
rum, famis sitisque atque vigiliarum toleran- 
tissimus, Cui ab eunte avtate pragdietum li- 
quet, quantae Botenkino. fatis destinaretur . 
tamporibus suis locisque celohrandus, 
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hießen Tranſtyla und Decylla Un Diefe wendete 
ſich Maximus, und ftellte ihnen vor, daß es für 
fie eine heilige und unerläßliche Pflicht wäre, ven 
graufamen Tod ihres ehemaligen Herrn zu räden, 
deſſen verächtlihen Mörder, einen elenden Tyran⸗ 
nen, wie er ed verdiente, zu beitrafen. Bei kraͤf⸗ 
tigen, lange ſchon im Stillen gahrenden Semüthern 
bedarf edenur einer Meinen Veranlaſſung, einer 
Ieifen Xufforderung, um ihre braufenden Gefühle 
fchnell in wilde. That übergehen zu laflen. Beide 
Männer zeigten ſich ſogleich willig, und ihr Muth 
und ihre Kühnheit erlaubten ihnen nicht, erft lange 
mit Aengftlichteit einen fchiclichen Augenblid dazu 
zu wählen. In feinem Zragfeflel hatte Valentinian 
fih nah dem Marsfelde bringen lafien, um an 
einigen Öffentlichen Spielen ſich zu ergößen. Bevor 
dieſe angingen, wollte er zu dem zahlreich verfams 
melten Volle reden. Aber Faum hatte er die Red⸗ 
nerbühne beftiegen, als von ver entgegengefeßten 
Seite Tranftyla und Occylla mit entblößten Schwer, 
tern auf ihn eindrangen. Heraclius errieth ihre Abs 
- fiht, 309 den Degen und warf ſich ihnen entgegen. 
Muthig focht er für fein und feines Herrn Leben; 
aber bald unterlag er den Streichen eines ftärfern 
Armed; Valentinian mit mebreren Wunden durd; 
bohrt, ftürzte neben ihm zur Erve, und Marius 
erblidtte nun den entfeelten und noch blutenden Leich—⸗ 
nam ſeines Nebenbuhlers zu feinen Fuͤßen.) Unter 
den Augen feines ganzen Hofes und eined Theile 
feiner Leibwache ward der Kaifer ermoroet. Bon 





*) Auch jene Geſchichtſchreiber, welche der von Walentis 
nian dem Marimus zugefügten Beleidigung nicht er 
wäahnen, fchreiben die Ermordung des Kaifers dem 
auf einmal erwachten und nad nichts Geringerem, 
als dem Throne ſelbſt ſtrebenden Ehrgeiz des Maximus zu. 
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Furcht erſtarrt, machte keiner der zahlreichen Hoͤf⸗ 
linge und Verſchnittenen auch nur die geringſte Be⸗ 
wegung zur Vertheidigung ſeines Herrn, wäbs 
rend jene, welche ehemals in dem Dienſte des 
Aetius waren, theils gleichgültig theils mit ſicht⸗ 
barer Freude der Ermordung des Tyrannen zus 


ſahen. 


16. So ſtarb Valentinian IH. wenige Monate 
nad) dem an Aetius begangenen Frevel, im fünf 
und Dreißigften Jahre feines Alters und dem dreißigs 
ften feiner Regierung, von dem Tage an nämlich 
gerechnet, an welchem er ald Kind ſchon mit dem 
Zitel Auguſtus und ven Zeichen der Herrfdjers 
würde beehrt ward. Die allen Prinzen des Theo⸗ 
dofifhen Haufes eigene Schwäche war auch fein 
Erbtheil geweſen. Aber feine Oheime und Bettern 
ſchmuͤckten doch noch Tugenden, über welchen mar 
ihren Mangel an Geiſt und Faͤhigkeiten bisweilen 
vergaß, denn wenn ihrer Herzensguͤte, groͤßtentheils 
mit Charakterſchwaͤche gepaart, und nicht ſelten durch 
dieſelbe entſtellt, die Geſchichte auch nur ein hoͤchſt 
zweideutiges Lob beilegen kann, ſo muß ſie doch 
ihrem untadelhaften Privatleben, der Reinheit und 
Keuſchheit ihrer Sitten und ihrer aufrichtigen un⸗ 
geheuchelten Froͤmmigkeit volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen. Valentinian hatte nur die, dieſen 
Zugenden entgegengeſetzten Laſter. Auch er ehrte 
zwar die Kirche und ihren aͤußern Cultus, aber in 
Luſtern verſunlen, und der Zauberei, Wahrſagerei 
und andern loſen Kuͤnſten ergeben, konnten weder 
die goͤttlichen Wahrheiten der Religion ſeinen ver⸗ 
finſterten Verſtand erleuchten, noch deren himm⸗ 
liſhe Glut fein verdorbenes Herz wieder erwaͤr⸗ 
men, Er nannte ſich einen treuen Sohn ver 
Kirche, und ſchaͤndete und entweihete durch feinen 


un iin 
u. 
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Wandel den Namen eines Chriften. Deu 
Thron Betrachtete er. blos als einen Sit der Schwel⸗ 
gerei und trägen Ruhe. Raub gegen die Klagen 
feiner Unterthbanen und gefühllos bei dem Elend 
der Provinzen, fiel e8 ihm nie ein, bie verſchiede—⸗ 
nen Theile feines weitfhjichtigen Reiches zu befuchen, 
Der Aufenthalt in Rom hatte, wegen der dort 
herrſchenden Schwelgerei, vorzügliche Reitze für ihn; 
und alle Reifen, die er je gemadıt, beſchraͤnkten ſich 
nur auf Luſtfahrten von Ravenna nach Rom und 
yon Rom wieder nach Ravenna, Nie hat er ſich 
an die Spitze der Legionen geftellt, nie fie gegen 
Die Feinde geführt. Zwar fütterte aud, fein Oheim 
Honorius die Faiferlihen Hühner, während Der 
große Alarich Rom erflürmte und. der Pluͤnderung 
übergab. Indeſſen lohnte Honorius feinen Feld: 
herren nicht mit ſchnoͤdem Undank; Er überhäufte 
den Conftantius mit Ehren, gab. ihm feine Scwe 
fer. zur. Semahlin und mit ihr. die Nachfolge in 
der Herrfchaft. Als aber Valentinian zum erftem 
male in feinem Leben den Degen 309, fo war es 
‚blos um die Bruft feined unüberwindlichen Feldherrn, 
des gröften und evelften Roͤmers zu durdbohren. 
An der Blütye feines männlichen Alters ergriff den 
gefrönten Verbrecher die ftrafende Hand Der gött 
lichen Gerechtigkeit, rip ihn plößlich und unvorbe⸗ 
reitet vor den Richtſtuhl des unerbittlichen Richters; 
und welche fehwere Rechenſchaft über ein ganzes, 
blog, in Zändekien, Wollüften und Ausfchweifun: 
gen nutzlos vergeudetes Leben ihn dort erwartet 
haben mag; darüber gibt uns das Evangelium eben 
fo. furchtbar ſchreckende, als heilfam belehrende Aufe 
fhlüffe, Bon dem XTheopofifhen Stamm war Bas 
jentinian IEE der lebte Kaifer; und mit ihm es 
loſch auch Dis jüngere männliche Linie dieſes Haufed 
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1. Die Nachricht yon der Ermordung des Kai—⸗ 
ferö verbreitete Schreden und Verwirrung in ber 


. Stadt wie in dem Pallaſt. Der Senat verfams 
melte fi, dad theild erfchrodene theils neugierige 


Volt ftrömte nad) dem Forum und die zahllofen 
Glienten und Freunde des Maximus ergoßen fich 
in alle Straßen und öffentlihe Derter, laut preis 
fend den Namen ihres großmüthigen Beſchuͤtzers, 
als des Würdigften, ven erledigten Kaiferthron zu 
beſteigen. Für Marimus war dies jeßt der entfcheis 
dende Moment; er fäumte nicht, fich öffentlich zu 
zeigen, und fo bald er erfhien, ward er von dem 
Senat und dem Volk mit Yubelgefihrei ald Augus 
us begrüßt. Schon am andern Tag nah Was 
Imtiniand Ermordung ſchmuͤckte fih Marimus mit 
dem Faiferlichen Purpur, und eine der erften feiner 
Regentenhandlungen war, daß er feinen Sohn Pal 
ladius zum Gäfar ernannte, 


2, Aber Entwürfe fehwungfüchtigen Ehrgeizes 
Paaren fich nicht mit der Liebe zu einem ruhigen, 
gemaͤchlichen und forgenfreien Leben; und ver bis— 
ber in Wohlleben und ungeftörter Ruhe verfunfene 
Marimus bereuete fehr bald, und doch für ihn ſchon 
leider viel zu ſpaͤt, Den von ihm gewagten 
Shritt. Der glänzenden Bürde fühlte er ſich nicht 
gewachſen und er erlag ver Laſt der. Herrfchaft, fo 
bald ihr. Gewicht ihm fühlbar waro. Die Nadı: 
At von Der Ermordung des Aetius hatte bei 
allen, Rom befreundeten oder. feindlichen Nationen 
eine allgememe Bewegung erzeugt. Seit vielen Jah⸗ 
ſen in wielfeitiger Berührung mit dem römifchen - 


20 Von dem Tode Theobofius IL, 450 


Reihe, kannten die barbarifchen Völker deſſen in 
nere Verfaſſung. Ihr natürlicher und richtiger Ver⸗ 
fand fagte ihnen, daß Roms letztes Bollwerk jeßt ge; 
ftürzt, der Römer Reich, gleich einer ven Yeinden 
preisgegebenen Beute, ihren Unfällen blos geftellt fey. 
Jedesẽ Volk und jever Voͤlkerſtamm ſuchten diefen guns 
ftigen Augenblid zu benugen. Die Sachſen mit ihren 
zahlreichen Flotten leihter Schiffe beproheten aljo jetzt 
die Küften von Armorifum. Ein Heer Franfen, un 
ter der Unführung ihres Koͤniges Moroväud, ver: 
breitete fih in Belgien, verwüftete die Gegenden von, 
Meinz, Mes und Rheim3 und hatte fih nun audy 
der Stadt Bar bemäctiget. Nahe bei Bafel war 
ein ftarler Haufen von ven in Schwaben wohnenden 
Alemannen über den Rhein gegangen. Vandaliſche 
Seeräuber plünderten und beunruhigten auf Das neue 
die Inſeln und Küftenländer des Mittelmeeres, Die 
Meitgothen nahmen eine drohende Stellung an und 
‚der Friegerifche Suevenkoͤnig zeigte ebenfalld Feine ge: 
‚ringe Luft, fein Reich durch die leßten Trümmer der 
irömifhen Herrfhaft in Spanien zu vergrößern. 
Taͤglich Tiefen die beunruhigendſten Nachrichten ein; 
'eine furchtbare Criſe drohete vem Neid, und nichts 
als Krieg, Gefahr und Verwirrung zeigten ſich in 
naher und ferner Werfpektive. 


3. In der Verwaltung hoher Staatsaͤmter hatte 
Marimus fic viele Ehre erworben. Man hatte de: 
her auch vermuthet, daß er, der auf niedern Stu⸗ 
fen fo fehr geglänzt, nun auch auf der hoͤchſten, 
allen Erwartungen Roms entjprehen werde. In⸗ 
Deffen waren zweimal vier und zwanzig Stunden 
jest ſchon hinreichend gewejen, um ihn und die 
Roͤmer zu überzeugen, daß er zum Herrſchen, be 
fonderd zum Herrſchen in einer wilden und gefahrs 
vollen Zeit, von der Natur nicht bexufen fe Er 
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ſelbſt fühlte ih nun hoͤchſt ungluͤcklich; feine geliebte 
Sanduhr konnte dem Wechfel häuslicher Freuden und 
Erholungen die geweiheten Stunden nicht mehr bezeich» 
nen; die Laft überhäufter Sorgen druͤckte feinen Geift, 
Beforgniffe und bange Erwartungen trübten ibn jede 
Ausficht in die Zukunft und enplich behauptete auch 
das, bisher eingewiegte, aber nun immer mehr und 
erwachende Gewiſſen feine Rechte, 


4 Schon am dritten Tage nad) feiner Thron⸗ 
beſteigung faßte Marimus den Entſchluß, ven kai⸗ 
ferlihen Wurpur wieder abzulegen, und in einem ents 
fernten Winkel Italiens feine vorige, forgenfreie Les 
benaweife wieder zu beginnen. Als einer feiner vers 
trauteften Sreunde, der Qudftor Fulgentius, dem er 

diesfallso fein Herz eröffnete, ihm aus fehr wichtigen 
Gruüuͤnden diefen Gedanken wieder benahm, rief er in 
den fchmerzhafteften Accenten aus: „OD, Damocleg, 
wvie gluͤcklich warſt Du, daß deine Herrfchaft nur Die 
Dauer einer Mittsgdmahlzeit hatte!“ 














5. Um die Xhronfolge in feiner Familie zu 
fihern, vermählte Maximus feinen Sohn Palladius 
wit der Tochter des verftorbenen Kaiſers; doch fich 
damit noch nicht begnugend, zwang er, da feine erfte 
Gemahlin furz por jenen blutigen Eataftrophen , viel 
‚ kit aus Kummer und Sram, geftorben war, nun 

auch Die vermittwete Kaiſerin Eudoxia, ihm ſchon 
wenige Tage nad) vem Tod ihres Gemahls ihre Hand 
reihen. Diefe unerhörte Verlegung alles Wohls 
ſtandes und der zarteften Gefühle ver Natur empörte 
alle Römer. Es war der erfte Schritt, den Maris 
nd zu feinem eigenen Verderben that. 


| 6. Indeſſen war Eudoria beftimmt, bie Raͤcherin 
RM: ermordeten Balentiniand ‚zu werden. Schon 
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nährte fie in ihrer Bruft fhmarzen Verdacht gegen 
den neuen Kaiſer; und der Gedanke, fih, die En 
kelin, Tochter und Gemahlin eines Raiferd, nun den 
Umarmungen eines Emporkoͤmmlings überlaffen zu müfı 
fen, konnte ohnehin für fie nichtd weniger, als fehr 
erfreulich feyn. Aber Marimus rannte jegt ſelbſt 
feinem Verderben entgegen; venn von Liebe oder 
Wein beraufht, machte er nun felbit der Kuporia 
das Geſtaͤndniß, Daß er blos aus zärtlicher Neigung 
u ihr den Valentinian ermordet, um die Krone ih 
erworben und den Kaiſerthron beftiegen babe * 


7. Aller Audfchweifungen und begangener Un 
treuen ungeachtet, hatte Eudoria, die an Wohlgeftalt 
and weiblicher Reize Feiner Roͤmerin nachſtand, ven 


Balentinian ftetö zärtlich geliebt, noch trug fie fein - 


Bild in ihrem Herzen und ihre Thränen über feinen 
Verluſt waren noch nicht getrocknet. Welche Holen: 
pein mufte es für dad zart fühlende Weib, für die 
trauernde Wittwe, für die edle, erhabene Füuͤrſten⸗ 
tochter feyn, fich in der Gewalt des nod) von dem 
Blute ihred fo innig geliebten Gemahls befudelten 
Mörders zu wiffen! Als das fcheuslichite Ungeheuer 
erſchien ihr jet Maximus; an feiner Geite zu leben, 
war ihr unmöglich und von ihm, fo bald ald möglich, 
befreiet zu werden, ihr einziger und heißefter Wunfd. 


Aber mo follte fie jetzt Hülfe fuchen? Aus dem Mon ' 


genlande war feine zu erwarten. Ihr Vater Theodo⸗ 
fius und auch Pulcheria waren geftorben; ihre Mut 
ter Eudokia, vom Hofe entfernt und allem weltlichen 
Einfluß entfagend, lebte in ftiller Abgefchiedenheit in 
Sserufalem; und von dem frieveliebenden, Alles mit 
Weisheit berathenden Marctan war nicht zu hoffen, 
Daß er beide Reiche in einen blutigen Bürgerkrieg 
Rürzen würde. Don den fehmerzhafteften Empfin⸗ 
bungen zerriffen and den beftigften Leidenſchaften be⸗ 


-—n . 


un. mern iie: Same ver Er Mine niiiäinnihe ann — 
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ftürmt und verblendet, ergriff nun Eudoxia ein Mit, 
tel, das blos die glühenofte Rachſucht und hoffnungs⸗ 
lofefte Verzweiflung ihr eingeben konnten. 


8. Nach Carthago ward ein treuer Bote ge 
ſchickt mit aeheimen Briefen an Genferih, Die 
Raiferin befhwor ven Vandalen, fie von ihrem 
Tyrannen zu befreien. . Es wäre, ſchrieb fie, für 
Senferich eine heilige Pflicht, ven Tod feines ches 
maligen Freundes und Bundeögenofjen an beflen 
Mörder zu rädhen; fein Ruhm und fein eigenes 
Intereſſe machten ihm dieſes zum Geſetze. Cr möchte 
nicht zaudern, kuͤhn nah Italien überzufchifien. 
Marimus fey allgemein gehaßt, Wiverftand werde er 
daher feinen finden; fie. felbft werde mit ihrem zahl 
reichen Anhange fich mit ihm vereinigen, mit eiges 
ner Hand ihn durch die Thore Roms fiegprangenn 
einführen. 


9. Der Habſucht und ſchlauen Politik des 
Vandalen war nichts willkommner, als dieſer Ruf. 
Seine bisherigen gluͤcklichen Seezuͤge hatten die 
Zahl feiner Schiffe ungemein vermehrt, ihm eine 
Menge trefflicher Matrofen verſchafft. Weberzeugt, 
MB wohl ausgerüftete Flotten das ficherfte Bol 
wert feines neuen Reiches ausmachten, batte er 
dafür geforgt, daß jene, in den vorzüglichften Häs 
fen Afrifas verfammelt, auf das erfte Zeichen zum 
Auslaufen bereit wären, Schnell wurden jeßt Die 
nöthigen Landungdtruppen zufammengezogen; in wes 
nigen Tagen waren fie eingefchifft, und noch vor 
Ende des dritten Monated nach Balentiniand Tod 
landete fchon Genſerich mit feinen Vandalen an 
dr Mündung der Xiber. 


19, Bon” Seerüftungen an ver gegenüberkies 
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genden Küfte von Afrika hatte man nicht dad Min 
defte in Stalien vernommen; die plötzliche Landung 
eined feindlihen Heeres glih einem Donnerfdlag 
aus heiterm, woltenlofen Himmel, Schreden und 
Beftürzung bemächtigten fih nun aller Gemütber. 
An Wiverftand ward nicht gedacht, Feine Maßregel 
der Vertheivigung ergriffen. Die reichen und ange 
fehbenen Bürger, die böchften Beamten des Staats, 
die. Senatoren, ja der Kaiſer felbit fuchten blos 
durch fchleunige Flucht für eigene Sicherheit zu for 
gen. Aber dad Boll, das fi) nun gerade von 
jenen verlaflen fah, welche es hätten fchüßen follen, 
durchzog tumultuariſch und unter ven fchredlichiten 
Verwuͤnſchungen gegen den Kaiſer alle Straßen ber 
Stadt. Unter einem Haufen burgundifcher Mieth⸗ 
foldaten, wahrfcheinlich von Eudoria gewonnen, war 
eine offenbare Empörung ausgebrochen. Maximus 
wollte durch Flucht ſich retten; aber kaum batte er 
mit einem Theile feines Gefolges feinen Pallaſt ver 
laffen, als er mit einem furchtbaren Steinregen eny 
pfangen ward. Die Dienerfchaft der Eudoria und 
mehrere Soldaten von Balentiniand ehemaliger Leib: 
wache hatten fih unter das tobende Volk gemifht, 
deſſen Wuth noch mehr entflammt. Gräßliches Mord 
gefchrei erfüllte jet die Luft, Der fliehbende Kaiſer 
ward verfolgt, bald eingeholt und mit zahllofen Wun⸗ 
den unter den Augen der wüthenden, Beifall zur 
fenden Menge ermordet. Der, welcher nachher einen 
befondern Ruhm darin feßte, ihm ven erften toͤdtli⸗ 
hen Streich verfeßt zu haben, hieß Rufus und war 
ein burgundiſcher Soldat. Des Ermordeten ned 
blutender, ganz verftümmelter Körper wurde einige 
Zeit dem Muthwillen des Wöbels Preis gegebmr 
hierauf an einem Hafen durch die vorzüglichften Stra 
Ben von Rom gefihleift und endlich in die Ziber ge 
worfen, — So endigte Marimus, den die Wel 
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ſt fo gluͤcklich pries, weil die Melt die einzige 
‚elle wahrer Gluͤckſeligkeit nicht Fennt, nicht kennen 
l. „Alles, fagt der fromme, bimmlifche Tho⸗ 
3 von Kempis, „iſt eitel, außer Jeſum Chriftum 
ı Herzen lieben, und von Ihm, dem ewig Ger 
sen ebenfalld wieder geliebt werden.” — Maris 
8 fiel am erften Tage des heiligen Pfingfifeftes, in 
em Alter von 60 Jahren, und hatte die drückende 
t des Diadems feine drei volle Monate getragen. 
is aus dem CAfar Palladius geworden, weiß man 
t; wahrfcheinlich ward dem Sohne gleiches Loos, 
: dem Bater, zu Theil *). | 





) Muratori bezweifelt die Wirklichkeit eines von Eudoxia 
an Senferich erlaffenen Einladungsfchreibene. Beine 
aus der Entfernung des Orts und ber Zeit hergenom⸗ 
menen Gründe taugen jwar nichts; aber dem ungeadh» 
tet hat feine Meinung, daß troß den Zeugniffen bes 
Procopius, Evagrius, Sdatius und Marcellinus, 
dennoch die Gefchichte von einem Briefe der Eudoria 
an den Genferich nichts als ein ganz ungegrünbetes 
Stadts oder Volfs.Gerüht geweſen feyn Eönnte, einen 
fehr hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Um Nom 
zu plündern, fobald er ed ungeftraft thun Eonnte, be. 

durfte es ficher für Genfericy Feines Einladungsfchreis 
bens. Seit mehreren Sahren trieb er ſchon Seeräu⸗ 
berei. Auf allen Snfeln und Küften, wo er wußte, 
daß er keinen Widerftand finden würde, landete er mit 
feinen Truppen, und raubte und plünderte, fo lange 
nur Etwas zu rauben und zu plündern da war. Wohl 
mochte es ihm längſt fchen nah den Reichthümern 
Roms geluftet haben; aber fo lange Aetius und Va⸗ 
Ientinian lebten, durfte er einen fo verzweifelten und 
zugleich entfcheidenden Streicd nicht wagen. In Ans 
fehung des Valentinians hauptfählid aus Furcht vor 
dem morgenländifhen Kaifer Marcian. Aber jebt 
waren Aetius und Walentinian ermordet. Der Hof 
von Conftantinopel hatte den Marimus no nicht als 
Kaifer anerkannt und man durfte mit Zuverficht vor 
‚ ausfegen, daß der Thronwäuber und Mörder des Va⸗ 
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1. Wo Unordnung und Verwirrung herrſchen, 
da iſt es leichter, den Tyrannen, als die Tyrannei 
zu ſtuͤrzen. Maximus war jetzt ermordet; aber 
Genſerich ſtand vor den Thoren. Legionen konnte 
Rom ihm Feine entgegen ſchicken; aber befürchten 
mußte ed, daß die aus Afrifa herübergefummenen 
Barbaren nun durch völlige Zerſtoͤrung Der Stadt 
das ehemalige Schickſal von Carthago rächen koͤnn⸗ 
ten. Rom ſchien verloren; und felbft in vem Ur 
bermaß des Unglüds gab es jetzt Feine Ausſicht zur 
Nettung *). | 





fentiniand von dem fiommen, Gerechtigkeit Liebenden 

Marcian weder Hülfe noch Unterftügung zu erwarten 

haben würde. Endlich Eonnte aud) der vertheidigungs 

Iofe Zuftand Stalien?, die Schilderhebung fo vieler 

barbarifhen Völker in Gallien, die in Nom berrfchente 

Verwirrung und der tödliche Haß aller Anhänger der 

Eudoxia gegen den neuen Kaifer unmöglich der lauern⸗ 

den Wachfamkeit des über alle Vorftellung habſüchtigen 
Vandalen⸗Königs ein Geheimniß geblieben feyn. Wan 
hätte alfo je Genſerich einen günftigern, für ihn er» 
mwünfchtern Augenblick finden Eönnen, um einen Zus 
zu unternehmen, ber völlig gefahrlos für ihn und feis® 
Heer, den gefronten Seeräuber zum reichſten Menar= 

hen der damaligen Welt machen mufte? Uebrigen® 
gibt aud die Behandlung, weldye die Kaiferin, mie 
wir gleich hören werden, von Genferich erfahren mufte, 
Muratoris Vermuthung Eein fehr Eleines Gewidr 3 
und wir müffen aufrichtig geftehen, daß wir ungeach⸗ 
tet der übereinftimmenden Zeugniſſe aller alten und 
neuern Sefchichtfchreiber, denne hierin der Meinung 
des gelehrten Italiäners unbedingt beitreten. 


2) Große, unerwartete Erfchütterungen können auch ge 
lähmte Gemüther mandymal wieder zum Gebraud ihre? 
Kräfte zurückführen. Das Uebermaß des Unglü 
veigt zur Verzwafiung; aber Verzweiflung erst 9# 
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2, Dahin, wo gewöhnlich ganze Voͤlker wie 
Individuen fih zu wenden pflegen, wenn des Schick; 
fald graufame Hand ihr Herz blutend drüdt und 
die Welt mit ihrer hohlen Weisheit, ftatt Hülfe, 
nur leere Worte bietet: dahin, nämlih an die Kir: 

e, wenteten ſich nun auch Die zagenden ganz in 
feinmuth verfunfenen Römer, Aller Augen waren 
wieder auf ven heiligen Pabft gerichtet. Schon 
einmal hatten der Ruf feiner Heiligkeit, fein uner: 
ſchrockener Muth und feine Beredſamkeit Rom ges 
rettet; und mit frommem Zutrauen Foffte man nun 
abermals, daß Er, über dem der Gegen Gottes 
fo fichtbar ſchwebte, auch jeßt ven afrifanijchen Xi: 

ger wieder fänftigen würde, 


, 3 An ber Spitze feiner gahlreihen, ehrwuͤr⸗ 
digen ‚Seiitlichfeit ging alfo Leo dem Genferich ent: 
gegen. Der Römer Eigenthum fonnte er freilid) 





oft Helden und heldenmäßige Thaten; und endlich was 
vermag nicht oft eines einzigen Beifpield Zauberfräft 
"im drohenden Momente? Aber die vollig abgefrannteh, 
erfchlafften Römer waren jest auch nicht ewimal der 
"Energie der Verzweiflung fähig. Ale Senatoren, 
alle vornehme und einflußreiche Bürger hatten fib in 
die fabinifihen und tuscifchen Berge geflüchtet. Thrä— 
nen und Birten waren jebt die einzigen Waffen ber 
ehemaligen Weltbezwinger; und ſich dem ſtolzen Sie— 
ger auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, der einzige 
Gedanke, der in ihrer geängſtigten Bruſt noch Raum 
fand. Welcher Wechſel in menſchlichen Dingen! Man 
vergleiche die damaligen Einwohner Roms mit jenen 
Mömern, die, nach der verlornen blutigen Schlacht 
bei Cannä, die Ankunft des furchtbaren Hannibals 
trogend und furchtie$ erwarteten, und dem Conſul nech 
eine feierliche Danfadreife fihickten, daß er, obſchon 
das feindfihe Schwerf die Blüthe der Republick bin: 
weggerafft hätte, dennoch ar bem Beil und der Erhal⸗ 
tung derfelben nicht verzweifele, 
Yet.» Stolb. R. G. 17.8 19 
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von der geharnifchten Habſucht nicht erflehen. Aber 

Proꝙ. Chkron. etwas Großes war es immer, daß er über ven 
Hist. Miscel- wilden, fchonungslofen, vie katholiſche Kirche mit 
lan. arianiſcher Keberwurh verfolgenden Eroberer doch 

fo wiel vermochte, daß er feieılich gelobte, des Le; 

ben® ver Einwohner zu fchonen, fein Gebäude den 

Flammen zu aberliefern, auch nicht zu dulden, daß 

feine Bantalen, um die unglüdlihen Einwohner zu 

dem Geſtaͤndniß ihrer verborgenen Schäße zu bringen, 

fi) ver Zolter oder andern Martern bedienen dürften. 


4. Am dritten Tage nad) der Ermordung des 
Marimus rückte Genjerich in Rom ein, und bemäd» 
tigte ſich fogleich des kaiſerlichen Pallaſtes. Eudoxia, 
welche ihrem vermeintlichen Befreier entgegen gegan— 
gen war, wurde ihres Geſchmuckes und aller ihrer 
Koſtbarkeiten beraubt, ſie ſelbſt, obſchon mit dem 
ihrem hohen Range gebuͤhrenden Anſtand, gleich einer 
Gefangenen behandelt. 


5. Seit der legten Pluͤnderung Roms durch 
Alarich waren funf und vierzig Jahre verfloſſen. Sich 
von ihrem Verluſte zu erholen, bedurfte es keiner laͤn⸗ 
gern Friſt für die ungeheuere Stadt. Ehemalige 
Pracht und Schwelgerei herrſchten wieder in Rom 
und alle Reichthumer Italiens lagen in derſelben 
aufgehaͤuft. Vierzehn Tage dauerte die Plünde- 
rung. Mit ungleih mehr Großmuth waren, vor 
einem noch nicht ganz vollen halben Jahrhundert, vie 
Gothen verfahren ; der dem lebendigen Gott geweihe⸗ 
ten Kirchen batten fie geſchont, f.lbft das Capitol und 
die noch ftehenden, obſchon ganz verödeten Goͤtzen⸗ 
tempel nicht berührt. Uber von allem diefem ent? 
ging jet Nichts der nie zu bejriedigenden Habſucht 
des Bandalen. Alles öffentliche und Privatvermögert 
ward Das Eigenthum der Eroberer, Einer unge‘ 
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heuern Beute ſchon zum voraus verfichert, hatte 
Genſerich feine Flotte von einer Menge fehr geräu: 
miger Transportfchiffe begleiten laſſen. Mit raub: 
füchtiger Eile wurden nun alle Schäße und Verzie⸗ 
rungen des Faiferlihen Wallaftes, vie prächtigen 
Geräthfihaften, die ungeheuern und koſtbaren Kleis 
dervorraͤthe, alles Silberwerk nebft den ſchweren 
Schenktiſchen von gediegenem Gold eingepadt und 
auf die Schiffe gebracht; felbft Mefling und Kupfer 
mitzunehmen, ließ man ſich die Mühe nicht ver: 
drießen. Blos das im Pallaſt geraubre Gold und 
©ilber belief fih auf mehrere taufend Zalente *). 
Nach den Schaͤtzen des Faiferlidyen Pallaftes waren 
es vorziglic die Reichthuͤmer ver Kirchen, welche 
‚die Begierlichfeit des unerfättlichen Genſerichs reigs 
| tm Nicht nur Alles, womit die Freigebigkeit 
Griftlicher Kaifer und die Milde frommer uud reis 
der Chriften vie Kirchen gefhmüdt hatten, ward 
kt geraubt; auch die ganze, von Titus, im Triumphe 
vor 400 Jahren, nad) Rom gebrachte Beute des 
Tempels von Serufalem, alle heilige Gefäße deſſel⸗ 
ben, fammt der golonen Zafel und dem großen 
goldenen Leuchter mit fieben Armen, mußten jeßt 
4 auf die Schiffe des Vandalen wandern **), 














®) Zalent war ein Silbergewicht und betrug nach unferm 
heutigen, Gelde etwas über taufend Gulden. Der 
Raub des Pallaſtes belief ſich alfo allein ſchon auf viele 
Millionen Gulden. | 


”, Wenn Baronius behauptet, daß Genſerich der drei den Baron. Ann, 
beitigen Apoſteln geweiheten Kirchen gefchent habe; 455. 1. 13. 
fo wird diefer Behauptung durd) die übereinftimmenden 

Zeugniſſe aller alten Geſchichtſchreiber widerſprochen; Till. hist. des 
und auch Tillemont findet dievon dem gelehrten Car» Emp. T. 6. 
dinal angeführten Gründe höchſt unzureichend, Valent,art, 


19 * 31. 
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6. Man hatte es einft dem Roͤmer Eatulus 
verübelt, als er der Erfte war, welcher das Fupferne 
Dad) des Capitols vergolden ließ. Uber noch uns 
gleich weiter ward dieſe Verſchwendung von den 
römifchen Kaifern getrieben; und die Summe, wel⸗ 
dye Domitian zu noch flärkerer Vergoldung dieſes 
Daches vergeudete, belief fih nad unferm beutis 
gen Gelde ungefähr auf vier und zwanzig Millios 
nen Gulden. Die Hälfte dieſes, auch noch mit 
goldenen Statten, Wagen und Pferden gezierten 
Dachs wurde nun abgebroden und fammt allen 
-in dem Capitol befindlichen Bilofäulen der Götter 
and Helden, welden theils die Kunft, theils ihr 
Alterthum einen unfhäßbaren Werth gaben, auf 
Genſerichs Schiffe gebracht und nad) Carthago ges 
ſchleppt ). 


7, Da die Vandalen mit jener der Raubſucht 
ganz eigenen, raſtloſen Thaͤtigkeit bei ihrer aufraͤu⸗ 
menden Arbeit zu Werke gingen; ſo war dieſe nach 
vierzehn Tagen auch vollkommen vollendet, und 
Rom mit allen ſeinen Kirchen, Pallaͤſten, Tem⸗ 
peln, Gewoͤlben und Vorrathshaͤuſern fo rein aus—⸗ 
geleert, daß Dad, was auch der ſpaͤhende Blick de 
verfchlagenpften Raͤubers noch hätte entveden koͤn⸗ 


*) Warum die Vandalen nur die Hälfte diefes Dad 
hinweg nahmen, wird und von den Gefchichtfchreibern 
nicht gefagt. Höchſt mwahrfcheinlih fand Die andere 
Hälfte in den fhen fchwer beladenen Schiffen Feine 
Kaum mehr; denn wo ein, durch ganz ungewöhnlichen 
Geiz. und Habfucht, ausgezeichneter Eroberer genug 
Zeit, zum Einpacen hat, da läßt fih nicht wohl ein 
andere Urfache denken, warum er, ba er das Ganje 
nehmen Eonnte, bios mis der Hälfte fich hätte begni⸗ 


gen follen, { 


u 
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nen „ſchwerlich mehr auch nur den zehnten Theil 


ver Mühe des Nachſuchens würde belohnt haben, 


8. Mit gewöhnter Eilfertigkeit ging nun Gens 
ferich mit feinen Xruppen wieder zu Schiffe; und 
nad) wenigen Tagen lief die vandaliſche Flotte nebft 
allen mit der unermeßlichen Beute der reichften Stadt 
der Welt belavenen Schiffen, ghüdlich in vem- Hafen’ 
von Carthago ein. Nur ein einziges Schiff, naͤmlich 
jenes, welches mit den Gößenbildern heidniſcher Tem⸗ 


. yel beladen war, ging unterwegs zu Grunde, 
* 


9. Des Lebens der Einwohner von Rom war 
zwar, wie Genſerich es verſprochen hatte, geſchont 
worden; aber nicht ſo der Freiheit vieler Tauſenden 
der Roͤmer und zwar beiderlei Geſchlechtes. Weil ſie 
gute Handwerker, Kuͤnſtler, kurz ſehr brauchbare 


Leute waren, oder überhaupt auch andere gemeinnuͤ⸗ 
. bee Talente und Kenntniffe befaßen, hatte man fie 


gezwungen, ſich auf Genſerichs Flotte einzufciffen. 
Unbefchreiblih waren die Leiden diefer Gefangenen, 
weiche gleich Sclaven behanvelt wurden, ald fie in 
Carthago anfamen. Der troftlofe Zuſtand diefer Un⸗ 
glüdlichen ward noch verzweiflungsvoller durch Die 


 efüpllofigfeit der Barbaren, Die bei der Theilung 


der Beute, den Sohn von dem Vater, die Tochter 
bon der Mutter und den Gatten von der Gattin trenn⸗ 
tn. Kummer, Sram und unmenfchliche Behandlung 
hatten viele davon ſchon dem Tode nahe gebracht und 
vor Elend würden fie verfchmachtet feyn, wenn nicht 
die Kirche, deren mütterliche Liebe eben fo wenig je 
‚elakten wird, ald die Quellen ihrer Weisheit jemals 
verfiegen koͤnnen, dieſen zahllofen Unglüdlichen Troft, 
Unterftügung und Hülfe gereicht hätte, Die durd) 
Lebe zu Gott gebeiligte Naͤchſtenliebe des Biſchofs 
deogratias von Carthago zeigte ſich jegt wieder im 
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Vier. Vis. ihrem ganzen himmlifchen Glanze. Diefer Achte Nach⸗ 
pers, Vaad. folger des heiligen Cyprians veräußerte jet alle heis 
rd Jigen Gefäße feiner Kirche, erfaufte Vielen ihre Frei⸗ 
beit, erleichterte noch Mehrern ihre Sclaverei, forgte 
für alle Kranfe, ward jedem Xroftlofen ein milder 
Tröfter, jedem Unglüdlichen ein zärtlider Water. 
Zwei geräumige Kirchen wurden auf feinen Befehl in 
Spitäler verwandelt, Betten für die Kranken herbeis 
eſchafft, Pflege, Nahrung und Arznei ihnen gereicht, 
—** thaͤtig beſuchte der ehrwurdige Greis ſelbſt 
. bie Kranken bei Tag und bei Nacht; troͤſtete die 
Einen, betete mit den Andern, reichte jedem ters 
benven die heiligen Saframente. In Jahren fchon 
fehr weit vorgerüct, Fonnte fein durch ftrenge Lebende 
weife ohnehin ſchon entfräfteter Körper diefe Befchwers 
lichkeiten nicht mehr ertragen; er unterlag ihnen und 
ftarb unter Werfen dhriftlicher Liebe, als ein getreuer 
Hirt in der Mitte feiner von reiffenden Thieren ange 
feindeten, verfolgten, ängftlid um ihn her gebrängten 
Heerde. Gelbft für Arianer ein Gegenftand der Ber: 
ehrung, erblidten die Rechtglaͤubigen in ihm einen 
Heiligen; und dad Volf, veffen fromme Verehrung 
der Entſcheidung der Kirche voreilte, würde, um von 
feinem gottfeligen Bifchofe eine Reliquie zu befiken „ 
deſſen Leiche in Stüden zerriffen haben, wenn mar« 
fie nicht ganz in der Stille und bei nädıtliher Weile 
begraben hätte. Nach dem Tode ded Deogratiad 
begann Die vandalifche Verfolgung, die feit einiger 
Zeit etwas nachgelaffen hatte, mit erneuerter Wuth. 
Die paar Kirchen, welche man den Katholifen in Car 
thago geaeben hatte, wurden ihnen wieder genommen. 
Dem Berftorbenen durfte Fein Nachfolger geordnet, k 
werden, und in der ganzen proconfularifchen Provinz a 
ward jet Fein rechtgläubiger Bifhof mehr gefunden 1 


10. Waso den Römern noch in Afrika übrig ge h 


— — er. m- 
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blieben war, vereinigte Genſerich nun mit feinem: 
Reiche. Die verwittwete Kaiferin , ihre Toͤchter 
Eudoria und Placivia, wie aud) Gaudentius, ein 
Sohn des Xetius, hatten. ald Gefangene dem ſtol⸗ 
zen Eroberer nach Caıthago folgen müffen. Gew" 
jerih, ver jet Die Kinder des Valentiniand ‚und 
ben "Sohn Des Aetius in feiner Gewalt hatte. 
Machte nun aud) auf deren, von ihren Vätern ih⸗ 
nen hinterlafjened Privatvermögen Anfprud. De 
man ihm Diefed entweder nicht außliefern wollte, 


wer vielleicht auch nicht außliefern Fonnte; fo. phüns.: 


derte und verheerte er noch graufamer als vorher 
alle Inſeln und Küftenlänvder des mittelländifihen 
Meeres, Nach aller Gegenven ließ er feine Flot⸗ 


. ten auslaufen. Diefe drangen tief in den adriatis 


fhen Meerbufen, verheerten ven Peloponeß, pluͤn⸗ 
derten Epirus und die ganze Küftenftrede von Dal; 
matien. Genſerich felbit führte oft Diefe feeräubes 
tiſhen Züge. Als er einft im Begriffe ftand, mit: 
feiner Flotte auszulaufen, und der Steuermann 
ihn fragte, wohin er fteuern follte, gab er ihn. 
jur Antwort: „Dahin, wo Bölfer wohnen, 
die Gott feine Zuchtruthe will empfin⸗ 
den laſſen.“ — Für Stalien und Die das Meer 
egränzenden Länder war Genſerich eine ungleich. 


blutigere Geiſel, ala Attila. felbft ed gemefen. war. 


11. Bon dem Unglüd der Faiferlihen Familie 
tief' geruͤhrt, ſchickte Marcian eine Geſandſchaft nach 
Carthago, um wegen der Freilaſſung der Kaiſerin 
und ihrer Toͤchter mit. Genſcxich zu unterhandeln, 
auch ihm Vorſtellungen zu machen, Daß er von ſei— 
nen ſeeraͤuberiſchen Zuͤgen nachlaſſen moͤchte. Mit 
dem ihm eigenen. ſtolzen Xroß: wieß der Vandale 
die gerechten Foderungen des Kaiſers zuruͤck. Mars 
dan, in Der Meinung, daß wohl Einer von Gens 


+ 
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ferih& Glaubensgenoſſen mehr Eindrud auf ihn 
machen, ihn vielleicht zu beffern und gerechtern Ges 
finnungen zurüdführen koͤnnte, fihidte ihm nun 
den arianifchen Biſchof Blevca Mit edler Freis 
Müthigfeit ermahnte dieſer den König, Daß er von 
feinem bisherigen Süd fi) nicht fo fehr möge be - 
raufchen laffen, um die gerechte Rache eines Mor 
narchen zu reißen, welcher mächtig genug. wäre, 
um alles Uebel, mad er den Römern angethean; 
auf ihn und fein Neid zurud zu waͤlzen. Gtatt 
aller Antwort fagte Genferidy dem arisnifhen Br 
fhofe, daß er es bios feiner Mäßigung zufchreiben 


. müffe, wenn er ihn biöher fo ruhig angehört habe. 


Berhöhnt und. unverrichteter Dinge kehrte Bleda 
nach Conftantinopel zurüd. Marcian traf nun einige 
Borfehrungen, welde auf .einen Bruch mit Genfer 
rich hinzuceuten fchienen; und man glaubt, daß 
blos Marciand bald darauf erfolgter Tod den Aus 
brudy eines Krieges mit dem vandalifchen Reiche 
verhindert habe, 


12. Indeſſen wurden Die Kaiferin und ihre Toͤch—⸗ 
fer mit dem gröften Unftand an dem Hofe des Gens 
ferih behandelt. Eudoxia, die Altefte ver beiven 
Prinzeffinnen, verheirathete der König mit feinem 
Alteften Sohn Hunnerich, und dieſe Tochter Balens 
tinians ward die Mutter des nachberigen vanpalis 
ſchen Koͤnigs Hilderih. Als ver Kaiſer Leo, einige 
Jahre nad) dem Tode des Marciand, auf dad neue 
wieder Unterhandlungen mit dem Hofe von G@ar— 
thago anfnüpfte, gelang es ihm die Freilaffung ve 
Kaiferin und ihrer jüngern Tochter Placivia zu be 
wirfen. Nach einer Oefangenfchaft von fieben Jal 
ven, ſchickte Genferih, in dem Sjahre 462, viebe % 
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ben SFürftinnen dem Kaiſer Leo nah. Eonftantis 
nopel, 9 


XXXIII. 


1. Das Reich der Weſtgothen beherrſchte Theu⸗ 
Derich, oder Theodorich II., ein Prinz des Thrones 
nicht unwürdig, hätte nur feheuslicher Brudermord 
ihm nicht den Weg dazu gebahnt. Eben fo Fries 


geriſch und tapfer, ald Thorismond, war er wenis. 


ger ungeftum als dieſer. Seinen friegerifchen Ent⸗ 
würfen lag eine Fuge, alled wohlberecdhnende Vor⸗ 
ſicht zum Grunde; feine Kühnheit artete nie in Ders 
zyegenheit aus und fein richtiger Blick überfchauete 
Fo ziemlih klar vie politifchen Verhaͤltniſſe feiner 
en Seine Sitten waren fanft und menſchen⸗ 
reundlidy; er hatte eine forgfältige, felbit wiſſen⸗ 
schaftliche Erziehung genofien. Mit ven claffifchen 
Schriften der Römer befannt, liebte er vorzüglich 
wie Poeſie, und eine natürlihe Empfaͤnglichkeit für 
Das Schöne machte ihn den Künften und Wiſſen⸗ 
Ichaften nicht abhold. Sidonius, ein vornehmer 
Römer, welcher nachher als Biſchof von Glermont 
ün dem Rufe ver Heiligkeit ftarb, hatte öfterd Ges 
Legenheit gehabt, Theuderich in den Verhaͤltniſſen 
Des gefelligen Lebens zu beobadıten, und Dad Ges 
wmaͤlde, welches er in einem feiner Briefe von Die 
ſem Gothen:Kögig und deſſen täglicher Lebensweiſe 





) Die Prinzeſſin Placidia ward bald darauf von Leo an 

einen en Römer verbeirathet. Derfelbe hieß 
Dlybrius, batte bei Genferihs Einfall in Stalien ſich 
nad) Eonftantinonel geflüchtet und ftand in großer Gunſt 
bei dem morgenländifchen Kaifer Leo. In der Folge 
der Geſchichte werden wir noch einmal auf den Semak 
der Placidia zurückkommen. 
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entwirft, Tann für und ein um fo gröferes Inter⸗ 
effe haben, ald ver an den Höfen der Könige herr⸗ 
fchende Ton und gewöhnlich auch einen fo ziemlich fichern 
Mapftab der Eultur, der Sitten wie des Grades 
der Eivilijation der von ihnen beberrfchten Völker 
Darbietet. 


2, Nah der Erzählung des Sidonius, war 
Theuderich II. von mittlerer Größe, hatte einen uns 
terfeßten, ftarfen Körper und Das gefällige Ebens 
maß feined Glieder-Baues verrieth Leichtigkeit und 
nervichte Staͤrke. Die hervorſtechenden Züge feiner 
Geſichtsbildung waren eine hohe, gewoͤlbte Gtirne, 
große, bufchige Augenbraune, eine Habichtönafe 
und ein Peiner, fanft lächelnder Mund, der, wenn 
er ſich öffnete, eine ſchoͤne Reihe weißer Zähne fehen 
ließ. Die natürlihe Schöne feiner Gelidhtöfarbe 
ward oft durch eine nur der Bejcheidenheit eigene, 
fanfte Roͤthe erhoͤhet. ein ganzes Weſen war 
Abdruck hoher Majeftät; wer ihn fah, erfannte in 
ihm einen König, und fein Blick allein ſchon gebot 
unmillführlihe Ehrfurcht. Bor Sonnenaufgang 
begab Theodorich ſich jeden Tag in die Kapelle fei> 
ned Wallaftes, wo von einem arianiſchen Mrieiter 
der Gottesdienſt verrichtet ward. Der übrige Theil 
ded Morgens war den Geſchaͤften ver Reichsver—⸗ 
waltung gewidmet. Cinige Beamten von hohem 
Range ftanden um den föniglihen Thron; auch ein 
Theil der Leibwache befand ſich in dem Audienz— 
faale, durfte jedoch nicht über vie Vorhänge ber; 
austreten, welche den andern Theil des Saales, ir 
welchem der König fich befand, den Blicken des Volfe== 
entzog. Zuerſt wurden die Ubgefandten fremder Natio — 
nen hereingelaffen. Mit Aufmerfjamfeit hörte ver Koni — 
fie an, gab hierauf feine Entfcheidung, oder feßte diefelb———, 
wenn der Gegenftand ihm reifere WUeberlegung — E 


4 Gva Sn m 
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erfordern fehien, auf ven folgenden Tag aus. " Ants 
wortete er, welches meiftend der Fall war, auf 
ver Stelle, fo geſchah ed mit vielfagender Kürze 
in wenigen abgemefjenen, aber genau beftimmen; 
den Ausdrüden, fo daß Mißverftändniß oder falfche 
Deutung feiner Antwort nicht leicht zu beforgen 
waren. Auf gleidbe Weife behanvelte Theodorich 
auch alle übrigen Geſchaͤfte. Um vie zweite Stunde 
(8 Uhr) ftieg er von feinem Throne herab, befuchte 
feine Schatzkammer, frine Ställe, madıte einen 
Spagierritt, oder beluftigte ſich mit der Jagd. Den 
Bogen trug ihm alsdann einer ver edlern feiner 
Hofbedienten nad), weil er ed für unanftändig hielt, 
folhen ſchwachen Feinden bewaffnet enfyegen zu 
gehen. Erblickte er aber ein Wild, fo fpannte er 
den Bogen felbft, denn dies hielt er für eine Fries 
gerifche Verrichtung, und feine verfelben eines Koͤ⸗ 
nigs unwuͤrdig. Seine Tafel war von dem 
Tiſche eines Privatmannes nicht unterſchieden, denn 
von auslaͤndiſchen, weit oder gar jenſeits der Meere 
hergeholten Leckereien war Theuderich Fein Liebha⸗ 
ber; aber jeden Sonnabend wurden vornehme Fremde 
und die Angeſehenſten ſeines Hofes eingeladen. Mit 
griechiſchem Geſchmacke, galliſchem Ueberfluß und 
italieniſcher Behaͤndigkeit ward dann die koͤnigliche 
Tafel bedient; auf ihr prangte bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten eine Menge goldener und ſilbener Gefaͤße, 
deren kunſtvolle Arbeit und geſchmackvolle Verzie⸗ 
rungen die Bewunderung der anweſenden Gaͤſte 
erregten. Die Anzahl und Groͤße der dargereichten 
Becher Weins waren genau beſtimmt; man befolgte 
hierin die Vorſchriften der Maͤßigkeit und der dem 
anweſenden Koͤnig gebuͤhrenden Ehrfurcht; aber be⸗ 
lehrende und geiſtreiche Geſpraͤche wuͤrzten dafuͤr 
das koͤnigliche Mahl, und erhoͤheten nicht wenig 
die Freuden der Tafel. Sobald dieſe aufgehoben 
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vom der geharnifchten Habfucht nicht erflehen. Aber 
Prosp.Chron. etwas Großes war es immer, Daß er über ven 
Hist. Miscel- wilden, ſchonungsloſen, vie katholiſche Kirche mit 
lan. arianifher Keberwuth verfolgenden Eroberer dad) 

fo wiel vermochte, daß er feierlich gelobte, des Le 

bens der Einwohner zu fehonen, Fein Gebäude den 

Flammen zu uberliefern, auch nicht zu dulden, daß 

ſeine Vandalen, um die unglüdlihen Einwohner zu 

dem Geſtaͤndniß ihrer verborgenen Schäße zu bringen, 

fidy ver Folter oder andern Martern bedienen dürften. 


4. Am dritten Tage nad) der Ermordung ded 
Marimus rückte Genjerich in Rom ein, und bemädy 
tigte ſich fogleich des kaiſerlichen Pallaſtes. Eudoxia, 
welche ihrem vermeintlichen Befreier entgegen gegan— 
gen war, wurde ihres Geſchmuckes und aller ihrer 
Hoſtbarkeiten beraubt, fie ſelbſt, obſchon mit dem 
ihrem hohen Range gebührenden Anftand, gleich einer 
Befangenen behanoelt. | 


5. Seit der legten PWlünderung Noms durch 
Alarich waren funf und vierzig Jahre verfloffen. Sich 
von ihrem Berlufte zu erholen, bedurfte es Feiner lan: 
gern Frift für die ungeheuere Stadt. Ehemalige 
Pracht und Schmelgerei herrfchten wieder in Rom 
und alle Reichthiimer Italiens lagen in derfelben 
aufgehäuft. Bierzehn Tage dauerte die Pluͤnde⸗ 
rung. Mit ungleich mehr Großmuth waren, vor 
einem noch nicht ganz vollen halben Jahrhundert, vie 
Gothen verfahren ; der dem.lebenvigen Gott geweihe— 
ten Kirchen hatten fie gefchont, ſelbſt dad Capitol und 
Die noch ftehenden, obſchon ganz verödeten Goͤtzen—⸗ 
tempel nicht berührt. Uber von allem dieſem ents 
ging jebt Nichts ver nie zu befriedigenden Habfucht 
des Bandalen. Alles öffentliche und Privatvermögen 
ward dad Eigenthum der Eroberer, Einer unge 
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verlängerte, aufftand, wur fogleih die naͤcht⸗ 
lichen Wahen am Eindan es Pallaſtes, ver 
Schatzkammer und einigen andern koͤniglichen Ge⸗ 
maͤchern ausgeſetzt. Theodorich zog ſich alsdann in 
das Innere ſeines Pallaſtes zuruͤck, und begab ſich 
zur Ruhe. So war der Koͤnig, den der roͤmiſche 
Stolz einen Barbarenkoͤnig nannte, und dem es 
jetzt durch einen unvermeidlichen Wechſel des Schick⸗ 
ſals gegoͤnnt war, einen ſeiner Freunde, welchen er 
kurz vorher in ſeine eigenen Dienſte zu ziehen 
geſucht hatte, nun auf den erledigten, allen frem⸗ 
den Voͤlkern noch immer hoͤchſt ehrwuͤrdigen Thron 
Der roͤmiſchen Caͤſaren zu erheben. 


XXXIV. 


8. Das Kluͤgſte, was Maximus während feiner 
Yurzen Reicysverwaltung hatte thun fönnen, war, 
Daß er bei ver erften Nachricht von den Unruhen 
an Sallien und dem Einfall der Allemannen, ven 
Avitus zum oberften Feldherrn des Heered in 
Gaͤllien ernannte. 


2. Flavınd Avitus war ein geborner Sallier, a! 
aus der Provinz Auvergne. Seine Familie war une 
wenig bemittelt, ward aber durch die vielen aus 
gezeichneten Staatsämter, welche in derfelben gleidys 
ſam erblich gewefen waren, nun zu den edelſten 
und angefebenften Gefchlehtern Galliend gezählt. 

Die Natur hatte dem jungen Avitus nichts von 
Dem verfagt, was Dazu gehörte, um den Ruhm 
und den Glanz feiner Samilie zu behaupten. Mit 
einem lebhaften, alles leicht auffaffenden Geiſte vers 

and er ein ungemein gefalliged Aeußere, und eine 
Außerft ſeltene Körperliche Staͤrke. Mehr no 
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6. Man hatte es einft dem Römer Catulus 
verubelt, als er der Erfte war, welcher das Fupferne 
Dad) des Capitold vergolden ließ. Aber noch uns 
gleich weiter ward diefe Verſchwendung von den 
römifhen Raifern getrieben, und Die Summe, wels 
che Domitian zu noch ftärferer Vergoldung dieſes 
Daches vergeudete, belief ſich nad unferm heuti⸗ 
gen Gelde ungefaͤhr auf vier und zwanzig Millio⸗ 
nen Gulden. Die Haͤlfte dieſes, auch noch mit 
goldenen Statuen, Wagen und Pferden gezierten 
Dachs wurde nun abgebroden und fammt allen 
in dem Capitol befindlichen Bilofäulen der Götter 
and Helden, welden theild die Kunft, theils ihr 
Altertbum einen unfchäßbaren Werth gaben, auf 
Genſerichs Schiffe gebracht und nad) Carthago ges 
ſchleppt 9. | | 


| 7, Da die Vandalen mit jener der Raubfucht 
ganz eigenen, raftlofen Thätigfeit bei ihrer aufraͤu⸗ 
menden Arbeit zu Werfe gingen; fo war piefe nad) 
vierzehn Tagen auch vollfommen vollendet, und 
Nom mit allen feinen Kirchen, Walläften, Tem⸗ 
peln, Gewoͤlben und Vorrathshaͤuſern fo rein aus 
geleert, daß dad, was auch der ſpaͤhende Blick des 
verfchlagenpften Raͤubers noch hätte entdecken koͤn⸗ 


Anus Ei — 


+, Warum die Vandalen nur die Hälfte dieſes Daches 
hinweg nahmen, wird ung von den Befchichtfchreibern 
nicht gefagt. Höchſt wahrſcheinlich fand Die andere 
Hälfte in den ſchon ſchwer befabenen Schiffen Eeinen 
Raum Mehr; denn wo ein, durch ganz ungewöhnlichen 
Seiz. und Habfucht, ausgezeichneter Eroberer genug 
Zeit zum Einpacken hat, da läßt fich nicht wohl eine 
andere Urfache denken, warum er, ba er daß Ganze 
nehmen konnte, bios mit der Hälfte fich hätte begnö⸗ 
gen follen, 
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m Seloherrn von Gallien meldeten, feiner bis; 
rigen Ruhe entriffen. Aber fein Anjehben wear 
i ven Barbaren ſchon fo groß, daß bei Der erften 
achricht feiner Ernennung zum Feldherrn Die 
anfen und Allemannen ſogleich Friedensvorſchlaͤge 
chen ließen, die ehemaligen Berträge mit ben 
mern zu erneuern fich bereit zeigten. Alle trübe 
isſichten verſchwanden, Zutrauen, Ruhe und Ord⸗ 
ng kehrten wieder zuruͤck, und ganz Gallien preißte 
Weisheit ded Kaiferd in ver von ihm getroffes 
ı Wahl, 


5. Avitus fühlte ſich indeſſen überzeuat, baß 
Gallien eine dauerhafte Ruhe zu verfchaffen, er 
vor allem der Freundſchaft ver Weſtgothen ver 
ern müſſe. Auch dieſe hatten Frieaerifche Bewer 
ngen gemacht, und ſchienen nicht abgeneiat, den 
enmwärtigen Augenblick, wo fie ſich ihrer mit Ba» 
tinian und Aetius gefchloffenen Verträge entbuns 
ı glaubten, zur Vergrößerung ihrer Madıt zu bes 
Ben. Unverzuͤglich ſchickte daher ver neue Feldherr 
Meſſianus, einen feiner Vertrauten, an den König 

Weſtgothen, welchem er fagen ließ, daß er felbft 
wenigen Tagen an feinem Hofe erfcheinen werde, 


6. XTheuderih II. hatte ald Prinz von dem 
itus Unterricht in den ſchoͤnen Wiffenfchaften ers 
ten. Cr liebte ihn aljo eben fo fehr, als fein 
ter Theuderich 1. ihn ſchon geehrt hatte So⸗ 
d man am Hofe erfuhr, daß Avitus fi Tou⸗ 
fe nähere, ging der. König mit feinem Bruder 
ederih ihm mehrere galliidhe Meilen entgegen, 
fammen hielten alle drei ihren Einzug in Tou⸗ 
je. Avitus ging in der Mitte, ihm zur Nechs 
‚der König, zur Linfen deffen Bruder; eine fonft 
ht ungewöhnliche Ehrenbezeugung, und. die auch 
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jeßt noch die Barbaren felbft der erlöfchenden Ma 
jeftät des römischen Namens ſchuldig zu ſeyn 
glaubten, 


7. Während Avitus befchäftigt war, den Grun 

p einem feſten Buͤndniß mit den Weſtgothen zu 

egen, erhielt er die unerwartete Runde, ver Kai: 

ſer ſey ermordet und Rom von Genſerich erobert 

und geplündert worden. Ob die Ausficht auf einen 

noch von dem Blute zweier, in Furzer Zeit nad) 

einander ermordeten Kaifer triefenden Thron für 

Avitus noch immer Reis und Glanz genug hatte, 

um feinen bisher fhlummernvden Ehraeiz zu weden: 

ob alfo er felbft es war, welcher den gothiſchen Rd: 

nig zu überreden wußte, ihn bei feinen Anfprücen 
auf den erledigten Thron mit feinem enticheidenden - 

Einfluß zu unterftüßen, oder ob Theuderich zuerft 

auf ven Gedanken verfiel, daß ed feinem Intereſſe, 

wie feinem Ruhm anıemeffen wäre, den Adendlaͤn⸗ 

dern einen Raifer zu geben, und dem Avitus gleich, 
Greg.Touron fam den faiferlichen Purpur auforang: wer vermag. 
Talib.n, Died jetzt zu entfcheiden? Das Erftere behauptet 
"1. Gregor von Tours, das Letztere Sidonius, Dee 

Schwiegerſohn des Avitus. 


8. Am 10. Julius ward Avitus in Toulouſe 
von den Gothen zum roͤmiſchen Kaiſer ausgerufen. 
Er nahm jedoch den Titel eines Auguſtus jetzt nod 
nicht an; fondern begab fih nad) Ungerum, an 
der Rhone, dem heutigen Beaucaire, mo gerade 
damald die Nepäfentanten der fieben Provins 
zen”) und ver angefehenfte Xheil des gallifden 


*) Eine Benennung, welche damals Ayuitanien und erw 
ganzen Narbonenſiſchen Gebiete beigelegt ward. 
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{8 verfammelt ware: Die Rachticht, welche er 
dem mit den mächtigen Gothen abgeſchloſſenen 
noniffe mitbrachte, erfüllte die ganze Verſamm⸗ 
3 mit hohem Enthufiasmus für ihren ‚Lands 
ın. einer Verdienfte und perfönlichen Eigen: 
ften wegen war Avitus längft fchon allgemein 
yet und geliebt, und diefe Empfindungen in Ber; 
dung mit jenem, dem gallifhen Nationalftolz 
aeichelnden Gefühle, einen ihrer Landsleute auf 
Thron der Caͤſaren erhoben zu haben, machten 
I, Daß ihm auch bier von der ganzen zahlreichen 
-fammlung der Purpur einftimmig angetragen 
ro. Anfänglich weigerte er fi zwar, folchen 
unehmen,, gab aber bald nach, und empfieig 
ı wirklich einige Tage nachher, am 8. Auguft, in 
es, der Hauptftadt Galliend, unter dem froben 
rufe ded Volkes und verfammelten Heeres, alle 
fignien ver Faiferlihen Würde. So bald Theu⸗ 
ih Kunde davon erhalten hatte, machte er mit 
n feinen Brüdern dem Avitus einen Befuch in 
ed. Die Bande der Freundfchaft zwifchen ben 
mern und mächtigen Weitgothben waren nun fer 
: ald jemals geknüpft und mit frohem Entzüden 
. ganz Gallien jeßt nur Zagen der Ruhe und 
3 Wohlſtandes entgegen. *) 





*) Die fo eben erwähnten fieben Provinzen beftan: 
den aus der Provinz don Wienne, den Sees Alpen, 
der erften und zweiten Provinz von Narbonne, Novens 
yopulania und dem erſten und Zweiten Aquitanien. 
Die Sreiheiten und Rechte, deren fie fi) jeßt zu er: 
freuen hatten, erhielten fie unter der Negierung des 
Kaiferd Honorius. Zufolge eines von diefem Raifer 
erlaffenen Edikts ward ihnen geftattet, ſich jährlich zu 
verfammeln, alles, was eine Tocal» Beziehung hätte, 
zum Gegenſtand ihrer Beratbung zu machen, die un. 
gleiche Laft der Abgaben durch zweckmäßigere Verthei⸗ 

Sortſ. t. Stolb. R. G. 17.8. 90 
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9. Gemiſcht und fehr verfchieden waren bie 
Empfindungen, mit welchen man in Rom die Nach⸗ 
richt vol der Thronerhebung des Avitus aufnahm. 
Der Stolz der römifchen Senatoren, deren Anfehen 
und Einfluß mit der zunehmenden Zerrüttung des 
Reiches ebenfalld zunahmen, fühlte fich gekraͤnkt, 
einen gebornen Gallier zum Kaifer zu haben. Aber 
in dem Bewußtſeyn feiner Ohnmacht und gedemuͤ⸗ 
thiget durch die neulichen Ereigniffe, unterwarf ſich 
dennoch der Senat, und mit ihm Rom und ganz 
Sstalien dem neuen Kaiſer. Als Avitus in ver 
Hauptitadt des Abendlandes anfam, ward er von 
dem Volle, das hier wie überall, ſtets jeder neu 
aufgehenden Sonne huldigte, mit gewöhntem Jubel 
fie Die förmlihe Einwilligung des mors 
gein andiſchen Kaiſers Marcian erhielt Avitius im 
Anfange des folgenden Jahres 456. In dieſem 
Sabre übernahm er auch das Conſulat, zu Folge 
eines alten Herfommens, vermöge deſſen jeder neue 
Kaifer in dem erften Jahre nach feiner Thronbeftei: 
gung fih mit der confularifchen Würde zu bekleiden 
pflegte. Vor dem verfammelten Senat und Volke 
hielt bei viefee Gelegenheit Sidonius, auf ven 
neuen Kaiſer, feinen Schwiegervater, eine Lobrede, 
welche mit vielem Beifall gehört und dem Redner, 





lung zu erleichtern, fie felbft fogar herabzufegen, alle 
Beſchwerden und Wünfche der Provinzen vor den Thror — 
gelangen zu laſſen ıc.ıc. — Diefe VBerfammlungen — 


welche gewohnlic zu Arles, dem Sitze von Gallieng Ne - 
gierung gehalten wurden, beftanden aus dem Präfeftız 3 


Prätorio von Gallien, aus ohngefähr 50 bis 60 Bifchöfen®, 
aus ſieben Provinzalftatthaltern, einem Confulaw , 
ſechs Präfidenten, der Obrigkeit der vornehmften Gas T: 
kihen Städte umd endlich aus einer unbeflimmten E37 
zahl der reichſten und angefehenften Güter - Vefiger, 
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mit Errichtung einer Bilofäule von Erz, belohnt 
ward, *) | 


XXXV. 


1. Seit dem in dem Jahre 452, durch den 
Comes Manſuetus, mit den Sueven gefchloffenen 
Friedensvertrag, hatte Rechiarius, welcher eine 
Schweſter des weitgothifchen Königes zur Gemahlin 
hatte, fich innerhalb der Grenzen feiner Staaien, 
welche aus Sallicien, Lujitanien und Bätica beitans 
den, ganz ruhig verhalten. Aber nad) der fchell 
auf einander gefolgten Ermordung des Aetius, Bas 
Ientiniand und Marimus, glaubte aud) Rechiarius 
die Zerrüttung des römifchen Reiches zu feinem Vor⸗ 
theil benugen zu muͤſſen. Mit einem zahlreichen 
Heere war er alfo gegen dad Ende des Jahres 455 
in die den Römern zugehörende Provinz Carthagena 
eingefallen, hatte diefelbe geplündert, eine Menge 
Gefangener hinweggeführt. Sobald Avitus zum 


Throne gelangt war, fehidte er ven Comes Fronto 


mit ven vortheilhafteften griedend:Anträgen an Rechia; 
rius nach Spanien. Um ven Unterhandlungen des 
Comes vefto größern Nachdruck zu geben, trat auch 
Theuderich als Vermittler auf, ließ jeinen Schwag 

inftändigft bitten, vie Öffentliche Ruhe in Spanien 
nicht ferner zu ftören, die ehemaligen Friedensver⸗ 
träge mit den Römern wieder zu erneuern. Uber 
Rechiarius ftörte ſich wenig an Den friedlichen Vorſtel⸗ 
lungen ver Geſandten. Sobald Diefe wieder abges 
reift waren, fiel er nun auch die, ebenfalld ven Roͤ⸗ 





“In eitter der Oalletien des Trajand, unter den Bild: 
fäulen berühmter Gefchicheöfchreiber und großer Redner. 


unn 
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ern zuge bcige Provinz Tarraco feindlich an, durch⸗ 
2.3 He ran und plundernd von einem Ende zum 
andern und verwiiftete fie eben fo fehr, ald er ım 
vorigen Jahre Earthagena verwirftet hatte, 


2, Theuderich ordnete auf dad neue wieder Ger 
fandren nadı Spanien. Diefe muften aber jeßt eine 
nachorüdlichere Sprache führen. Der König ließ 
feinem Schwager fagen, Daß, wenn er noch ferner 
die römifchen Provinzen beunruhige, er als ein treuer 
Bundesgenoſſe der Römer, ihre gerechte Sache mit 
bewafineter Hand vertheidigen werde, 


3. Rechiarius war zum Zorn geneigt, Die 
Kahn Sprade der gothifchen Geſandten beleidigte 
feinen Stolz; und in Zorn entbrannt, gab er ihnen 
zut Antwort: „Seht zu euerm Herrn zurüd und fa 
get ihm, Daß, weil er mit meinem Betragen nicht 
zufrieden fen, ich nächitend an der Spike eines 
Heeces ın Zoulouje einziehen, und in feinem eige 
nes Pallaſte ihm Rechenſchaft über meine Auffühs 
rung geben werde.“ 


4. Freie, noch ziemlich rohe, aber kraftvolle 
Voͤlker tragen nur den Hügel, den eine kraͤftige 
Hand ihnen anlegt; und bei allen den nordifc;eum 
Voͤlkerſtaͤaͤmmen, welche in den römifhen Provinzemm 
ſich ıweoergelaifen hatten, waren Muth und perfün = 
liche Zapferfeit des Königes gleihfam die ftill — 
Ihmweigenden Bedingungen, unter welchen jie fid&y 
feiner Herrfhaft unterwarfen. Die troßige Ans 
wort, welche Rechiarius den gothifhen Oefandtert 
gezchen hatte, war alfo eine Herausforderung , 
wine Theuderich, wenn er anders in den Augen 
fetter eigenen Station des Thrones würdig bleiben 
wollte, durchaus nicht zurückweiſen durfte, Der 
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Krieg ward demnach erfläct, mit den Burgundern 
ein Buͤndniß geſchloſſen; und verftärki durd; einen 
bedeutenden Heerhaufen derſelben, weishen zwei ih: 
ver eigenen Fuͤrſten, Namens Gondiac und Chil- 
peric anführten, ging Theuderich mit einem furcht⸗ 
baren Deere über die Pyrenden, *) | 


9. Ungefähr zwölf Meilen von Aſtorga, an 
den Ufern des Urbicus Cheute zu Tage Orbegun) 
ftießen beide Heere auf einander. Ein mörberifihes 
Treffen ward geliefert, beinahe Das ganze Heer der 
Sueven erfhlagen. Verwundet und nur von we: 
nigen Getreuen begleitet, floh Rechiarius nach einem 
nahe gelegenen Seehafen. Hier fchiffte er ſich ein, 
wahrfcheinlih um in Afrika bei Genferich , dem 
alten Feinde der Gothen, Schu und Sicherheit zu 
finden. Aber widrige Winde trieben dad Schiff 
wieder an dad Land; Rechiarius ward von einer 
Truppe herumfchweifender Gothen gefangen und auf 
Befehl des Theuderichz, welchen entweder Staats; 
interefje oder perfünlihe Erbitterung zu Diefer grau: 
famen That vermochte, zwei Monate nachher ent; 
hauptet. Rechiarius, der weder Begnadigung wünfdhte 
noch begehrte und wahrfcheinlich in umgefehrtem Ber; 
hältniß feinem Schwager gleiches Los bereitet haben 
möchte, ftarb mit ver Würde eines Helden; ald.man 
ihn zum Richtplatz führte, ward Fein ſchwankender 
Schritt zum Verräther eined zagenden Herzens, "und 
mit der einem Könige und zwar einem chrifllichen 





*) Die Chronik des Idatius, der Bifhof in Spanien und 
Augenzeuge der Begebenheiten war, iſt in Anfehung 
dieſes Krieges unftreitig die erfte und fücherfte Duelle. 

Auch Sornandes de reh. get, wird hier um vieles zu— 
verläffiger, als er es fonft gewöhnlich iſt. 
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Könige ziemenden Faſſung und Ergebenheit empfing 
er ven Todesftreidy von der Hand des Nachrichters. 


6. Nach feinem erfochtenen biutigen Sieg Drang 
Theuderich unaufhaltfam in den Ländern der Sueven 
vor, Aber überall wütheten die Gothen mit Feuer 
und Schwert, Alle Sueven, die ihnen in die Hände 
fielen, obfchon der König es verboten hatte, wurden 
erbarmungslos ermordet, alle Städte, befonders dad 
damals fehr volfreihe Braga, rein ausgepluͤndert. 
Das eich der Sueven fchien in Spanien auf immer 

ichtet. 


| 7. Im folgenden Jahre 457 rückte Theuderich 
au vor Meriva. Die Mauern der Stadt waren 

in gutem Stande und Die Einwohner feft entfchloffen, 

fie auf das Außerfte zu vertheidigen. Die Gothen 
muflen Meriva förmlidy belagern, zwangen es aber 
endlich dennoch, fich zu ergeben. Alle Städte, aud) 
jene, welche freiwillig ihre Thore geöffnet hatten, 
waren bisher mit der, wilden Eroberern eigenen Raub; 
fucht geplündert worden. Nur Meriva allein, un 
geachtet feines geleifteten hartnädigen Wiverftanded — 
ward jetzt verfchont. Der fpaniiche Geſchichtſchreiber 
Ferreras erzählt, daß die Einwohner, Dad naͤm— 
lihe harte Schickſal befürdhtend, welches fo vieler 
andern Städten zu Theil geworden, fich flehend zu Dem 
Schußpatronin ihrer Stadt, der heiligen Maͤrtirir 
Eulalia gewendet hätten, und daß hierauf The ° 
derich durch mehrere Wunderwerke geſchreckt, pi « 
Stadt verſchont, Die Einwohner mit ungewoͤhnter T 
Milde behandelt habe. 





8. Mitten in dem Laufe feiner Siege ward d 
Thenderi nach Gallien zuruͤckgerufen. Wichtige 
Ereigniffe, ſowohl im römifhen Reihe, ale in F 


— — — 
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Gallien ſelbſt, machten ſeine Gegenwart allda noth⸗ 
wendig. Bevor er Spanien verließ, ordnete er 
einen geibiſſen Achiulf zum Statthalter ver ven 
Sueven abgenommen Länder; aber diefer empoͤrte 
fich gegen feinen Herin, und ließ fi felbft zum 
König der Sueven audrufen. eine Parthei ward 
jedoch. bald zerftreut; er felbft rettete fih durch 
fchleunige Flucht, und ftarb, wie Idatius erzählt, 
bald darauf zu Porto. 


9. Die Ueberreſte der ſueviſchen Nation, welche 
fih den Gothen nicht. unterwerfen wollten, flohen 
in die Gebirge Galliciend. Hier wählten fie einen 
gebornen Sueven, Ramens Maldra, zu. ihrem 
König. Der Krieg zwifchen den Gothen und ben 
Sueven dauerte nun noch mehrere Jahre fort, Lu⸗ 


fitanien und. Bötica blieben unter der Herrfchaft 


der. Gothen. In Zarraco und Garthagena behaup⸗ 
teten ſich, wie es feheint, noch einige Zeit die Roͤ⸗ 
mer, aber das eich ver Sueven, obſchon von den 
Sothen immer mehr und mehr eingeengt, erhielt 
fih unter Maldras Nachfolgern noch beinahe huns 
dert Sabre lang in Gallicien, 


XXXVI. 


-$. Während Theuderich fo glüdlih ın Spas 
nien Triegte, neigte ſich die Herrfchaft feines Freun⸗ 
des und Bundesgenofien, des Kaiſers Avitus, zu 
ihrem Ende, 


2. Ricimer, entfproffen aus dem Töniglichen 
Geblüte der Sueven, und der Sohn einer Tochter 
ded Gothenkoͤnigs Wallia, vereinigte in feiner Per: 
fun gleich gerechte Anfprüche auf ven ſueviſchen, 
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wie auf den gethifhen Thron, Fruͤhzeitig mar er 
mit einer ziemlich zahlreichen Schaar Queven in 
roͤmiſche Dienfte getreten, hatte im Krieg Ruhm 
erworben, durch ausgezeidnete Verdienite ſich zur 
Wuͤrde eines römifchen Feldherrn emporgeſchwungen. 
Obſchon mehr Gothe als Sueve, hatte er doch eine 
befondere Borfiebe gegen die Lebtern, und einen 
eben fo großen Wieverwillen gegen vie Gothen, 
ald die Lnterprüder feined Volles. Dem Kaifer 
war er fchon deswegen abgeneigt, weil er durch 
den entfcheidenden Einfluß der Gothen zum Thron 
gelangt war. Aber feine Abneigung verwandelte 
ſich jebt in Haß, weil er ihn als den Urbeber des 
für die Sueven fo unglüdlichen ſpaniſchen Krieges 
betrachtete. Er beichloß, das Ungluͤck und die 
Schmach feines Volles an dem Kaifer zu rächen. 


3. Aber auh ber Senat in Rom, ver bei 
der Thronbeſteigung des Avitus ſchon im Stillen 
gemurret, und deſſen Anſehen bei der gegenwaͤrtigen 
Schwaͤche einer ſinkenden Monarchie ungemein zu⸗ 
genommen hatte, theilte die Abneigung des Rici⸗ 
mers gegen den Kaiſer. Man behauptet, Avitus 
habe mit ſeinem Privatſtand auch die Tugenden 
ſeines ehemaligen Privatlebens abgelegt, in dem 

g. Turon, ſchwelgenden Rom ſich Ausſchweifungen uͤberlaſſen, 

.12.c11.Die Frauen mehrerer angeſehenen Senatoren ver 
führt, und durch lauten eben fo unflugen als un 
edeln Spott die ohnehin fchon tief gefränften Ehe 
männer unverſoͤhnlich beleidigt. Um fi an dem 
Kaifer zu raͤchen, warteten Nicimer und der Se— 
nat nur auf einen günftigen Augenblid, und früher, 
als fie es vielleicht erwartet hatten, bot diefer Mid 
von felbft. dar. 


4. Um die Inſeln und die Küftenländer zu 
plündern, war Genſerich in dieſem Sjahre wieder 
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nit einer zahlreihen Flotte auß dem Hafen von 
Sarthago ausgelaufen. Die zur Vertheivigung ver 
talienifhen Küften beftimmten barbarifchen Krieger 
chaaren ftanden unter dem Oberbefehl des Rici⸗ 
ner. Sobald diefer von dem Auslaufen ver vans 
afifchen Flotte fichere Runde erhalten hatte, ſchiffte 
r eiligft feine Kriegsvoͤlker ein, überfiel Genſerichs 
slotte nahe an den Küften von Corſika, fchlug fie 
af dad Haupt, zerftörte und verbrannte den größs 
en Theil ihrer Schiffe, und zwang bie ſchwachen 
keberrefte, ihr Heil in fchimpflicher Flucht nach 
ven heimiſchen Küften zu fuchen. 


5. Laut jubelte Rom und ganz Sytalien bei 
ver Nachricht von dieſem glänzenden Siege. Alles 
var voll Enthuſiasmus für den Helden, welcher den 
Ruhm der römifhen Waffen wieder hergeftellt , vie 
nöher fo furchtbaren Bandalen befiegt hatte. Man 
ıannte ihn ven Befreier Staliens Im Triums 
ohe Eehrte Ricimer mit feinem fliegenden Deere nad) 
Rom zuruͤck. Zahlloſes Voll ftrömte ihm entgegen, 
m ven Rächer und Netter Roms, wie er ed vers 
Yiente, wuͤrdig zu begrüßen, 


6. Zur Ausführung feines Vorhabens ſchien 
Ricimer viefes der erwünfchtefte Augenblid, Er 
serfammelte ven Senat, Elagte ven Raifer ald einen 
Mfurpator .an; und, der Senat erflärte venfelben bed 
Throned verluftig. Ohne weitere Umſtaͤnde ließ 
nun Ricimer dem Avitus fagen, daß feine Regie⸗ 
rung ein Ende habe: Man nahm ihm pie In⸗ 
fignien ver kaiſerlichen Würde ab, und er mußte 
es für eine befondere Begünftigung halten, daß 
ver ſtolze Sueve ihm erlaubte, ſich zum Bifchofe 
von Placencis weihen zu. laflen. 


7. Aber ver auf daB hoͤchſte erbitterte Senat 
war damit noch nicht zufrieden. Ohne den Tugen⸗ 
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genden und ehemaligen Berdienften des Avitus Ge; 
rechtigkeit wiederfahren ji lafien, ſprach er dem 
entfeßten Kaifer unerbittlich das Todesurtheil. Als 
Avitus diefe erfuhr, ſuchte er durch fchnelle Flucht 
nach Gallien ſich zu retten; aber noch hatte er die 
Alpen nicht erreicht, ald er ſchon von den ihm nach⸗ 
geſchickten Moͤrdern ereilt ward. Seinem Verlan⸗ 
gen gemäß wurbe feine Leiche nad; Brioude in 
Auvergne gebracht, und in ber Kirche des heiligen 
Julianus zu ven Füßen dieſes heiligen Märtyrerd 
begraben. *) 

8. Avitus hatte vierzehn Monate geberrfcht. 
Ob feine, dem greifenden Alter fo unziemenden 
Ausſchweifungen in manchen andern trefflihen Re 
genteneigenfchaften eine Entſchuldigung gefunden 


haben würben, laͤßt ſich nicht beflimmen, indem 


die kurze Dauer feiner Herrſchaft ihm nicht Zeit 
ließ, irgend eine derfelben zu entfalten. Sidonius, 
der Schwiegerfohn des Verftorbenen, ward Erbe 
aller von vemfelben binterlaffenen Güter und Koſt⸗ 
barfeiten. 

9. Wahrend Avitus kurzer Regierung fingen 
auch die Burgunder an, dem römifchen Reiche ge 
fährlih) zu werden. Aetius hatte fie in dem Jahre 
438 von dem heine entfernt, und ihnen ander 
Wohnpläße zwifhen den Bergen Savoyens ange 
wiefen, Seht waren fie in Gallien eingefallen, 
hatten einen zwar nicht fehr bedeutenden Theil des 
Landes erobert, ſich aber der Stadt Lion bemaͤch 
tiget. 


*) Evagrius berichtet (I. 2. 0. 7.) Avitus ſey an ber Peſt 
geſtorben; aber Idatius Worte: «caret imperio c# 
ret et vita» ſcheinen doch offenbar auf einen gemalt 
famen, obſchon vielleicht heimlichen Tod hinzubeuten. 
Der Patricier Meffianus, des Kaifers Avitus Min 
ker, warb Öffentlich enthauptet. 


.. BU, „nu 1... 
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XXXVII. 


1. Außer Stande, dem Andrang ſo vieler bar⸗ 
ariſchen Voͤlker Widerſtand zu leiſten, hatten die 
doͤmer in dem Jahre 437 auf die Herrſchaft uͤber 
zrittanien verzichtet. Zwar gaben, wie die Leſer 
ch aus dem 16. Bande erinnern werden, die Brit Se 3 
n einige Fahre nachher der Welt noch einmalpad 6.4. 
elhafte Schaufpiel eines an fich felbit verzweifeln, 
m Volkes, das, nachdem die Zeit dad Joch zer 
rochen hatte, unter welchem es vierhundert Jahre 
ng feinen Naden beugen mufte, nun ſeufzend und 
eulend um die Begünftigung flehete, unter die alte 
mechtfchaft auf das neue wieder zurüdfehren zu 
srfen. Uber die furdtbare Macht der Hunnen 
edrohete Damals die Abenvländer, die Seufzer 
nd Thränen*) Brittaniend blieben alfo unberuͤck⸗ 
chtigt und die Dritten ſich felbft und ihrem Schick⸗ 
l überlaffen. 


2, Höhft traurig und beklagenswerth war ver 
uftand Diefed Landes, Die Großen und Edeln 
er Nation, das gemeine Volk, felbft der Priefters 
and, unwiſſend und blos dem Wohlleben ergeben, 
yaren in Schwelgerei, Woluft und Audgelaflen 
eit verfunfen. Unwahrheit und Treuloſigkeit was 
en, wie ver fromme, ben gänzlichen Gittenverfall 
eined Volkes bejammernde Gildas uns fo Fläg 
ich erzählt, die allgemein berrfchenden Laſter. Red⸗ 
ihleit, Treue und Aufrichtigleit waren aus ber 





*) Die Bittſchrift, welche. die Written bamald an Ae⸗ 
tius ſchickten, hatte zur Weberfihrift: Die Seufzer 
und Thränen Bristanienk. 
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Inſel verbannt. Alles fröhnte nur feinen thierifchen 
Trieben und in feines Dritten Mund warb mehr 
ein wahres Wort gefunden. Möge ver redliche 
Gildas auch hier eben fo ven ben Boͤſen reden, 
wie die heilige Schrift bisweilen ven den Guten 
fpricht, nämlich als ob es water jenen Feine Gast: 
und unter diefen feine Voͤſen gebe; müge er Daher 
auch vorfählih in dem Gemaͤlde, welches er von 
feiner Nation aufftellt, mit Hinmweglaffung aller 
erfreufichern Lichtparthien, blos braune und dunkle 
Schatten auf einander gehäuft haben; fo aeht doch 


aus dem übereinitimmenden Zeugniſſe fo vicler am 


derer Sefhhichtfchreiber hervor, daß blos in dem 
überhand genommenen Sittenverderbniß der Grund 
Der völligen Entneroung und Kraftloſigkeit der Brit 
ten lag und daß, durch Ruchloſigkeit, Wolluſt um 
gänzlihe Entfremdung von Goit und Deilen heile 
gen Geboten, die unglüuͤckliche Nation allen fie jekt 
treffenden göttlihen Strafgerichten längft ſchon ent 
gegen gereift war. *) 


3. Sobgld die Schotten und Picten bie Brit 


ten von den Römern völlig verlaffen ſahen, lande⸗ 


*) Die älteften biftorifhen Quellen find bier Gildas, Dr 
dba, Nennius, die Chronik der Mönche von Glaſſen⸗ 
bury. Der heilige Gildas ſchrieb ſchon in der erjim 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts. Beda, mit dem 
Beinamen venerabilis und Nennius lebten, ber eine 
ungefähr 150, der andere 300 Jahre nad Gitbat- 
Nennius ift weit umftändlicher,, ald Gildas und Beda; 
aber er erzählt ungemein viel abgeſchmacktes Zeug- 
Wahrſcheinlich fchönfte er aus Liedern und Volksſagen 
und vielleiht noch andern nicht auf uns gekommenen al- 
ten Erzählungen und Chroniden. Rudolphus be Dir 


pP ee 22 


en he 


ceto, auch oh. Fordum gehören zu den beften, älteſten 


englifhen Geſchichtsſchreibern. Man findet diefe all? 


gefommelt in der, im Jahre 1691, in Opfort verau⸗ ; 


ftalteten Ausgabe der scriptores historiae brittan!- 
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n fie in größerer Anzahl ald je mit ihren leder⸗ 
n Fahrzeugen auf ver brittifchen Küfte und ver; 
üfleten wie gewöhnlich wieder alles mit euer und 
chwert. Die muthlofen Einwohner ftellten ſich 
nter den von den Römern vor ihrer Abreife ers 
hteten Wall; aber unfähig ihn zu vertheidigen, 
ırcen fie von dem kuͤhnern Feinde entweder mit 
igen fpißigen Haden heruntergezogen oder durch 
ten Regen von Pfeilen und Wurffpießen von ih⸗ 
ı Doften vertrieben, Furchtbar war die Nieder 
je, welche dad Schwert der Barbaren unter den 
:benden Britten anrichtete. Da ver Feind jetzt 
gends mehr Widerftand fand, uͤberſchwemmte er 
8 ganze Land, ermordete Die Einwohner, welche 
n in die Hände fielen, und plünderte, zerftörte 
d verwuͤſtete alle Städte und Gegenden, wo er 
Ham. Biele der unglüdlihen Einwohner flüchtes 
rt jeßt nah) Armorica, wo fi ſchon viele ibs 
* Landsleute, welche ehemald mit dem Thronräus 
: Maximus nah Gallien übergefchifft — 
niedergelaſſen hatten, *) Jene, welche jenſeits 


cae, saxonicae, anglodanicae; von welcher nur 
zu wünſchen wäre, daß die Herausgeber fie mit grös 
ßerm Fleiße gemacht, mithin nicht fo viele, offenbar 
fehlerhafte Lefearten ſich eingefchlihen hätten. Uebri⸗ 
gens ſchwebt über allen diefen Erzählungen ungemein 
viel fübelhaftes Dunkel; und die Sefchichte der gegen: 
wärtigen Periode ift unftreitig in ben biftorifchen Jahr⸗ 
büchern Englands die mangelbaftefte, unficherfie und 
unzuverläfüigfte; fo daß die beften Kritifer und größten 
Alterthumsforfcher fehr oft nichts als wahrſchein. 
lihe Muthmaßungen aufftelen Eönnen. Die 
esta saxorum bes Witichinds, eines fächfifhen Ge⸗ 
Phichtöfehreibers, welcher in dem Oten Jahrhundert blü. 
hete , verdienen hier ebenfalls noch eine Erwähnung, 


*) Ueber die Ankunft und Niederlaſſung der Britten, mus 
man Pagi in eritica annal. Baronii ad ann. 461. not, 
9.und 10. nachfehen und damit vergleichen Uſher antiq. 
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des Walles wohnten, unterwarfen ſich den Barba; 
ren und erfauften ein elendes, jammervolles Da: 
feyn durch Tebenslängliche Sclaverei. Der gröfte 
Theil flüchtete in unzugängliche Gebirge, Wuͤſten, 
Sümpfe und Moräfte. Die Felder lagen spe, 
das Land ward nicht gebauet. Mangel und fchred: 
liche Hungersnoth ftellten ſich bald ein und in ih: 
rem Gefolge auch Peſt und peitartige Seuchen, 
Die beflagenswerthben Einwohner, die das Schwert 
ihrer Feinde, Hungersnoth und Peſt gleich grau 
fam verfolgten und hinwegrafften, raubten nun, um 
the elendes Leben zu friften, ſich wechfelfeitig eins 
ander noch dad Wenige, was die Barbaren ihnen 
gelafien hatten. Die ganze Inſel glich einer Ein 
öde, nur bewohnt von reißenden, wilden Thieren 
in menſchlicher Geftalt. 


4. Weil nichtd mehr zu rauben war und der 
ungebaute Boden feine gewöhnlichen Erzeugniſſe 
verfagte, wurden endlich auch Die Barbaren gezwun: 
gen, dad Land zu verlaffen. Die Schotten gingen 
wieder nach Irland, und die MWicten zogen fid 
hinter den Wall nad) der Meerenge zurüd, Die 
von ihren Feinden befreiten Einwohner Famen nun 
aus ihren gebirgigen oder fumpfigen Schlupfwinfeln 
hervor, und da ein gemeinjchaftliches Oberhaupt ih; 
ren innern Otreitigfeiten am leichteften ein Ende 
machen konnte, fo wählten fie Bortigern, Fürſt 
von Dannovien,”) zu ihrem König. 


eccles. brit. wie aud) die Verhandlungen der Kirchen 
verfammmlung von Tours in Longueval's hist. de l’egl. 
gall. 

*) Der gelehrte englifhe Alterthumsforfcher Whithaker M 
hauptet in feiner Geſchichte von Manchefter, daß die 
Kleinen, brittifhen Könige auch, unter der Herrſchaft 
der Römer, als Oberhaͤupter der verſchiedenen Stäm—⸗ 
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5. Die lange gequälten Britten hatten jetzt wies 
ver einige Ruhe. Mit verboppeltem Fleiß Tehrten 
fie zu den Befchäftigungen des Landbaues zurüd. 
Lange hatten die Aeder brach gelegen; mit wuche⸗ 
riſchen Zinfen lohnten fie Daher jeßt die Arbeiten 
ihrer Bebauer. Fülle ded Segens firömte über 
jelver, Aecker und Wieſen. Unerbhört war bie 
Fruchtbarkeit in den erfien Jahren. Aber mit bem 

wiederkehrenden Weberfluß Fehrten auch Schwelgerei, 
Audgelaffenheit und alle bei ven Britten Iängft ſchon 
heimifch gewordenen Laſter wieder zuruck. Es dauerte 
jedoch nicht lange, fo wurden fie durch ein furdhts 
bered Gerücht, das gleich einem eleftrifchen Schlag 
| fh über die ganze Inſel verbreitete, aus ihrem 
JKTaumel gewedt. Es ward nämlich gefagt und ges 
} glaube, die ganze Nation der Schotten hätte bes 
ſchloſſen, fih in Maffe zu erheben, ihre Heimath 
v ju verlaffen, in Brittanien einzufallen, alle Einges 
; Dome zu ermorden und dann das Land von Mit, 
a tg bis gegen Mitternacht unter fih zu vertheilen, 


‚ 5. Den Dritten, bie Fein Unglüd oder Zuͤch⸗ 
tigung hatte weifer oder beffer machen Tonnen, ents 





me, noch eines vorzüglichen Anfehens genofjen und, obs 
glei) mit einer fehr untergeordneten Gerichtsbarkeit 
fortregiert hätten. Sollte nun aud) diefe Meinung, 
da fie fehr beftritten wird, nicht gegründet feyn; fe 
laßt fich doch mit dem höchſten Grade hiftorifcher Wahr⸗ 
fheintichkeit annehmen, daß bei dem brittifchen Wolfe 
das Andenken an jene alten Königsfamilien noch] nicht 
erlofhen war, und daß ed gewiß nody Abkömmlinge 
diefer Familien gab, weldhe, nachdem die Römer ber 
Herrfhaft über Brittanien entfaget hatten, nun gewiß 
in diefer Zeit der Zerrüttung aud) wieder eine Art von 
ae oder fürftlihem Negiment, in den Bezirken, 
o fie wohnten, einzuführen gefucht haben werden. 
Ein folder Fürft von Dannovien mag nun au 
Vortiger gewefen feyn. ' 
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fiel bei diefee Nachricht vollends aller Muth. Bor; 
tiger verfammelte die Häupter Der Nation, um über 
bie verzweifelte Lage des Vaterlandes fich mit ihnen 
zu berathen. Er machte ihnen ven Vorſchlag, Bo: 
ten zu den jenſeits des Meeres wohnenven, eben fo 
fehr durch ihre Tapferkeit, als Raubſucht und Grau: 
famfeit, berühmten Sachſen zu fenden, fie unter 
vortheilhaften Bedingungen einladen zu laſſen, auf 
bie Inſel zu kommen und den Dritten gegen bie 
Einfälle ihrer barbarifhen Nachbarn Hülfe und 
Beiſtand zu leiften. Die ganze Berfammlung, wie 
durch einen Zaubertrank aller ihrer Sinne beraubt, 
ſtimmte dem Borfchlag des Königs bei; und fo 
ward nun ein Mittel ergriffen, welches, wie ed 
vorauszuſehen war, nichts Geringeres, ald den vol; 
ligen Untergang des brittifhen Volkes zur Folge 
baben mußte. 


7. Ptolemäus ift der erfte Geograph, der die 
Sachſen over Saffen nennt. Wahrfcheinlich 
waren fie ein Pflanzvolf des cimbrifihen Cherfoneß 
oder des heutigen Jütlandes. Da fie ihr Land 
übervölfert fahen, wanderten fie beinahe in derfels 
ben Zeit, in drei ftarfen Haufen aus, um fid 
neue Wohnpläte zu ſuchen. Die erfte Gegend, wo 
fie fi) nad) ihrer Auswanderung niederließen, war | 
Das gegenwärtige Herzogthbum Holftein, welches da⸗ 
ber auch der alte Sit der Sachſen genennt wird. 
Bald aber rücten fie weiter gegen Süden, breite 
ten ſich längft der Küften des Deutfchen Meere 
aus und bemädtigten ſich alled Landes von der 
Elbe bid an den Rhein. 


| 8. Unter Diocletiand Regierung betraten fit 
zum erftenmal den biftorifhen Schauplatz. gg 
plünderten damals die Küften an ver Nordſee mit 
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zahlreichen. Flotten von. Fleinen Schiffen, unterftüß- 
ten den Carauſius und eroberten Batavien, welches 
jedoch Eonflantius ihnen in dem Jahre 292 wieder 
abnahm. Seit Diefer Zeit führten fie ununterbros 
dene Kriege mit den Römern, jedoch mehr zw 
Waſſer ald zu Lande, denn ihre Art Krieg zu fübhs 
ren beitand darin, daß fie mit ihren zahlreichen, 
leichten Schiffen an ven Küften der römifchen See⸗ 
provinzen herumftreiften, da, wo fie Feinen Wider⸗ 
ftand fanden, landeten und, fo weit dad Land von. 
Vertheidigern entblößt war, es plünderten und mit 
Feuer und Schwert verwüfteten, 


9, Zwifchen dem cimbrifchen Cherfoneß und 
der Gegend, wo die Sachſen nad) ihrer Auswans 
derung fich zuerft niederließen (dem Holfteinifchen ) 
wohnte ein Bolt, das ſchon zu Tacitus Zeiten uns 
ter dem Namen der Angeln bekannt war ”). Diefe 
Angeln ſchlugen fich gleich im Anfange zu den Sach⸗ 
fen, fo daß fie frühzeitig mit viefen nur ein Volk 
ausmachten. Viele Gefchichtfchreiber begreifen fle 
daher unter dem gemeinfchaftliden Namen Sachſen, 
obfchon einige andere, . weit richtiger, fie mit dem 
zufammengefeßten Namen Angelfachfen bezeichnen, . 


10. ‚Den Britten waren die Sachſen laͤngſt 
befannt; denn aud die brittifchen Küften hatten 
fie öfters ſchon raubend und verheerend heimges 
fuht. Als jene bei ven Lebtern Hülfe fuchten, 
wohnten diefe im Holfteinifchen, an ver Nordſee 


*) So berichtet Beda, und diefer Angabe zufolge beivohns 
ten alfo die Angeln in dem Herzogthum Holftein dies 
jenige Eleine Provinz, welche nod) heute zu Tage An— 
geln genennt wird und woron Flensburg die 
Hauptftadt tft, 

Fortſ. d. Stolb. R. ©. 17. B. 21 
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und von der Efbe, durch ganz Weſtphalen hindurch, 
bis an den Rhein. Sie waren eined der ftreitbars 
ften Voͤlker Deutſchlands, uͤbertrafen aber auch beis 
nahe alle andere an Wiloheit und Grauſamkeit. 
Ihre Regierungsform war eine durch Demoeratie 
gezügelte Ariſtoeratie. Die verfchievenen Stämme 
wurden von Stammhäuptern oder Yürften regiert; 
aber viefe flanden unter den Volföverfammlungen, 
welche zu gewifien Zeiten Statt hatten. Ihre Reli⸗ 
gion war jene aller mitternächtlihen Voͤlker. Auch 
Die Sachfen verehrten die Sonne, den Mond, ven 
im ganzen Norden fo berühmten Wodan (Odin), feis 
nen Sohn Xhor und feine Gemahlin Frigga. Zu ih⸗ 
tem Sottesdienfte gehörten Menfchenopfer, wozu fie 


‚gewöhnlich ihre Gefangenen nahmen. Der niedern 


Ist;geht. 
. co. 15. 


jrit, ecol. 
1.p-1107. 


oder Unter-Sottheiten hatten fie eine Menge, So 
wären die Sachſen, als, ungefähr in dem Jahre 
450 **), die brittiichen Abgeoröneten bei ihnen an— 
langten. 


*) Die Gottheiten der nordiſchen Vöffer kennen wir aus 
der Edda, einer Anweifung zur isländifchen Poeſie, 
und den nordifihen Sagen. Indeſſen laſſen ſich die 
verfchiedenen Local: und National - Modificationen die — 
fe, den mitternächtlichen Völkern eigenen, abgötrifhen® 
Wahnes nicht beftimmt angeben. Wer nähere Auffs 
ſchlüſſe hieritber verlangt , ber findet fie in Pelloutiew 
hist. des Celtes, in Montfaucon antiquites etc. 
in Keyslers antiquit, septentrion, endlich aud) Bei 
Iſak Pontanus, Verftegan, Wormius und noch an 
dern dänifchen und beutfchen Schriftftellern. 


”) Daß Jabr, in welhem die Sachen. nad) Britannien 
kamen, wird von den Geſchichtſchreibern fehr verfchieben 
angegeben. Wir find hierin der Meinung des Beda 
gefolgt, weldhe auch der gelehrte, in chronolegifchen 
Angaben fehr genatie und vorjichtige Uſher amgenom- 
men bat, 
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11. Die Sachſen Tiefen ſich die Vorſchlaͤge der 
Britten gefallen. Brei Schiffe wurden ausgerlftet 
und fünfzehn hundert Abentheurer fchifften unter ver 
Anführung der beiden Brüder Dengit und Horfa *) 
über das Meer. Sie landeten bei Ebbeöfleet auf der 
Inſel Xhanet und wurden ald Freunde und willlen» 
mene Gifte von dem Volke mit den gröften Freuden⸗ 
bezeigungen aufgenommen. in förmliched Buͤndniß 
ward jegt mit den Sachſen abgeſchloſſen; fie verſpra⸗ 
hen, für die Britten zu kaͤmpfen, und dieſe machten 
fich verbindlich, außer einer beftimmten Summe Gel: 
bed, ihnen auch dad nöthige Getraide und andere 
Lebensmittel zu liefern. Zu ihrem Aufenthalt ward 
ihnen die Inſel Xhanet angewieſen. Hier blieben fie 
nicht lange muͤßig. Vortiger führte fie gegen vie 
Feinde, welche wieder in Britannien eingefallen und 
fhon bis in dad Herz der heütigen Grafſchaft Lin: 
colnfhire vorgediungen waren, Die Schotten und 
Nieten erlitten cine völlige Niederlage; die ſchon ge: 
machte Beute wärd ihnen wieder abgenommen und bie 
ſchwachen Ueberreſte des gefchlagenen Heeres wurden 
ezwungen, ir eiliger Flucht ihre Sicherheit inner⸗ 
halb der Grenzen ihres eigenen Landes zus fuchen: 
Die Dritten wußten nicht, wie fie gegen ihre Befreier 
ankbar genug feyn könnten; alle wurden reichlich 
sfchenft, und Hengift und Horfa erhielten Güter 
id anfehnliche Ländereien in Lineolnfhireu 


15. Die Fruchtbarkeit der Inſel, der wohl 
zebaute Boden und vie vielen, alle Bequemlich⸗ 
‘en des Lebens darbietenden Städte erzeugten in 
ngift und Horfa den Wunſch nad) audgedehntern, 





Hengift und Horſa und ihre Begleitet waren Angels 
ſachſen. 
21° 
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fihern, von den Dritten unabhängigen Wohnfigen 
auf der Snfel; diefe fi), noͤthigen Falls, felbft mit 
dem Schwert zu verfchaffen,, fannen fo jet auf 
Mittel. Durd Vergrößerung der, den Britten 
von Seite ihrer barbarifchen Nachbaren, drohenden 
Gefahren, wußten fie von Vortigern und der Nas 
tion die Erlaubniß zu erfchleihen, neue Verſtaͤr⸗ 
fungen aud Sachſen an ſich zu ziehen, 


13. Die Nachricht von der guten Aufnahme . 
ihrer Landesleute in Britannien und deren gluͤckli⸗ 
chem Erfolge gegen den gemeinfchaftlihen Feind, 
lockte bald eine hinreichende Anzahl neuer Abentheurer 
zufammen; und ed Dauerte nicht lange, fo landete 
ein ungleich ftärferer Heerhaufe, als jener unter: 
Hengift und Horfa, mit vierzehn Schiffen auf ver 
brittifchen Kuͤſte. 


14, Bei diefem neuen Transport befand fih 
auch Nomwena, eine Tochter des Hengift; fie foll 
eine der erften Schönheiten ihres Landes gewe; 
fen feyn. Um durch fie den Bortiger an fein Inter— 
effe zu feffeln, hatte der Vater fie fommen laſſen. 
Der ſchlaue Barbar ward in feiner Erwartung nidt 
getauft, denn Faum hatte ver wollüftige Vortiger 
Sachſenlandes fchöne Tochter gefehen, ald er in 
unfeufcher Liebe gegen fie entbrannte, feine rechtm& 
fige Gemahlin verſtieß und, nad) leicht erhaltener 
Einwilligung des Vaters, fi) mit Rowena ver 
maͤhlte. 


15. König Vortiger war ein bodenlos ſchlech— 
ter Menſch, ein wollüſtiger, geiziger Tyrann, der 
nur feinen Lüften froͤhnte, ſich wenig oder gar nicht 
. um dad Wohl der Nation bekümmerte. Mit feiner 
eigenen Tochter pflog er nachher blutſchaͤnderiſchen 
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Umgang und erzeugte mit ihr einen Sohn, Mas 
mens Fauſtus, ver jedoch, dem Vater völlig um 
ahnlich, ſchon als Juͤngling der Welt - entfagte und 
in einer Selfenhöhle an dem Fluß Nennis in Ga 
morganfpire ein: fehr frommes, hoͤchſt erbauliches- 
Leben führte, Vortiger, in den Reizen der {hir 
nen Rowena verftridt, ward. jebt ein willenlofes 
Werkzeug in.den Händen des Hengift.. 


16, Unter dem feheinbaren Vorwand, daß, fü: 
wie bie mittägigen Küften durch Hengift und Hors 
fa, nun auch die mitternächtlichen durch ſaͤchſiſche 
Huͤlfsvoͤlker ‚müflen. gedeckt werden, erhielt; Hengift: 


‚von Vortiger die. Erlaubniß, fo viele, ald er nun 


ünmer wollte, von feinen Landsleuten fommen zu 
laſſen. Täglich Tamen nun neue Verſtaͤrkungen an, 
bis endlich gar, unter der Anführung des Octa und 


Ebuſa, ein foͤrmliches Heer in. vierzig hiffen auf. - 


den Drcadifchen Inſeln landete. Die Neuangekom⸗ 
menen machten Einfälle in die Länder der Schotten 
und Picten, vermwüfteten große Laͤnderſtrecken, bemaͤch⸗ 
tigten ſich dabei verſchiedener, feſter Pläße zwiſchen 
hen beiden Meerengen und ließen ſich, mit Vortigers 
Genehmigung in Northumberland' nieder... 

16. Aber jeßt fühlten vie Sachſen, ober viel 
mehr Angelfachfen, fich ftarf genug, um die Maske 
abzumwerfen. Zroß trat nun an die Stelle der biöhe: 
rigen. Gefchmeidigfeit , fie verlangten. immer mehr: 
Geld, immer noch ftärkere Lieferungen an Getraide 
und andern Lebensbedürfnifien, haufen mit Ungeftüm 

Foderung auf Foderung und, als endlich die Britten,. 
Diefer Zudringlichfeiten muͤde, ihnen gerade zu fagten, 
Daß fie fich fortpaden follten, indem fie ſo viele unges- 
betene Säfte nicht mehr ernähren wollten, machten: 


N 


* 
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fie mit den Schotten und Picten heimlich Friede und 
fielen nun ſelbſt die Britten feindlich an, 


17. Zwifchen den Sachſen und Dritten entfland 
jeßt ein Krieg auf Leben und Top, ein wahrer Vertils 
gungskrieg. Mit Furzen Unterbrechungen dauerte 
perfelbe zwei Menfchenalter hindurch, fort, ward lange 
mit wechfelndem Slüde geführt, endigte aber zulegt 
mit dem Untergang des brittifchen Volkes und der 
voͤlligen Unterwerfung der Inſel unter angelsfächli« 
ſcher Herrſchaft. | 


18, Bortiger, der die Sachſen bisher immer 


| begünftigte, habei forgenlo8 und unbefümmert, hatte 


Ferne Anftalten der Bertheivigung getroffen. Die 
Sachſen uͤberſchwemmten alſo vie ganze Inſel ohne 
iderſtand, verwuͤſteten alles mit Feuer und 


Schwert. Die Städte wurden geplündert und vers 


brannt, Schlöffer und Burgen der Erde gleich ge 
madıt, die Bifchöfe ermordet, die Priefter an ven 
Altären erfchlagen und. alle Einwohner ohne Unter 
ſchied des Standes, Alterd oder Gefchlechtes er; 
wuͤrgt. Bon einem Ende der Inſel bis zum ans 
dern war die Erde mit Leichen bedeckt. Diele der 
unglüdlichen Britten verließen jeßt wieder ihr Ba; 
terland; die Mehriten gingen zu ihren Landesleu: 
ten nad) Urmorica, Andere wieder nah) Batavien, 
wo fie ſich nieverließen; und die Ruinen von Bri; 
tenburg in Holland werden für vie Weberbleibfel 
eined Schloſſes gehalten, welches die geflüchteten 
Britten um dieſe Zeit alloa erbauet haben follen. 


19. Enplih ernannte ſich wieder die Nation, 
fie Fündigte ihrem König Vortiger, deffen Traͤgheit 
und ſclaviſcher Anhaͤnglichkeit an Hengift und die 
Sachſen, alles Uebel zugefchrieben ward, ven Gehor⸗ 
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fam auf und wählten deſſen Sohn Vortimer zu ihrem 
König. Diefer tapfere und muthige Jüngling raffte 
fo viele Leute zufammen, ald ihm möglich war, übers 
fiel die im Sande herunaftreifenden Gadıfen, ſchlug 
fie aus dem Felde und trieb fie nach und nad) wieder 
bis auf die Inſel Thanet zurüd, Aber durch neu am 
gekommene Scharen ihrer Landsleute verftärkt, griffen 
die Sachſen von neuem an, Mehrere Treffen wur⸗ 
den jetzt geliefert; in einem derfelben fiel Horfa, Hen⸗ 
giſts Bruder, und der Feind ward endlich gezwungen, 
wieder auf die Inſel Thanet zurüczufehren. So lange 
Bortimer regierte, blieben die Sachſen nun ruhig; 
aber leider war Vortimers Regierung von kurzer 
Dauer. Diefer tapfere Fuͤrſt ftarb in der Blüthe feis 
ner Jahre, nachdem er faum 5 Jahre die Britten bes 
herrſcht over vielmehr fie gegen die Einfälle ver Say - 
fen geſchuͤtzt hatte *). 


20. Tach Vortimerd Tod Fam deffen Vater Bors 
tiger wieder auf den Thron. Aber fobald Hengift 
Bortimerd Tod erfahren hatte, erneuerte er auch den 
Krieg. Die Dritten, von Bortigern angeführt, wur⸗ 
ven jetst gefchlagen. Das Treffen war jedoch nicht 
entfcheinend, und Vortiger und die übrigen Haͤupter 
der Nation ergriffen nun fräftige Maßregeln, um bie 
Sachſen völlig aus der Inſel zu vertreiben. Hengiſt, 
der die Launen des Kriegsgluͤckes ſchon fo oft erfahren 
hatte, nahm nun zu Treulofigfeit feine Zuflucht. Er. 
ſchickte Gefandte an Vortigern und die Bornehmften 
der Nation, ließ ihnen Frieden und Freundſchaft ans 
tragen und ſchlug, um vie Grundlagen eines ewigen 





») Einige Gefchichtfchreiber erzählen, Wortimer fey von 
. feiner Stiefmutter Rowena, auf Anftiften ihres Va— 
ters, des Hengiftd, mit Gift aus dem Wege geräumt 

worden, ' 
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Sreundfchafts s Bündniffed feftzuftellen, cine Ber; 

fammlung vor, wobei fid) alle Häupter der brittifchen 

Nation einfinden follten. Der Vorfchlag ward ange, 

nommen und man kam überein, daß beide Theile uns 
bewaffnet erfcheinen follten. 


‚21. Uber der treulofe Hengift gab feinen Sach—⸗ 
fen heimlich Befehl, Dolche oder furze Schwerter uns 
ter ihren Kleidern, befonders in ihren langen Stiefeln 
‚zu verbergen, während dem Mahle auf ein gewiſſes 
Zeichen über die Dritten berzufallen und fie alle zu 
‚ermorden. Dad abgeredete Zeichen war: aNemet 
oure Saraß,» das heißt: ergreifet eure Schwers 
‘ter. Die Dritten, die feinen Verrath argmohnten, 
überließen fich ihrer gewöhnlichen Froͤhlichkeit. Die 
Becher wurden wader geleert; als aber die Köpfe 
zu taumeln anfingen, ward dad mörderijche Signal 
gegeben, die Sachſen fprangen plößlich auf, jeder 
mordete feinen nächften Nachbar und mehr als drei 
hundert Eole, der Kern des brittifchen Adels, wur 
den erwürgt. Nur Vortiger allein ward verfchont, 
aber in Bande gelegt und gezwungen, Leben um 
Sreiheit durd) Abtretung großer Länderftriche und 
mehrerer wichtiger Pläße zu erfaufen. Bon jet 
an faßten die Angelfadhfen feften Fuß auf der In— 
fel und Henzift gründete allda in dem Jahre 457 
Dad erſte angelſaͤchſiſche Königreich Rent. ° 


22, Nach Bortigers Zoo, welder vom Blitz er 
fchlagen ward, blieben vie Britten einige Zeit ohne 
Dberhaupt; hatten daher mehr als fenft von ven 
Käubereien der immer mächtiger und Übermüthiger 
werdenden Sachſen zu leiden. Gene von den Eiw 
wohnen, welche fi ver Sachſen unterwarfen, 
wurden von diefen zu Leibeigenen gemacht und zu 
ven niedrigſten und entihreutiten Diensten verdammt. 


dis aufden Untergang des abendländifchen Reiches 476. 229 


er einer folhen Selaverei jebed andere Ungemach 
vorzog, floh in Wälder, hinter Sümpfe und Mo; 
räfte und in Gebirgsfchluchten Die unglüdliche 
Nation glich einer Heerde, die, zerftreut und ohne 
Hirt, von allen Seiten ven Anfaͤllen reißender Thiere 
preiögegeben war. 


23. Ambroſius Aurelianus, ein geborner Brit 
te, aber aus römifchens Geblütz entfproffen, erbarmte 
ſich des verlaffenen Volkes. Seinen Bater hatte er 
in einem Treffen gegen die Sachfen verloren. war 
darauf nach Armorica entflohen und kam jegt mit einer 
Schaar treuer Begleiter zuruͤck. Cr befuchte feine 
unglücklichen Landsleute in ihren Ochlupfwinteln, 
flößte ihnen auf dad neue Muth ein, brachte ein 
Heer zufammen und ging damit auf die Sachfen 
los. Da indeflen viele von Diefen wieder in ihr 
Baterland zurüdgefehrt waren, fo wurden die Ues 
brigen, über Aurelianus fo plößliche und ganz un; 
vermuthete, gewaffnete Erſcheinung Außerft beflürzt, 
überall gefchlagen und zurüdgetrieben. Die ganze 
Inſel ward von Den Sachfen gefäubert, bi8 auf 
die mittägigen und mitternächtlihen Küften, von 
welchen Ambrofius ſie nicht zu vertreiben vermochte, 
Aurelianus ward von den Britten zum König‘ ers 
‚wählt. So lange er lebte, mußte er mit ben 
Sachſen Krieg führen. Diefe erhielten nun wieber 
unaufhörlih neue Verftärfung aus ihrem Vaters 
lande, wurden zwar öfterd von den Dritten unter 
Yurelianus Anführung beftegt, beflegten jedoch auch 
ihrer Seits nicht felten die Britten; aber nach jever 
Niederlage wußte Aurelianus ftetd den erlittenen 
Berluft fo fihnell. zu erfeßen, daß .es ven Sachſen 
nie gelang, in das Innere ver Inſel vorzudringen 
und“ ihre Belfigungen auf Koſten ver Britten zw 
erweitern. | | 
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24, Aurelianus war ein trefflicher Fuͤrſt, bes 
Krieges wohl Tundig, dabei tapfer und kuͤhn, war 
er furchtbar ven Sachſen, aber feinen Unterthanen 
ein milder, gerechter, für ihr Wohl Außerft beforgter 
‚Regent. Er durdreifte alle Provinzen feined Neiches, 
ließ die abgebrannten Städte und niedergeriffenen 
Kirchen wieder aufbauen, ftellte überall die bürgerliche 
Drdnung wieder ber, und unter feiner ungefähr vier⸗ 
zehnjährigen Negierung erlebten die Britten wieder 
ruhige und glüdliche Tage. 


25. Aurelianus Binterließ zwei Söhne, Arthur 
und Cador. Der Erftere folgte ihm in der Regie⸗ 
rung. Diefer Prinz ift eben ver Arthur, deſſen wah⸗ 
red ober erdichtetes. Heldenleben den nachherigen Ros 
manfchreibern fo reichlichen Stoff zu ihren Dichtungen 
Darbot. Aber eben dadurch ward auch die Geſchichte 
des Königd Arthur fo entitellt und mit fo vielen 
abentheuerlichen und ungereimten Begebenheiten durd) 
flochten, daß am Ende felbft Zweifel entſtand, ob 
ed auch jemals wirklich einen ſolchen Könıg Arthur 


L 


gegeben habe. Indeſſen werden die Gründe, weſche 
man dagegen erhoben, von jenen, weldje dafür freu 


hen, weit uͤberwogen; und man würde ſich an allen 
Grundſaͤtzen und Regeln hiftorijher Kritif verfünds 
gen, wenn man eine Thatfache leugnen wollte, die 
auf fo vielen ſtummen und fprechenden Zeugniſſen 
beruhet, aber freilih aud) den Wunſch erregen muß, 
Daß das thatenvolle Leben viefes Rönigs, fein Muth, 
feine Kühnheit und Zapferfeit, mit ungemöhnliche 
Leibeöftärfe yerbunden, mehr in den Jahrbuͤchern det 
Geſchichte, ald in den Dichtungen abentheuerlicher 
und gefhmadlofer Romanſchreiber verewiget worden 
feyn möchte *), 


| )] Untere Heinrichs II, Regierung ward in ber Abtei Glaſ⸗ 
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26. Auch König Arthur mußte ununterbrochen mit 
rn Sadhjfen Krieg führen. Zwar bisweilen von feis 
n Feinden befiegt, ward Arthur doch nie von ihnen 
ermunden; ja es iſt fogar wahrfcheinlich, daß es fie 
igemal völlig aus ver Inſel vertrieben hat. 5 


27. Mit Arthurs Tod, welcher in einem Xreffen 
lagen ward, erlofch das regierende Haus. innere 
‚reitigfeiten lähmten und ſchwaͤchten die Kräfte der 
Hion, und nun gelang ed den Angeln, Juͤten und 
uchfen, fich der ganzen Inſel zu bemächtigen. Die 
ngebornen wurden 2eibeigene; wer aber Freiheit 
das hoͤchſte Gut hielt, floh ın die unzugänglichen 
birge von Cornwallis oder nach, den Küften von 
morifa. Lebteres erhielt nun ven Namen Klein: - 
ttannien (Bretagne); und Die bis auf den heutis 
ı Tag in beiden Ländern erhaltene Sprache ber: 





ſenbury Arthurs Grab um das Jahr 1189, mithin 
ungefähr 600 Jahre nach deſſen Ted entdeckt. Auf 
dem Sarge, dag heißt, einem großen hölzernen Kaſten, 
a8 man folgende Grabfchrift in gothiſchen Buchftaben: 
Hic jacet sepultus inclytus rex Arturius in.in- 
sula Avalonia, Als man den Sarg Sfinete, fand 
man den Reichnam des Königs und ein bleiernes Kreuz, 
auf welchen: die nämliche Auffchrift ſtand und welches 
nachher in dem Schatze der Kirche. zu Glaſſenbury bie 
zur Zeit der Zerftörung dieſes Klofterd aufbewahrt ward. 
Meben dem Sarge ded Königs fand auch jener feiner 
Semahlin Guanhamara. Diefer wurbe ebenfall$ ge- 
Öffnet. Man fand den Leichnam noch fo Eenntlih, als 
wenn er erft unlängft begraben worden wäre, fogar die 
aufgeflochtenen Haare der Königin waren noch zu fe 
ben; aber der ganze. Körper zerfiel bei der leifeften Be⸗ 
rübrung in Staub. — Alles was für oder gegen bie. 
biftorifhe Wahrheit eined Könige Arthur gefchrieben. 
ward, findet man in der 3ten Ausgabe von Nicolſons 
english historigal library, 
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alten Britten ift ein überzeugender Beweis deö gleichen 
Urſprungs ihrer Bewohner. 


28. Auf der eroberten Inſel errichteten nun bie 


Angel, Jüten und Sachſen eine Heptarchie; Da aber 


bie Erftern unter den eingewanderten VBölferftämmen 
bie große Mehrzahl ausmachten; fo erhielt auch, bie 
an. die Grenzen Schottlands, das ganze Land ihren 


- Namen und ward nun Angelland oder England 
. genannt *). | 


Kom. Allgem. 
Geſch. 2. Th. 
> Ab. 10 K. 


29. Indeſſen kam die Heptarchie doch nicht auf 
einmal zu Stande. Das erſte der ſieben kleinen Reiche 
war Kent, gegründet, wie ſchon erzählt worden, 
von Hengift in dem Jahre 457. Hierauf folgten: 
Buffer, geitiftet von Hella in dem Jahre 491. 
Effex gegründet von Ereewin aus einem abgerife 
nen Stüde von Kent, von welchem Reiche es abhaͤn⸗ 
gig blieb. Northbumberland, gegründet von 
Ida 547. Oſtangeln, geftiftet von Uffe 575. 
Mercia, geftiftet von Crida 5852, Weftfer, ge 





”) Daß der größe Theil der Eingewanderten Angeln ode 
Angelnſachſen waren, und ber Name ihres eigenen 
Landes nun auf das von ihnen eroberte Brittanien über: 
tragen ward, erhellt aud) aus einer Stelle des Ethel 
. werds, eines alten englifchen Geſchichtſchreibers, welder 
in der Mitte des zehnten Jahrhunderts blühete. Ta 
er von dem alten Wohnſitze der Angeln, bevor fie nıd 
Brittanien gekommen waren, füricht, fagt er: Alt 
england liegt zwiſchen dem Land der Sachſen und 
Gethen. Dieje Letztern, nämlich die Gethen oder 
Jüten, waren bald nach ber Auswanderung eines Thei 
le6 der Cimbrier in den Cherſoneß gekommen, hatten 
die zurückgebliebenen Cimbrier vertrieben und der Halb 
infel den Namen Gothland oder Zütland gegeben. Lin 
benberg in feinen Briefen nennt die Eleine Provinz; An: 
geln in Schleswig Klein: England, 


[m OL — — .. 
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indet von Beodid 595. - Unter Dem tapfern und 
icklichen Ecbert ward die Heptardhie am Ende des 
und im Anfange ded 9, Jahrhunderts in einen mer . 
rchiſchen Geſammtſtaat verwandelt. 


30. Als Heiden waren die Angelſachſen nach 
ꝛitannien gekommen, und Heiden blieben fie bis an 
3 Ende des fechöten Jahrhunderts, wo ein froms 
r Mönd, geſandt vom Pabſte Gregorius dem 
gen, die Inſel auf das neue ver Kreuzfahne Jeſu 
rifti unterwarf. Ethelbert, König von Kent, 
r in dem Sahre 597 der erfte chriftliche Monarch 
d Sefeßgeber in England, | 


XXXVIII. 


1. Wahrend unter den heftigſten Erſchuͤtterun⸗ 
ı von Außen und im Innern alle Gruͤndfeſte des 
ndländifchen Reiche wankten, eine blutige Throns 
olution auf die andere folgte und jeder, ver im 
fig der Gewalt war, fie zur Unterprüdung des 
hwächern mißbrauchte; während Weftgothen, Frans 
ı und Burgunder ſich in die Ueberreſte römifcher 
errfchaft in Spanien und Gallien zu theilen ſuch⸗ 
t, Bandalen, Heruler und Sachſen alle gegen 
end gelegenen Kuͤſtenlaͤnder plünverten und ver 
08 der in dem Herzen von Italien ftehenden bars . 
rischen Sriegsvölfer immer drohender und -uners 
iglicher ward; furz, während alle Theile dieſes 
eiches in anarchifhem Aufruhr ihrem Untergang 
aufhaltfam entgegen rollten; genoß der Orient 
rer ununterbrochenen Ruhe. Seit den Zeiten Theos 
ſius des Großen war das morgenländifche Reich 
e blühender gewefen, als jetzt. Marcian hatte 
> ganze Staatsmaſchine ungemein vereinfacht, Ihre 
innichfaltigen Triebwerke zu einem gleichförmigen, 
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fihern, von den Dritten unabhaͤngigen Wohnſitzen 
auf der Snfel; diefe ſich, noͤthigen Falls, felbft mit 
dem Schwert zu verfchaffen,, fannen fo jetzt auf 
Mitte. Durdy Bergrößerung der, den Britten 
von Seite ‚ihrer barbarifchen Nachbaren, drohenden 
Gefahren, wußten fie von Bortigern und ber Pas 
tion die Erlaubniß zu erfchleihen, neue Verſtaͤr⸗ 
fungen aus Sachſen an ſich zu ziehen. 


13. Die Nachricht von ‚der guten Aufnahme . 
ihrer Landesleute in Britannien und deren gluͤckli⸗ 
hem Erfolge gegen den gemeinfhaftlichen Feind, 
lockte bald eine hinreichende Anzahl neuer Abentheurer 
zufammen; und es Dauerte nicht lange, fo landete 
ein ungleich ftärferer Heerhaufe, als jener unter 
Hengift und Horfa, mit vierzehn Schiffen auf ver 
brittiſchen Küfte. 


14. Bei diefem neuen Transport befand fi 
auch Nowena, eine Tochter des Hengift; fie fol 
eine der erften Schönheiten ihres Landes gewe— 
fen feyn. Um durd) fie ven Vortiger an fein Inter⸗ 
effe zu feffeln, hatte der Vater fie fommen laſſen. 
Der ſchlaue Barbar ward in feiner Erwartung nicht 
getauft; denn Faum hatte der wollüftige Vortiger 
Sachſenlandes fchöne Tochter gefehen, ald er ın 
unfeufcher Liebe gegen fie entbrannte, feine rechtmaͤ⸗ 
fige Gemahlin verftieg und, nad) leicht erhaltener 
Einwilligung des Vaters, fi) mit Rowena ver 
mäblte, 


15. König Vortiger war ein bodenlos fehledy 
ter Menſch, ein wollüftiger, geiziger Iyrann, ver 
nur feinen Lüften fröhnte, fi wenig oder gar nicht 
. um dad Wohl der Nation befümmerte, Mit feiner 
eigenen Toter pflog er nachher blutſchaͤnderiſchen 
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Umgang und erzeugte mit ihr einen Sohn, Nas 
mens Fauſtus, der jedoch, dem Vater völlig um 
ähnlich, fhon ald Züngling der Welt entfagte und 
in einer Selfenhöhle an dem Fluß Nennis in Ola 
morganfhire- ein: fehr frommes, hoͤchſt erbauliches- 
Leben führte. Vortiger, in den Reizen der fchör 
nen Rowena verftridt, ward. jet ein willenlofes 
Werkzeug in den Händen des Hengiſt. 


16. Unter dem ſcheinbaren Vorwand, daß, ſo 
wie Die mittaͤgigen Kuͤſten durch Hengiſt und Hors 
ſa, nun auch die mitternaͤchtlichen durch ſaͤchfiſche 
Huͤlfsvoͤlker muͤſten gedeckt werden, erbielt; Hengift: 
von Vortiger die Erlaubniß, fo viele, als er nur 
immer wollte, von feinen Landsleuten kommen zu 
(offen. Taͤglich kamen nun neue Verjtärfungen an, 
his endlich gar, unter der Anführung des Octa und 
Ebuſa, ein förmliches Heer in. vierzig Schiffen auf. - 
pen. Orcadifchen Inſeln landete. Die Neuangekom⸗ 
menen- machten Einfälle in die Sander der Schotten: 
und Picten, vermüfteten große Laͤnderſtrecken, bemaͤch⸗ 
tigten fich dabei verfchienener, fefter Plaͤtze zwiſchen 
ben beiden Meerengen und ließen ſich, mit Vortigers 
Genehmigung in Northumberland' nieder... 

— 


16. Aber jet fühlten vie Sachſen, ober viel? 
mehr Angelfachfen, fich ftarf genug, um die Maske 
abzumerfen. Zroß trat nun an die Stelle der bisher 
rigen Gefchmeibigfeit , fie verlangten. immer mehr 
Geld, immer noch ftärfere Lieferungen an Getraide 
und andern Lebensbeduͤrfniſſen, haͤuften mit Ungeftiim 
Foderung auf Foderung und, als endlich die Britten, 
dieſer Zudringlichkeiten müde, ihnen gerade zu ſagten, 
daß fie fich fortpaden follten, indem fie ſo viele unge⸗ 
betene Säfte nicht mehr ernähren wollten, machten: 


* 
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fie mit den Schotten und Picten heimlich Friede und 
fielen nun felbft die Britten feindlich an, 


17. Zwiſchen den Sachſen und Dritten entſtand 
jeßt ein Krieg auf Leben und Tod, ein wahrer Vertils 
gungsfrieg Mit kurzen Unterbrechungen dauerte 
perfelbe zwei Menfchenalter hindurch fort, ward lange 
mit wechfelnden Gluͤcke geführt, entigte aber zuletzt 
mit dem lintergang des brittifchen Volkes und ber 
völligen Unterwerfung der Inſel unter angel⸗ſaͤchſi⸗ 
ſcher Herrſchaft. 4 


18. Vortiger, der die Sachſen bisher immer 
begunſtigte, dabei ſorgenlos und unbefümmert, ‚hatte 
keine Anſtalten der Vertheidigung getroffen. Die 
Sachſen uͤberſchwemmten alſo die ganze Inſel ohne 
Widerſtand, verwuͤſteten alles mit Feuer und 


Schwert. Die Städte wurden geplündert und vera 


brannt, Schlöffer und Burgen der Erde gleich ge 
macht, die Bifchöfe ermordet, die Priefter an ven 
Altären erfchlagen und alle Einwohner ohne Unter; 
ſchied des Standes, Alterd oder Gefchlechtes er; 
wuͤrgt. Bon einem Ende der Inſel bis zum ans 
dern war die Erde mit Leichen bevedt. Diele der 
unglüdlihen Britten verließen jet wieder ihr Va⸗ 
terland; die Mehrſten gingen zu ihren Landesleu⸗ 
ten nad) Urmorica, Andere wieder nad) Batavien, 
wo fie fich nieverließen; und die Ruinen von Bri— 
tenburg in Holland werden für die Weberbleibfel 
eines Schloſſes gehalten, welches vie geflüchteten 
Britten um diefe Zeit allda erbauet haben follen. 


19. Endlich erinannte ſich wieder die Nation, 
fie kündigte ihrem König Vortiger, deflen Traͤgheit 
und felavifcher Anhänglicdykeit an Hengift und Die 
Sachſen, alles Uebel zugefchrieben ward, ven Gehor⸗ 
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fam auf und wählten deſſen Sohn Vortimer zu ihrem 
König. Diefer tapfere und muthige Juͤngling raffte 
fo viele Leute zufammen, ald ihm möglich war, übers 
fiel die im Sande herumſtreifenden Sachſen, fchlug 
fie aus dem Felde und trieb fie nach und nad) wieder 
bis auf die Inſel Thanet zuruͤck. Aber durch neu an⸗ 
gekommene Scharen ihrer Landsleute verſtaͤrkt, griffen 
die Sachſen von neuem an. Mehrere Treffen wur⸗ 
den jetzt geliefert; in einem derſelben fiel Horſa, Hen⸗ 
giſts Bruder, und der Feind ward endlich gezwungen, 
wieder auf die Inſel Thanet zuruͤckzukehren. So lange 
Vortimer regierte, blieben die Sachſen nun ruhig; 
aber leider war Vortimers Regierung von kurzer 
Dauer. Dieſer tapfere Fuͤrſt ſtarb in der Bluͤthe feis 
ner Jahre, nachdem er faum 5 Jahre die Britten bes 
berrfcht oder vielmehr fie gegen die Einfälle ver Sad - 
fen geſchuͤtzt hatte *). | 


20. Nach Bortimerd Tod Fam deffen Vater Vor⸗ 
tiger wieder auf den Thron. Uber fobald Hengift 
Bortimerd Tod erfahren hatte, erneuerte er auch den 
Krieg. Die Britten, von Bortigern angeführt, wur⸗ 
den jett gefchlagen. Das Treffen war jedoch nicht 
entfcheidend, und Vortiger und die übrigen Häupter 
der Nation ergriffen nun Fräftige Maßregeln, um die 
Sachſen völlig aus der Inſel zu vertreiben. Hengiſt, 
der die Launen des Kriegsgluͤckes ſchon fo oft erfahren 
hatte, nahm nun zu Treuloflgfeit feine Zuflucht. Er. 
ſchickte Gefandte an Vortigern und die Vornehmſten 
der Nation, ließ ihnen Frieden und Freundſchaft ans 
tragen und flug, um die Grundlagen eined ewigen 





- 9) Einige Geſchichtſchreiber erzählen, Wortimer ſey von 

. feiner Stiefmutter Nowena, auf Anftiften ihres Va: 
ters, des Hengifts, mit Gift aus dem Wege geräumt 

worden, | 
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Freundſchafts⸗-Buͤndniſſes feftzuftellen, cine Ber; 
fammlung vor, mobei fid) alle Häupter der brittifchen 
Nation einfinden follten. Der Vorſchlag ward ange: 
nommen und man fam überein, daß beide Theile uns 
bewaffnet erfcheinen follten. 


21. Aber der treulofe Hengift gab feinen Sad 
fen heimlich Befehl, Dolce oder furze Schwerter uns 
ter ihren Kleidern, befonders in ihren langen Stiefeln 
‚zu verbergen, wahrend dem Mahle auf ein gewiſſes 
Zeichen über die Dritten berzufallen und fie alle zu 
‚ermorden, Das abgeredete Zeichen war: «Nemet 
oure Saraß,» das heißt: ergreifet eure Schwers 
ter. . Die Dritten, die feinen Berrath argwohnten, 
überließen ſich ihrer gewöhnlichen Froͤhlichkeit. Die 
Becher wurden wader geleert; als aber die Köpfe 
zu taumeln anfingen, ward das mörderijche Signal 
gegeben, die Sachſen fprangen plöglich auf, jeder 
mordete feinen nächlten Nachbar und mehr als Drei 
hundert Cole, ver Kern des brittifchen Adels, wurs 
den erwürgt, Nur Vortiger allein ward verfchont, 
aber in Bande gelegt und gezwungen, Leben und 
Freiheit Durch Abtretung großer Laͤnderſtriche und 
mehrerer wichtiger Plate zu erfaufen. Bon jeht 
an faßten die Ungelfachfen feften Fuß auf der In— 
fel und Hengift gründete allda in dem Sahre 457 
dad erſte angelſaͤchſiſche Königreih Kent. ° 


22. Nach Bortigers Zoo, welcher vom Blitz er— 
fchlagen ward, blieben die Britten einige Zeit ohne 
Oberhaupt; hatten vaher mehr als fenft von ven 
Käubereien der immer mächtiger und Übermüthiger 
werdenden Sachſen zu leiden. Gene vun den Ein 
wohnern, welche ſich ven Sachſen unterwarfen, 
wurden von diefen zu Leibeigenen gemacht und zu 
ven niedrigfien uni entihrcadſten Dienſten verdammt. 
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Wer einer folhen Sclaverei jedes andere Ungemach 
vorzog, floh in Waͤlder, hinter Sümpfe und Mo; 
raͤſte und in Gebirgsſchluchten. Die ungluͤckliche 
Nation glich einer Heerde, die, zerſtreut und ohne 
Hirt, von allen Seiten den Anfaͤllen reißender Thiere 
preisgegeben war. 


23. Ambroſius Aurelianus, ein geborner Brit⸗ 
te, aber aus roͤmiſchem Gebluͤte entſproſſen, erbarmte 
ſich des verlaffenen Volkes. Seinen Vater hatte er 
in einem Treffen gegen die Sachfen verloren, war 
Darauf nach Armorica entflohen und fam jet mit einer 
Schaar treuer Begleiter zurüd, Er befuchte feine 
unglüdlicien Landsleute in ihren Schlupfwinkeln, 
flößte ihnen auf Dad neue Muth ein, brachte ein 
Heer zufammen und ging damit auf die Sachſen 
los. Da indeflen viele von dieſen wieder in ihr 
Baterland zurücgefehrt waren, fo wurden Die Ues 
brigen, über Aurelianus fo plößlihe und ganz un; 
vermuthete, gewafinete Erſcheinung aͤußerſt beflürzt, 
überall gefchlagen und zurücdgetrieben. Die ganze 
Inſel ward von den Sachſen gefäubert, bi8 auf 
die mittägigen und mitternächtlihen Küften, von 
welchen Ambrofius ſie nicht zu vertreiben vermochte, 
Yurelianus ward von den Britten zum König: ers 
„waͤhlt. So lange er lebte, mußte er mit ben 
Sachſen Krieg führen. Diefe erhielten nun wieder 
unaufhörlich neue Verftärfung aus ihrem Vaters 
lande, wurden zwar Öfterd von den Britten unter 
Aurelianus Anführung beftegt, beflegten jedoch auch 
ihrer Seits nicht felten die Britten; aber nad; jever 
Niederlage wußte Aurelianus ſtets den erlittenen 
Berluft fo ſchnell zu erfeßen, daß es den Sachſen 
nie gelang, in dad Innere der Inſel vorzudringen 
und: ihre Befigungen auf Koften ber Dritten zu 
erweitern. j | 
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24, Yurelianus war ein trefflicher Füurſt, des 
Krieges wohl kundig, dabei tapfer und kuͤhn, war 
er furchtbar den Sachſen, aber feinen Unterthanen 
ein milver, gerechter, für ihr Wolf Außerft beforgter 
Regent. Er vurchreifte alle Provinzen feined Reiches, 
ließ die abgebrannten Städte und niedergeriffenen 
Kirchen wieder aufbauen, ftellte überalf vie bürgerliche 
Ordnung wieder ber, und unter feiner ungefähr viers 
zehnjährigen Negierung erlebten die Britten wieder 
ruhige und glüdliche Tage. 


25. Aurelianus binterlieg zwei Söhne, Arthur 
und Cador. Der Erftere folgte ihm in der Regie⸗ 
rung. Diefer Prinz ift eben ver Arthur, deſſen wah—⸗ 
res oder erdichtetes Heldenleben ven nachherigen Ros 
manfchreibern fo reichlichen Stoff zu ihren Dichtungen 
Darbot. Aber eben dadurch ward auch die Geſchichte 
des Königd Arthur fo entitellt und mit fo vielen 
abentheuerlichen und ungereimten Begebenheiten durdy 
flochten, daß am Ende felbft Zweifel entſtand, ob 
ed auch jemals wirklih einen foldhen König Arthur 
gegeben habe. Indeſſen werden die Gründe, welde 
man dagegen erhoben, von jenen, welche dafür fpre 
chen, weit überwogen; und man würde fi) an allen 
Grundſaͤtzen und Regeln hiftoriiher Kritik verfünd 
gen, wenn man eine Thatfache leugnen mwolfte, die 
auf fo vielen ſtummen und fprechenden Zeugnifm 
beruhet, aber freilich audy den Wunfch erregen muß, 
Daß das thatenvolfe Leben diefes Königs, fein Muth, 
feine Rühnbeit und Zapferfeit, mit ungemöhnlide 
Leibeöftärfe Yerbunden, mehr in den Jahrbuͤchern der 
Geſchichte, als in den Dichtungen abentheuerlicher 
und gefchmadlofer Romanſchreiber verewiget worden 
feyn möchte *), 


9) Unter Heinrichs IL, Regierung warb in der Abtei Olaf 


— 
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26. Auch König Arthur mußte ununterbrochen mit 
ı Sadıfen Krieg führen. Zwar bisweilen von feis 
ı Feinden beſiegt, ward Arthur doch nie von ihnen 
ermunden; ja ed iſt fogar wahrfcheinlich, daß es fie 
igemal völlig aus ver Inſel vertrieben hat. J 


27. Mit Arthurs Tod, welcher in einem Treffen 
chlagen ward, erloſch das regierende Haus. Innere 
reitigkeiten laͤhmten und ſchwaͤchten die Kraͤfte der 
tion, und nun gelang ed ven Angeln, Juüͤten und 
uhfen, fic) der ganzen Inſel zu bemächligen, Die 
ngebornen wurden Leibeigene; wer aber freiheit 
Das höchfte Gut hielt, floh in die unzugänglichen 
Dirge von Cornwallid oder nach den Küften von 
morika. Lebteres erhielt nun ven Namen Kleina - 
itannien (Bretagne); und die bis auf den heutis 
ı: Xag in beiden Ländern erhaltene Sprache der 





fenburg Arthurs Grab um das Jahr 1189, mithin 
ungefähr 600 Jahre nad) beffen Tod entdeckt. Auf 

. bem Sarge, dag heißt, einem großen hölzernen Kaften, 
las man folgende Grabfchrift in gothiſchen Buchftaben: 
Hic jacet sepultus inclytus rex Arturius in in- 
sula Ayalonia. Als man den Sarg öffnete, fand 
man den Leichnam des Königs und ein bleiernes Kreuz, 
auf welchen: die nämliche Auffchrift ſtand und welches 
nachher in dem Schatze der Kirche. zu Glaſſenbury bie 
zur Zeit der Zerftorung dieſes Klofters aufbewahrt ward. 
Meben dem Sarge ded Königs fand auch jener feiner 
Gemahlin Guanhamara. Diefer wurbe ebenfall$ ge- 
Bffnet. Man fand den Leichnam noch fo kenntlich, ale 
wenn er erft unlängft begraben worden wäre, fogar die 
aufgeflochtenen Haare der Königin waren noch zu fes 
ben; aber der ganze. Körper zerfiel bei der leifeften Be⸗ 
rübrung in Staub, — Alles was für oder gegen bie. 
biftorifhe Wahrheit eined Könige Arthur geſchrieben 
ward, findet man in ber 3ten Ausgabe von Nicolſons 
english historigal library, 
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alten Britten ift ein überzeugender Beweis des gleiche 
Urfarungs ihrer Bewohner. 


28. Auf der eroberten Inſel errichteten nun bi 


Angeln, Jüten und Sachſen eine Heptarchie; da abı 


bie Erſtern unter den eingewanderten Voͤlkerſtaͤmme 
bie große Mehrzahl ausmachten; fo erhielt auch, bi 
an die Örenzen Schottlands, Das ganze Land ihre 


Namen und ward nun Angelland over Englan 
. genannt *). | | 


Rem. Allgem. 
Gel. 2. Th. 


29. Indeſſen kam die Heptarchie doch nicht au 
einmal zu Stande, Das erfte ver fieben Fleinen Neid 
war Kent, gegründet, wie ſchon erzählt worden 
von Hengift in dem Jahre 457. Hierauf folgten 
Suffer, geftiftet von Hella in dem Jahre 491 


„00.108. Effex gegründet von Ereewin aus einem abgerifl 


nen Stüde von Kent, von welchem Reiche es abhaͤn 
gig blieb. Northbumberland, gegründet vo 
Ida 547. Oſtangeln, geftiftet von Uffa 575 
Mercia, geftiftet von Crida 5852, Weftfer, ge 





) Daß der größe Theil der Eingewanderten Angeln ode 
Angelnfachfen waren, und ber Name ihres eigene 
Landes nun auf das von ihnen eroberte Brittanien über 
tragen ward, erhellt aud) aus einer Stelle des Exhel 

. werds, eines alten englijchen Geſchichtſchreibers, melde 
in der Mitte des zehnten Jahrhunderts blühete. Di 
er von dem alten Wohnfit;e der Angeln, bevor fie nad 
Brittanien gekommen waren, fpricht, fagt er: Alt 
england liegt zwifchen dem Land der Sachſen un! 
Gothen. Dieje Letztern, nämlich die Gethen ode 
Füten, waren bald nach ber Auswanderung eines Thei 
le6 der Gimbrier in den Cherſoneß gekommen, hatten 
die zurückgebliebenen Cimbrier vertrieben und der Halb 
infel den Namen Gothland oder Jütland gegeben. fin 
denberg in feinen Briefen nennt die Eleine Provinz; An: 
geln in Schleswig Klein: England, 
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Imdet von Beodid 595. - Unter dem tapfern und 
icklichen Echert ward die Heptarchie am Ende des 
und im Anfange des 9, Jahrhunderts in einen mer . 
rchiſchen Gefammtftaat verwanelt. 


30. Als Heiden waren die Angelfachfen nad 
itannien gefonımen, und Heiden blieben fie bis an 
3 Ende des fechöten Jahrhunderts, wo ein froms 
r Mönd), geſandt vom Pabſte Gregorius dem 
:oßen, die Inſel auf dad neue der Kreuzfahne Jeſu 
rifti unterwarf. Ethelbert, König von Kent, 
r in dem Sahre 597 der erfte chriftliche Monarch 
d Gefeßgeber in England, 


XXXVIII. 


1. Während unter den heftigſten Erſchuͤtterun⸗ 
ı von Außen und im Innern alle Grunofefte des 
endlaͤndiſchen Reiche wankten, eine blutige Throns 
olution auf die andere folgte und jeder, der im 
fit Der Gewalt war, fie zur Unterprüdung des 
chwaͤchern mißbrauchte; während Weftgothen, Frans 
ı und Burgunder ſich in die Ueberrefte römifcher 
errfchaft in Spanien und Gallien zu theilen ſuch⸗ 
ı, Vandalen, Heruler und Sachſen alle gegen 
rend gelegenen Küftenländer plünderten und ver 
:oB der in dem Herzen von Stalien ftehenden bars 
rifchen Sriegsvölfer immer drohender und -„uners, 
iglicher ward; kurz, während alle Theile dieſes 
eiches in anardhifchem Aufruhr ihrem Untergang 
aufhaltfam entgegen rollten, genoß der Drient 
ser ununterbrochenen Ruhe. Seit den Zeiten Theos 
ſius de8 Großen war dad morgenländifche Reich 
e blühenver gewefen, als jetzt. Marcian hatte 
e ganze Staatsmaſchine ungemein vereinfacht, ihre 
annichfaltigen Triebwerke zu einem gleichfoͤrmigen, 
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harmoniſchen Zufammenwirken "mit einander verbun⸗ 
ben; dem Senat hatte er feine vormalige Würde 
wieder gegeben, alle Staatsaͤmter mit ben weifeften 
und frömmften Männern befegt, Ueberall herrſchte 
blos das Geſetz. Die Legionen, nur furchtbar dem 
Feinde, gewährten dem Landmann und fleißigen 
Bürger Sicherheit und Schuß. Mit Ehrfurdt 


horchten die Völfer auf Die Stimme ihrer Obrigkei⸗ 


ten, und dieſe überfchritten nie die Grenzen ihrer 
Gewalt; denn mit überall waltender Thätigfeit über; 
fchaute der edle Marcian alle Theile feines Reiches, 


2. Die Lazifer, ein wildes Volk, welches ches 


mald an dem Pontus Eurinus wohnte, war vor 


Prisc, deleg. 
p. 4ı, 


Marc.Chron. 


Evagr.! «3 c.7. 


einiger Zeit in Cholchis eingewandert. Unter ſei⸗ 
nem König Gobazes hatte es ſich jetzt Einfaͤlle in 


die roͤmiſchen Grenz: Provinzen erlaubt. Aber ſchnel 
eilte ein roͤmiſches Heer herbei, Esdegerdes, dei 
—* König, wagte ed nicht, dem ihn um Hilfe 
ehenden Gobazes beizuftehen. Die Roͤmer dran 
gen in Cholhid ein und der König ver Lazifer 
ward gezwungen, mit Ablegung des föniglichen Die 
dems, in eigener Perfon in Conftantinopel zu er 
feinen und feiner Aufführung wegen dem Kaiſer 
Rede zu ftehen, So wußte Marcian feiner gan 


— — Ps 


{en Regierung den hoben, antifen Stempel ehem 


iger römifcher Weltherrichaft wieder aufzudrücken. 


3. Nur Unglücdöfälle, welche Feine menſchliche 
Weisheit und Vorſicht abzuwenden vermögen, trüb 
ten bisweilen die fchönen Tage diefer milden um 
Hüglicdyen Regierung: So z. B. hatten in dem ah 
te 456, in Phrygien, ganze Wolfen von Heufchreb 
fen beinahe alle Erzeugniffe des Bodens zerftört. 


u — — — ———— — 


Wegen ganz ungewoͤhnlicher, ſehr lange anhaltender 


Duͤrre, herrſchte in dem nämlichen Jahre in ein 


| * 
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gen andern Provinzen Kleinafiens und im ganz Pas 
laftina eine allgemeine Hungerönoth, zu welcher ſich 
bald vie gewöhnlichen Folgen derfelben, nämlich 
Weit oder peftartige Seuchen gefellten. Uber diefe 
Unfälle trafen blos einzele Provinzen und gaben 
dem menfchenfreundlihen Monarchen nur wieder 
Selegenheit, feine überfließende, jedoch ſtets von 
Weisheit geleitete Milde auf dad neue zu beweifen, 


4. Uber ein größeres Unglüd als wilde Laziker 
and Heufchreden, ald Hungerönoth und Peſt, war 
ur Dad Morgenland der ganz unerwartete, Das 
janze Reich, vom Gröften bis zum Kleinften, in 
Ye tieffte Trauer verſenkende Tod des Kaiſers. 


5. Der wegen feiner großen Mäßigfeit und 
Fnthaltfamfeit noch fo vüftige und gefunde Mars 
ian war in den lebten vier Monaten des Jahres 
156 ploͤtzlich erkrankt. Die Krankheit fchien indefs 
em nicht zum Tode zu führen, felbft mehr den 
Namen einer Unpäßlichkeit ald wirklichen Krankheit 
u verdienen. Aber Er, ver ſtets feinen Völkern 
nit einem leuchtenden Beifpiel ver Froͤmmigkeit vors 
ingehen wollte, hatte, feiner zunehmenden Schwäche Theod. Læet. 
nicht achtend, einer felerlichen Prozeſſion außerhalb P-35% 
3er Mauern von Eonftantinoyel beigewohnt Eine 
Berfältung, welche er fich dadurch zuzog, vermehrte 
das Uebel und warf ihn auf Dad Krankenlager, von 
welchem ex fich nicht mehr erhob. 


6. Marcian, einer der weiſeſten und gröften 
Regenten, welcher je einen Thron gefchmäct, ftarb 
nach einer Regierung von 6 Jahren und 6 Mona 
ten, an bem. 26. Jaͤnner 457, in dem fünf und 
fechzigften Sjahre feines Alterd und, was Die traus 
ernde Menſchheit noch tiefer beugen mufte, nicht 


m lib. 13. 
c. 35. 
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ohne Verdacht eines von dem mächtigen und über 
müthigen Aspar ihm Dargereichten Giftes. 


. 7. An dem Grabe eines Fürften, wie Mar. 
cian, verftunmt jede Lobrede; zu laut fpricht die 
Sefhichte, und die würdigfte Feier des Andenken: 
eines folhen Monarchen ift die Erinnerung deflen, 
was er gethan hat. Sn der von ihm erbaueten 
Kirche der heiligen Zea in Conftantinopel ward ſei— 
ne. Leiche beigefeßt; und die Griechen, welche ihn 
nachher den Heiligen beizählten, feiern noch heute 
zu Tage fein Feſt mit jenem der heiligen Pulde 
ria am fiebzehnten Februar. | 


8, Unter einem ſchwachen Prinzen wäre 4% 
par ein viel zu mächtiger, mithin gefährlicher Un 
terthban gewefen. Unter der Fraftvollen Regierung 
des Marciand aber genoß Aspar vorzügliches Anſe— 
ben, ohne fih zu erfühnen, vaffelbe zu misbrauden. 
Drei Geſchlechtsalter hindurd) waren Die Deere des 
morgenländifchen Reiches von dem Vater des U 
par, von Aspar felbft und envlih von deſſen Soh— 
ne Nodaburus befehliget und gegen die Feinde nid 
felten fiegreich geführt worden. Seine Werfon um: 
gab eine zahlreiche, ihm ganz ergebene, barbariſche 
Leibwache, und wenn dieje, einer kleinen Kriegs 
macht nicht unaͤhnlich, dem Pallaſt wie dem Senat 
fhon eine gewiſſe Achtung für ihren Gebieter ein 
flößte, fo ward diefem die Liebe des Volkes, vie 
er, im Belige unermeßliher Schaͤtze, durch Freige: 
bigfeit zu gewinnen wußte, eine nicht minder be 
Deutende Stüße. So lange Marcian lebte, war & 
dem Partheigeiſte unmöglich geweſen, vie innere 
Ruhe des Reiches zu ſtoͤren. Uber nad) dem Tode 
dieſes Kaiſers erwachte der Ehrgeiz des Aspar; es 
geluͤſtete ihm nach dem kaiſerlichen Purpur; jedoch 
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ein geborner Alane, mithin nicht römifchen Urfprungs 
und Dabei noch ver Lehre des Arius ergeben, fürdy 
tete er, als Thronbewerber, den vereinten Wider 
ftand des Senates, ver Geiftlichfeit, des Heeres 
und aller Stände des Volkes, *) Er fiel daher auf 
den Gedanken, durch feinen Einfluß einen Dann 
auf ven Thron zu erheben, der, zufrieden mit dem 
Schatten ver kaiſerlichen Würde, Ihm Dad ganze Fe: 
giment überlaffen würde, und veffen er ſich zugleich 
ald eined Werfzeuges bedienen koͤnnte, um einem 
feiner Soͤhne wenigftend die Fünftige Thronfolge zu 
fihern. 


9, Aspars Wahl fiel auf Leo, der ald Tribun 
eine bei Selimbria im Lager ftehende Legion befehs 
ligte. Aspar hatte drei Söhne, Ardaburus, Par 
tricius und Ermenaricus, und eine der Hauptbedins . 
gungen der Thronerhebung des neuen Kaiferd war, 
Daß er dem Vater verfprechen mufte, einen dieſer „un, Ann 
3 Söhne zum Caͤſar zu ernennen. Der Zribun'shead. Lee, 
verſprach, was man wollte und Aspar fchlug ihn 'Theopk, 





*) Der Vorwurf barbarifcher Abkunft wäre unbedeutend 
geweſen. Ein ungleich größeres, gar nicht zu über⸗ 
ſteigendes Hinderniß der Thronbeſteigung Aspars war 
der Arianismus; denn da die ˖ Grauſamkeit, mit wel⸗ 
cher zwei arianiſche Kaiſer die Kirche und alle Recht⸗ 
gläubigen verfolgt hatten, noch in ziemlich friſchem Ans 
denken war, und der fanatiſche Eifer, mit welcher As⸗ 
par dieſer Sekte anhing, kein Geheimniß ſeyn konnte, 
zudem auch die wenigen Arianer, die es noch in dem 
Reiche gab, mit der ungeheuren Mehrzahl der Recht— 
glaͤubigen in gar keinem Verhältniß ſtanden; fo würde 
unſtreitig, bei der erſten Nachricht, man will nicht ſa⸗ 
gen, von der Thronerhebung des Aspars, ſondern nur 
daß er ſich um die Krone bewerbe, ein allgemeiner Auf: 
ruhr in Conitantinspel und in allen Provinzen, ja in 
dem Heere felbft, die ſchreckliche und unvermeidliche 
Folge davon geweſen ſeyn. 

kdortſ. d. Stoib. N. G. 17. 9. 22 
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Gent ald den wörbigfien- Eptemconnpeeemin 
ee Einſtimmig billigten die Senatorendiege 
troffene Mahl, und das Heer, unter Martian ge⸗ 
» wöhnt,';die Decrete des Senats mit Ehrfurdk m 

huldigte ſammt dem Volle von * 
tinopel dem neuen Raifer-Zeo I. Des gen » 
. „Nemins , ‚des Eidams bes. verfiorberen 
J.. ei: berfelbe mit der conſulariſchen arte: * 
* on jene eines Patriciers roͤmiſchen — 
ward gar nicht 
* 10. Leo war aus Thracien acbintig Kr | 
Geſchichte heißt er daher gewöhnlih Leo der 
\rhrecer. Grieche Sefhüchtfehreiber babenign 
: Zeit dem: Beinamen des Großen beehrt; wort 
„Die haben fie mic gefgt, wahrſcheinlich 
ußt; und das Bild, ee 
——— der ungefaͤhr 40 
nachher lebte, von Leo entwarf, ſieht un⸗ 
ges mehr einem harten, geizigen, felb 
Deöpoten, ald einem weifen, wahrhaft großen Fin⸗ 
il. Hist. des ſten ahnlich. Indeſſen ftellen wieder andere Ge 
emp © 6° ſchichtſchreiber ihn als den Inbegriff aller Tugen 
p» 3609. den, als dad Mufter eined vollenveten, vollkomme⸗ 
nen Regenten auf. Zwifchen zwei Ertremen liegt 
die Wahrheit gewöhnlich in der Mitte, und wen 
wir das, was unter ber Regierung dieſes Kaiferd 
geſchah, zum Maßſtab feiner Fähigkeiten nehmen, - 
ſo war Leo I., ohne gerade ben Beinamen des 
Großen zu verdienen, ein verftändiger und tät | 
ger Fürft, der dad Wohl feiner Völker ſich angele 
gen ſeyn ließ und Feſtigkeit genug befaß, ſich den 
Anmaßungen eined troßigen, übermüthigen Ynter | 
thand zu widerfeßen, oder die herrfchfüchtige Ber 
na, feine Gemahlin, von den Staatsgeſchaͤften zu 
entfernen. Unter feiner Regierung verlor das wor . 
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genländifche Reich nichtd Yon feiner vorigen Würde, 

Auf die Abendländer hatte er oft leitenden, biswei⸗ 

len fogar gebietenden Einfluß, und felbft ver ftolze 

Ricimer ſah ſich gezwungen, in der vemüthigen 
Sprache eined Unterthans fih an Leos Thron zu 

wenden, um entweder Schiffe und Soldaten, oder 

auch nur des Kaiferd wirkſame VBermittelung zu er 

flehen. Seine Froͤmmigkeit war ungeheuchelt. Stets 

eifrigft beforgt für die Erhaltung des Friedens und 

der Einigfeit in ven Kirchen, enthielt er fich doch jes 

der Einmifhung in das kirchliche Negiment; blos 

fhüßend und bewahrend machte und waltete er über 
demſelben; und gab nie zu, Daß irgend eine kirch⸗ Cone, edit. p. 
liche Angelegenheit anders, ald mit Juziehung der Lab.t.4.p. 
Biihöfe und auf canonifhem Wege georonet wur⸗ 935- 
de. Groß und frei von jedem Verdacht ver Schmeir 

helei ift dad Zeugniß, welches ver heilige Pabit 

Leo dieſem Kaijer ertheilt, und viele auf uns ges Leo. M. ep. 
Tommene Briefe damaliger orientalifcher Bifchöfe 5116 119, 
enthalten eine Menge genügenver Beweife von der, 9 on he 
von erleuchtetem Verftande, geleiteten Frömmigkeit : "7" 
dieſes KRaiferd. | Be 


| 11. Leo hatte keine gelehrte "Erziehung genoſ⸗ 

fen. Uber obfhon der Wiffenfchaften unkundig, 

liebte und ſchaͤtzte er doch diefelben und wußte dad 
‚Achte Berdienft wahrer Selehrten zu würdigen und 

zu belohnen. Als er einft den Scholaſtiker Eulo; 
Pius Faiferlich befchenft hatte, und einer feiner Kaͤm⸗ 

merer, über die verſchwenderiſche Größe der geſchenk—⸗ 

ten Summe, ſich eine Bemerfung erlaubte, gab er 

ihm zur Antwort? «Wollte Gott, Daß ich in mteis Zen. p. 40 
nem Reiche recht viele folcher Männer hätte, deren "ud p. 113. 
Verdienſte mich zu gleicher verfehwenderifcher Freiges 

bigkeit nöthigen fönnten.» — Ueberhaupt ging nicht 

Leicht Jemand ungetröftet von Leo hinweg; denn er 

22” 
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pflegte zu fagen, Daß, fo wie die Sonne Alles, 
was fie erleuchte, zugleich auch erwärme, eben fo 
auch das Herz Aller, welche dad Antlitz des Kai 
ſers erblidten, ftetd auf das neue wieder belebt 
und erfreut werden müßte. 


12. So viele Züge von Leos Güte und Her: 
ablaffung und auch die Gefchichte aufbehalten hat; 
fo fehr wußte er dennoch die Würde und Majeftät 
des Thrones zu behaupten. Ald er mit der Ernas 
nung eines der Söhne Aspars zur CAfard Würde 
zögerte, erfühnte fich diefer übermüthige Unterthan 
einft, ihn bei dem Purpur zu faflen und ihm zu 
fagen: «E8 geziemt ſich nicht, daß Derjenige, ber 
diefen Purpurmantel trägt, feinem Verſprechen treu 
[08 werde.» — «Noch weniger,» ermwiederte Leo, 
«geziemt es einem Unterthan, feinen Herrn zu Et 
was zwingen zu wollen, mas verfelbe dem Wohl 
des Reiches und feiner Völker nicht angemefien 
findet.» 


13. Den Bifhöfen, fo wie allen ihrem Berufe 

entfprechenden ®eiflflichen erzeigte Leo geziemende 

Ehre; aber gegen Männer von hervorleuchtender 
Heiligkeit, befonvderd wenn durch auffallende Gna— 
Denermweifungen Gott felbjt ihnen ſchon Zeugniß ge 

geben hatte, bewies er ſtets die tiefife Ehrfurdt. 

Den heiligen Daniel Stylites, weldyer auf einer 

Saͤule, nicht fehr weit von Conftantinopel, gleid 

feinem Borgänger, dem heiligen Simeon, lebte, 

ur. ı1. Dec. pflegte Leo öfters zu befuchen. Beim Hinweggehen 
28. 29. 80. ward einft dad Pferd des Kaiſers, Da er gerade ei 
ne ziemlich fteile Anhöhe hinabritt, ploͤtzlich ſcheu, 

baͤumte ſich furdtbar in die Höhe und uͤberſchlug 

ſich endlich mit feinem Reiter. Wie zerfchmettert 

lag Leo unter der Schwere ded Pferdes; ver gol: 
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dene Öattelfnopf hatte die Stirne deſſelben getrof: 
fen, Dad Diadem war ihm von dem Haupte defal, 
len und pie foftbaren Perlen, vie ed ſchmuͤckten, 
rollten zerftreut über Die Anhöhe herab. In der 
geöften Gefahr ſchwebte das Leben des Kaifers; 
feine Begleiter hielten ihn für verloren. Aber ver 
b. Daniel hatte von der Höhe feiner Säule das 
Steigen: ded Pferdes bemerkt, das Ungluͤck vorauss 
geſehen und fogleich feine Hände betend zum Him⸗ 
mel erhoben. Unverlegt, und zum gröjten Erftaus 
nen Aller, ftand Leo wieder auf, beftieg ein ande 
red Pferd und fam, ohne die mindefte Spur des 
ihm ‚zugefloßenen Unglüdes an feinem Körper, nad). 
den Faiferlihen Palaft zurüd, Aber ver Oberft- 
ftallmeifter‘, vielleicht in der Wahl des Pferdes, 
welches er dem Kaifer hatte vorführen laſſen, ſich 
einiger Unvorfichtigfeit bewußt, fürchtete nicht ohne 
Grund ftrenge Ahndung feiner Nachlaͤſſigkeit. Er 
blieb alfo hinter dem Gefolge zurüd, ging zu dem 
h. Daniel und bat dieſen um feine Vermittelung. 
bei feinem, wie er glaubte, erzürnten Herrn. Wils 
lig fügte fich der Heilige dem Begehren des Stall⸗ 
meiſters, unterhielt fidy einige Zeit mit ihm und- 
fehrieb dann an den Kaiſer. Leo zögerte nicht, mit 
der Antwort. Nicht feinem Ötallmeifter, fehrieb 
er an den h. Daniel zurüd, fondern blos ſich ſelbſt 
babe er alle Schuld des ihm begegneten Unfalles 
zuzufchreiben. Für feinen Mangel an Chrerhietung 
fen e8 eine wohlverviente Züchtigung gewefen, denn 
nicht zu Pferde, fondern zu Fuße bätte er Die, 
durch ven Aufenthalt eines von Gott fa body erhos 
benen Einfievlerd, geheiligte Säule verlaſſen muͤſ⸗ 
fen. In Zukunft werde er fih vor diefem Fehler 
Yu hüten willen. Webrigend danke er Gott, daß 
fein Sal vom Pferde die Veranlaſſung geworden, 
daß fein Stallmeifter fih von einen weit tiefera 
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und gefährlidhern Falle wieder erhoben hätte. 
Der Stallmeiſter naͤmlich, bisher ein hartnädiger 
Arianer, war bei biefer Gelegenheit von ven hei 
ligen Daniel wieder auf den Pfad der Wahrheit 
zurüdgeführt worden. 


14, Ein blutiger Aufftand der Eutychianer ber 
zeichnete das erfte Negierungsjahr Leo I. Uber die 
Erzählung dieſes fchauerlichen Ereigniſſes gehört 
jegt nicht hieher, und wird ung erft, wenn wir 
den abgebrochenen Faden der Gefchichte der Religion 
Jeſu wieder angefnüpft haben werden, in einem der 
folgenden Abfchnitte dieſes Bandes befchäftigen. 


XXXIX. 


1. Nach einem Zwifchenreiche von einigen Mo 
naten, wahrend welden alle Gewalt in ven Hin 
des Ricimers lag, beitieg Meajorianus den abend» 
länvdifhen Thron. Er war ein ausgezeichneter, mit 
hohen Geiftesgaben und den treflidften Eigenſchaf— 
ten des Herzens geſchmuͤckte Itegent. Wenn Gott 
einen finfenden, feinem Untergange ſchon ganz na 
ben Staat wieder emporrichten, deſſen Eriftenz auf 
mehrere Jahrhunderte verlängern will; dann fchenft 
er ihm einen foldhen Fürften. Aber Majorian war 
von der Vorfehung nit zu dem Throne berufen; 
und nur feine Theilnahme an ver Verſchwoͤrung 
des treulofen Ricimers gegen Avitus hatte ihm ven 
Weg dazu gebahnt. 


2. Majorian führte den Namen feines mütter 
lichen Großvaters. Wie fein Vater geheißen, dies 
verſchweigt und Sidonius im feiner Lobrede auf den 
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neuen Kaifer. Aber wir wiffen, daß er Schazmei⸗ 
fier und einer der treueften und vertrauteften Freun⸗ 
de des Aetius gewefen, und Daß er, um von vie 
fem fi nicht zu trennen, alle von dem Hofe ihm 
angebotenen höhern Wuͤrden verfehmähet habe. 


3. Auch der Sohn hatte unter den Fahnen 
des großen Aetius fi) zum Feldherrn gebildet, in 
ven Kriegen gegen Franken, Allemannen, Gothen 
und Hunnen frühzeitig ſchon Proben audgezeichne: 
ter Tapferkeit und feltener Rriegölunde gegeben. In 
den römifchen Heeren genoß er, feines Friegerifchen- 
Ruhms wegen, großes Anfehn; felbft von ven Fein; 
den ward fein Name mit Ehrfurcht genannt, und: 
fein unerfchrodener Muth, feine ungemeine Freiges 
bigfeit bei fehr befchränften Gluͤcksumſtaͤnden, feine 
ihn nie. verlaffenvde Seiftesüberlegenheit, verbunden 
mit einer gewiffen Anmuth ver Gefichtöbildung, 
welcher fein gelblodiges Haar noch einen größern 
Reiz zu geben ſchien, gewannen ihm die Liebe und 
Achtung Aller, vie in nahe oder entferntere Berüh: 
rung mit ihm kamen. Als die Gemahlin des Aetius, 
durch die nahe Verlobung ihres Sohnes. Gauden⸗ 
tus mit einer Tochter Valentinian III., das. far 
ferlihe Diadem ſchon um deſſen Stirne zu erblis 
den glaubte, fagten Wahrfager ihr vor, daß nicht 
diefer ihr Sohn, fondern der junge Majorian einft sis, ear. edit. 
ven Thron befteigen würde. Die Mutter des Gau⸗sirm. p. 31a 
dentius befchloß nun den Untergang dieſes gefähr — 18. 
lichen Nebenbuhlers und foderte von ihrem Gemahl, 
daß er, um ihrem Sohne die Krone zu fichern, 
den ‚jungen Majorian möchte binrichten laſſen. 
Aetius dachte viel zu edel und zu groß, als daß 
elender Wahrſager Gaukelſpiel ihn zu einer fo blu⸗ 
tigen Ungerechtigkeit hätte hinreißen fönnen. Aber 
nun trieb weiblicher Ungeſtuͤm fo lange uno fo um 
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ermüdet fein Spiel, bis endlich Aetius, um doch 
innerhalb der Mauern feines Pallaſtes Ruhe zu has 
ben, ven Majorian feiner Dienfte entließ und in 
eine entfernte Provinz ihn verbannte. Nach vem 
Tote des Aetius ward er von dem Kaiſer zurüche, 
rufen. Die erledigten Stellen des Ermordeten glaubte- 
Balentinian am beiten durch den eveln Majorian 
wieder befeßen zu koͤnnen; ald vıefer aber in Rom 
anfam, mar jener ſchon nicht mehr unter ven Le— 
benden. 


4. Angelockt von Ricimer, welcher ven hohen, 
vielverſprechenden Geiſt des Zünglings zu würdigen 
wußte, hatte Majorian das Ungluͤck gehabt, früh 
zeitig einer Der vertrauteften Freunde des ftolzen 
Barbaren zu werden. Diefe Freundſchaft ward nun 
pie Stufenleiter, auf welcher jener fih zum Throne. 
emporſchwang. Nach ver Entfeßung Des Avitus 
war Ricimer, auf Bitten ded römiihen Senate, 
von dem morgenländifhen Kaijer zur Wuͤrde eined 
Patriciers, Majorian aber zu jener eines oberiten 
Feldherrn des Fußvolkes und ver Neiterei erhoben 
worten,*) in gleich Darauf über die Allemannen 
erfochtener Sieg gab dem neuen mädtigen Patricier 
Die erwünfchte Veranlaffung, dem römifchen Senat 





*) Obſchon feit der Theilung Theodoſius I. das abend: 
Sandifhe und morgenläntifhe Neid) von einander ge: 
trennt geblieben und gegenfeitig fi) beinahe vollig fremd 
gewerden waren, fo wurde doch der Begriff des römi— 
ſchen Geſammtreichs immer feft gehalten. Ale 
Rechte, weldhe man, nah damaligen Anfichten, 
als unmittelbare Emanationen der Eaiferlihen Maje 
ftat und Mactvolltommenheit betrachtete, Eonnten 
alſo, wenn der abendläntifche Thron erlediget war, 
nur von dem Hofe in Conftantinoyel ausgeübt wer 
ben. Hierzu geherte nun vorzüglich die Ertheilung 
höherer Minden, wovon jene eines Patriciers die 
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nen Freund zur Raiferwürbde zu empfehlen. Der 
n Willen Ricimers ohnehin ſchon ſclaviſch gehor; 
nde Senat gab ohne Widerrede feine Zuſtim⸗ 
ıng, und da der Hof von Conftantinopel vie 
ab! genehmiget hatte, fo ward nun Majorian in 
n Sabre 457, einige Meilen von Ravenna, an 
em Orte, den man die Fleinen Pfeiler nannte, 
m Kaifer auögerufen. 


5. Nur felten durfte Majorianus während feis 
: furzen Regierung ven Harnifch ablegen. Gleich 

Anfange feiner Regierung landete ein Heer 
ndalen auf ven Küften von Campanien; ange 
rt wurden die Barbaren von Gerfaon, einem 
chwager des Genſerichs. Aber um Unteritalien 
jen die feer&uberifchen Anfälle ver Vandalen zu 
üßen, hatte Majorian vorher ſchon mehrere Trups 
icorps langd der Küfte aufgeftellt.e Bet der er: 
n Nachricht von einer feinplichen Landung 308 
. ohne allen Zeitverluft ein bedeutendes römifched 
ter in der Gegend von Sinueſſa zufammen. WMiasSidon,carın 5. 
ian ging damit auf die Feinde los. Nur Mau: 
he Schaaren waren gelandet, vie eigentlichen 
möalen, jeßt bei weitem nicht mehr viefelben, 
iche vor 80 Jahren Afrifa erobert hatten, wa⸗ 





Höhfte war. Aus diefem Grunde fihrieb auch Thee- 
dorih, nachdem er Stalien fhon als König beherrfch- 
te, in dem Jahre 491 an den Kaifer Anaftafius nad 
- Eonftantinopel: «Du bift der Mittelpunkt, aus wel. 
. shem die Strahlen hervorgehen, welche über ale 
«Könige Olanı und Würde verbreiten. Du bift der 
«Erſte in der römifchen Welt und mit Recht erfennen 
salle darin lebende Kürften und Monarchen den Dir 
«allein gebührenden höchften Rang.» Man feheDubog 
Fritifhe Geſchichte der Entſtehung der franzöfifchen Mo, 
narchie. B. 2. B. 3. 8. 1. mo diefer Gegenftand fehr 
umſtändlich und genügend auseinander gefegt wirk, 
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ren gröftentheils in ben Schiffen zurüdgeblieben. 
Majorian fuchte die Mauren von ver Flotte abzu; 
ſchneiden. Sebt verließen auch die Bandalen ihre 
Schiffe -. Zwifhen dem Garipliano und Bolturno 
fam es zu einem bigigen Xreffen. Beinahe alle 
Maurifche Huͤlfsvoͤlker wurden erfchlagen; aud) von 
ven Bandalen entrannen nur wenige dem Schwerte 
der Römer und flüchteten auf ihre Flotte, welche 
ſogleich die Segel lihtete und nad) Afrika zurück— 
kehrte. Serfaon, Genſerichs Schwager, blieb in 
dem Treffen. | 
6. Nachdem Majorian Stalien von den Ban 
dalen befreiet hatte, wandte er feine ganze Aufs 
merkſamkeit auf Gallien. Beinahe alle Gallifche 
Provinzen hatten fih der roͤmiſchen Herrfchaft ent 
zogen. Meroväus, der Franken König, war fos 
gleih nach dem Tode Des Aetius über vie Somme 
gegangen, hatte fich bis an die Seine ausgebreitet 
und in furzer Zeit den ganzen nördlichen Xheil 
von Gallien erobert. Lyon war in der Gewalt ver 
Burgunder. Theodorich, der König der Weſtgothen, 
hatte mit Genſerich, feinem ärgiten Feinde ſich auf 
geföhnt, und ſuchte nun alle Barbaren, vie Fran 
fen, Bandalen, Sueven, Alanen und Burgunder 
in einem allgemeinen Bunde gegen Die Römer, ih 
ren gemeinfchaftlihen Feind, zu vereinigen. End 
lich ſtand aud) noch der unternehmende Comes Mars 
cellinud an der Spike einer zahlreihen und mäd) 
tigen Parthei und ftrebte, wo nicht nad) dem Pur: 
pur, doch nach einer völligen Unabhängigkeit von 
der römifchen Hertfchaft. 
a Au 7. Marcellinus war ein Mann von großen 
6, Suid, Geiſtesgaben; zwar leider ein Heide und der Wahr: 
p y& ſagerei und heidniſchem Aberglauben ergeben, bejaf 
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er dennoch treffliche, felbft glänzende Eigenfchaften, 
Er hatte gelehrte. Kenntniffe und einen gebildeten 
Geſchmack, und eben fo viel Gefchidlichkeir, einen 
Staat weife zu verwalten, ald Muth und kriege⸗ 
rifche Fähigkeit, ein Heer gegen die Feinde zu fühs 
ren. Aetius hatte ihn audgezeichnet und zu einem 
feiner treueften Anhänger gemaht. Er ward daher 
auch in den Untergang feines "Freundes verwidelt, 
wußte aber durch fchleunige Flucht nach Gallien 
fit) den Nachſtellungen des Hofes zu entziehen. 
Mehrere Gleichgefinnte fehlugen fih zu ihm; alle 
ehemaligen Freunde des Aetius wurden nun auch 
feine Freunde; und fo warb er bald das Haupt 
einer Marthei, welche nicht nur zahlreich und mädy 
tig genug war, ihn Leben und Freiheit zu fichern, 
fondern die auch noch zu Lebzeiten Balentiniand 
fhon Damit umging, die Ermordung des Aetius 
zu raͤchen und Marcellinu8 auf den Thron des 
unmwürdigen Sohnes der Placidia zu erheben. Die 
ſchnelle Aufeinanderfolge dreier Katfer, welche eben 
fo fchnel verſchwanden, als unerwartet fie ven 
Thron beftiegen hatten, zerftörten indeſſen jedesmal 
die Mapßregeln der Verſchwornen und verzögerten 
den entſcheidenden Schlag. 


8. Die Seele der ganzen Verſchwoͤrung war 
ein gewiſſer Päonius, ein Mann von niederer Ge; 
burt, dem aber ungeheure Reichthuͤmer und ein 
vornehmer, durch vieles Geld erfaufter Eidam ein Sid. I-ı, ep. 
Anfehen gegeben hatten, welchem feine unbedeuten⸗ 1% 
ven Fähigkeiten nur wenig entfprachen. Indeſſen 
that der Zufall für ihn, was fein eigener Kopf zu 
thun nicht vermochte. Da er Lärmen und Geräufch 
liebte, weil er durch beides fich einen Namen zu. 
machen hoffte; fo hatte er fih mit Leib und Seele 
der Parthei des Marcellinus ergeben. Bon ihr 
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begünftiget, gelang es ihm, ſich eigenmächtig zum 
Praͤfektus Prätorio von Gallien aufzumwerfen und 
ungefähr drei Jahre in Diefer Wurde fich zu bes 
baupten., Bei dem VBolfe, befonders. dem Poͤbel, 
dem er in Sprache und Manieren fidy gleichftellte, 
war er ungemein beliebt, und mit feinem Gelde 
unabläjjig wuchernd, verwandte er den Gewinn 
feines Wuchers zu Gefchenfen, durch Die er Die 
Anhänger feiner Parthei vermehrte, oder in ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Marcellinus fie befeſtigte. 


9. Majorian verfuhr mit ungemeiner Klugheit. 
Dem Paͤonius ſchickte er kaiſerliche Beſtallungs⸗ 
briefe, welche ihn in ſeiner Würde als Praͤfektus 
Praͤtorio beſtaͤtigten, ernannte aber einige Monate 
nachher ihm den Grafen Magnus zum Nachfolger. 
Der. Stolz; des Paͤonius fühlte ſich geſchmeichelt; 
er glaubte fi) von dem Kaifer geehrt und konnte 
nun unbejorgt mit dem Zitel eines ehemaligen Präs 
fektus Prätorio von Gallien fid) drüften. Won jebt 
an verhielt Paͤonius fih ruhig; und Marcellinus, 
weldyer die Negententugenden und hohen Eigenſchaf— 
ten des Majorianus aufrichtig verehrte, ihn mithin 
des Throned würdig hielt, unterwarf ſich aus freiem 
Antrieb deſſen Herrſchaft. eine freiwillige Unter: 
werfung belohnte der Kaifer mit ver Statthalter⸗ 
fhaft von Sicilien und dem Oberbefehl über die 
zur DVertheidigung der Inſel beftimmten Truppen. 
Marcellinus ſchlug einen Haufen, auf den Küften 
von Sicilien, des Raubed wegen, gelandeter Dans 
dalen, erbaute hierauf felbft mehrere Schiffe, ſchlug 
die Bandalen auch zur See und zügelte in jenen 
Gewaͤſſern, fo lange er in Sicilien commandirte, 
den Uebermuth und die Frechheit der Corfaren. 


10, Endlich ging ver Kaiſer felbft von Ra— 
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venna nad Gallien. Nach einer harten Belages 

rung ward Lyon zur Uebergabe gezwungen. Den 
Einwohnern: wurden ihre Privilegien genommen, 

jedoch bald wieder zurüdgegeben und überhaupt das 

Unglüd und Elend der Lyoner, welches in viefen 

Zeiten ver Zerrüttung auf das hoͤchſte geftiegen 

war, durd die Milde des Kaiferd um Vieles ers 
leichtert. In einer entfcheidenden Schlacht * ward cum. in fast. 
Xheodorih von Majorianud auf Dad Haupt ges p.4sı. ldui. 
ſchlagen und aus einem gefährlichen Feinde in einen  p- 4 
zu Allem bereitwilligen Bunvdesgenofjen der Römer 
verwandelt. Die Bagauden endlich in Spanien und 

auf ven Grenzen Galliend, die den vorigen Regie: 

rungen laͤngſt fchon ven Gehorfam aufgefünpiget hats 

ten, legten im Vertrauen auf die Weisheit des Kai⸗ 

ferd und einer fünftigen, gerechtern und gelindern 
Berwaltung die Waffen von felbft nieder; und fo kam 

nun, theild durch Waffengewalt, theil durch Ueber: 

redung, eine, obfehon freilich nur fehr precaͤre Wie 
Dervereinigung eines großen Theils Spaniens und Prisc. de Irg. 
eines noch größern Theil Galliens unter römifcher P: 42 
Herrichaft wieder glücklich zu Stande. 


11. Aber ein noch weit größerer Entwurf be: 
ſchaͤftigte die große Seele des jetzt in voller Kraft 
männlichen Alterd blühenden Kaiſers. Die ſchaͤnd⸗ 
lichen Feſſeln, melde ein ſchlauer und glüdlicher 
Barbar dem Ubendland angelegt hatte, wollte er 
auf immer zerbrechen, ven unerträglichen, alle 
"Küftenländer unaufhoͤrlich bedrohenden Geeräube: 
reien der Vandalen durch völlige Zerftörung ihres 
Neiches ein Ende machen und die gefegneten Pro; 
vinzen Afrika's, viefe ehemaligen Kornfammern 
Italiens, unaufloͤslich mit dem römifchen Reiche 
wieder vereinigen, . 
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12. Um den Zuſtand Afrikas genau zu er; 
funden und mit eigenen Augen von der Macht und 
den Bertheidigungsmitteln Genſerichs ſich zu über; 
eugen, ließ Majorian fi) zu einem, nur in dem 
Beben eines Helden gedenfbaren Wageftüd bin; 
reiffen. Sein ſchoͤnes, gelblodiged Haar färbte er 
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des Kaiſers Majorian an den Hof von Carthagn. 
Jedermann unerfenntlih ward er auch) von dem 
König nicht erkannt, hatte häufige Unterrevungen 
mit demfelben, und Procopius erzählt, daß, als 
Genſerich den vermeintlichen Geſandten, feinen Gaft, 
in die Zeughäufer von Carthago geführt, vie Waf— 
fen von felbft ertönet hätten. Zum erftenmal fah 
jest Genſerich auf dem römifchen Thron einen Mo: 
narchen, der, ausgerüftet mit Kraft, Noms Schmad 
an deffen Feinden zu rächen im Stande war; und 
Er, ver gröfte Feind der Roͤmer hatte das Xergite 
von dem Heldengeiſte Majoriand zu befürchten. 
Außer fih vor Unmuth war er daher, ald er bald 
Darauf erfuhr, wer ver vorgebliche Geſandte gemwe: 
fen, und welches Foftbare Unterpfand eines dauer: 
haften Friedens mit den Römern er feinen Händen 
babe entwifchen laffen. 


13. Die Unterredungen mit Genſerich, fo wie 
Alles, was er gehört und beobachtet hatte, befeftix: 
ten Majorian in feinem weitausfehenden Plan. 
Um viefen auszuführen, bevurfte es jedoch nicht 
blos einiger Schiffe, fondern einer wirklichen, pen 
Gee: Kräften Genſerichs, fo wie der Größe des 
Unternehmers entiprechenden Seemacht. Aber tıe 
Zeughäufer von Ravenna und Miſenum maren 
leer, die Häfen Italiens und Galliend veroͤdet und 
die Schiffswerften mit Geſtraͤuchen bewachfen. 
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14. Diefer gaͤnzliche Verfall der xömifchen 
Marine konnte indeffen den Kaifer von feinem gros 
Ben Vorhaben nicht abfchreden, und feine Beharrs 
lichkeit, welcher nichtd gleich kam, als die Kuͤhnheit 
feiner Entwürfe, wußte felbft gleihfam aus dem 
Nichts neue Schöpfungen hervorzurufen. Unter 
ftüßt von der Liebe feiner Völker durfte er auch 
Dad unmoͤglich Scheinende unternehmen. Stalien 
und Gallien wetteiferten mit einander in reichlichen 
Beiträgen zum Bau neuer Flotten, Die Gipfel 
und Wälder des Apennind erfchallten Tag und 
Nacht von den Schlägen zahllofer Hände, Die 
Baͤtme faͤllten. Crfahrne Schiffebaumeijter ‚und 
geſchickte Arbeiter lockte die Freigebigkeit des Kat 
fer8 aus allen Gegenden, felbft aus dem entfernten 
Drient herbei. Alles gewann in furzer Zeit eine 
andere Geftalt; durch Belohnungen ward überall 
ver Fleiß geweckt, überall die Thätigkeit Aller durch 
die Tchätigleit des Katferd belebt; und eine Flotte 
von drei hundert großen Galeeren nebft einer ver 
hältnigmäßigen Anzahl von Transportſchiffen und 
Meinern Fahrzengen Frönte endlich die Bemühungen 
des Kaiſers und die mit fehr beträchtlichen Opfern 
verbundene Mitwirkung feiner Völker. Zum Sam: 
melplat viefer, die ganze afrifanifche Nordkuͤſte bes 
drohenden Flotte ward der fichere und geräumige 
Hafen von Carthagena gewählt, | 


15. Aber nicht minder furchtbar war auch das 
Landheer, Dad zur: Eroberung Afrika's beftimmt 
war. Seinen Muth Fonnte zwar der unerfchrodene 
Kaifer ver römifchen Jugend nicht mehr einflößen. 
Die Friegerifchen Uebungen auf dem Marsfelde war 
ren feit langen Jahren nicht mehr gebraͤuchlich. Die 
entnervten Italiaͤner fcheueten ven befhwerlichen Dienft 
der fchwer bewaffneten Legionen. Wer von ihnen 
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ermüdet fein Spiel, bis endlidy Yetius, um doch 
innerhalb ver Mauern feines Pallaftes Ruhe. zu bas 
ben, den Majortan feiner Dienfte entließ und in 
eine entfernte Provinz ihn verbannt. Nach dem 
Tote des Aetius ward er von dem Kaiſer zurückbe— 
rufen. Die erledigten Stellen des Ermordeten glaubte- 
Balentinian am beiten Durch den eveln Majorian 
wieder befegen zu Fönnen; als viefer aber in Nom 
anfam, mar jener fihon nicht mehr unter ven Le— 
benden. 


. 4, Angelockt von Ricimer, welcher ven hohen, 
vielverſprechenden Geiſt des Juͤnglings zu würdigen 
wußte, hatte Majorian das Ungluͤck gehabt, fruͤh⸗ 
zeitig einer der vertrauteſten Freunde des ſtolzen 
Barbaren zu werden. Dieſe Freundſchaft ward nun 
die Stufenleiter, auf welcher jener ſich zum Throne 
emporſchwang. Nach der Entſetzung des Avitus 
war Ricimer, auf Bitten des roͤmiſchen Senats, 
von dem morgenlaͤndiſchen Kaiſer zur Wuͤrde eines 
Patriciers, Majorian aber zu jener eines oberſten 
Feldherrn des Fußvolkes und der Reiterei erhoben 
worden.“) in gleich Darauf über die Allemannen 
erfochtener Sieg gab dem neuen mädtigen Patricier 
Die erwünfchte Veranlaffung, den römifchen Senat 


— — 

*) Obſchon feit der Theilung Theodoſius I. dag abend: 
Sandifhe und morgenländifhe Reich von einander ge: 
trennt geblieben und gegenfeitig fi) beinahe völlig fremd 
gewerden waren, jo wurde doch der Begriff des römi— 
fhen Geſammtreichs immer feſt gehalten. Ale 
Rechte, weldhe man, nah damaligen Anfichten, 
als unmittelbare Emanationen der Earferlihen Maje⸗ 
ſtät und Machtvolltommenheit betrachtete, Eonnten 
alfo, wenn der abendländiſche Thron erlediget war, 
nur von dem Hofe in Conftantinoyel ausgeübt wer: 
ben. Hierzu gehörte nun verzüglih die Ertheilung 
höherer Winden, wovon jene eines Patriciers die 
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nen Freund zur Raiferwürbde zu empfehlen. Der 
m Willen Ricimerd ohnehin ſchon ſclaviſch gehor⸗ 
ende Senat gab ohne Widerrede feine Zuſtim⸗ 
ung, und da der Hof von Conftantinopel vie 
sahl genehmiget hatte, fo ward nun Majorian in 
m Jahre 457, einige Meilen von Ravenna, an 
sem Orte, den man die Fleinen Pfeiler nannte, 
m Kaifer auögerufen. 


5. Nur felten durfte Majorianus während feis 
r kurzen Regierung den Harniſch ablegen. Gleich 
ı Anfange feiner Regierung landete ein Heer 
andalen auf ven Küften von Campanien; ange: 
brt wurden die Barbaren von Gerfaon, einem 
chwager ded Genſerichs. Aber um Unteritalien 
gen die feeräuberifchen Anfälle der Vandalen zu 
yüßen, hatte Majorian vorher fehon mehrere Trup⸗ 
ncorpd langd der Küfte aufgeſtellt. Ber der er: 
n Nachricht von einer feindlichen Landung zog 
h ohne allen Zeitverluft ein bedeutendes römifched 
eer in der Gegend von Sinueſſa zufammen. Ma⸗sidon, carm 5. 
rian ging damit auf die Feinde los. Nur Mau: 
he Schaaren waren gelandet, vie eigentlichen 
andalen, jebt bei weitem nicht mehr viefelben, 
eiche vor SO Jahren Afrika erobert hatten, was. 





Höchſte war. Aus diefem Grunde ſchrieb auch Theo— 
dorich, nachdem er Stalien ſchon als König beberrfch- 
te, in dem Jahre 491 an den Kaifer Anaftafius nach 
- Eonftantinspel: «Du bift der Mittelpunkt, aus wel. 
- shem die Strahlen hervorgehen, welche über alle 
«Könige Olanz und Würde verbreiten. Du biſt ber 
«Erſte in der römifhen Welt und mit Recht erkennen 
salle darin lebende Fürſten und Monarchen den Dir 
sallein gebührenden höchften Rang.» Man feheDubog 
kritiſche Gefhichte der Entftehung der franzöfifchen Mo» 
narchie. B. 2. B. 3. 8. 1. mo diefer Gegenftand fehr 
umſtandlich und genügend auseinander gefeßt wirt, 


Mm. 
ep uk plus Pelhes Sk 
annerhalb ver Maubrn eb. 
u, den Majorian feiner Dienfte entließ 4 
entfernte Provinz ihn. verbannte. Na 
‚WB 0ReDeb Aetius ward er von dem. Kaifer.:zu 
rufen. Die erledigten Stellen des Ermotveten., 
Se en am beſten durch den edeln M 
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befegen zu koͤnnen; als dieſer aber in 
pr 1, war jener ſchon nicht mehr unter 





Bam 
3 Ar Angelockt von Ricimer, welcher Dei 
allgeme Geift des Jünglings zu 
hatte Majorian das Unglüd gel 
jelfig einer der vertrauteften Freunde be& 
werden. Diefe Freundſchaft 
—8* ‚auf welcher jener ſich 3 
enaporfe 9: Rach der Entfeßung 
wer Nieimer, auf Bitten des römife 
von dem morgenländifhen Kaijer zur M 
Patricierd, Majorian aber zu jener eines 
Feloheren des Fußvolkes und ver Neiteref 
worden.) Ein gleich darauf über die 
erfochtener Sieg gab dem neuen mächtigen 
Die erwuͤnſchte Veranlaffung, den römifch 


— 
) Obſchon feit der Theilung Theodoſius L 
landiſche und morgenländifhe Reich von 
trennt geblieben und gegenſeitig ſich beinahe 
‚geworden waren, fo wurde doch der Vegrif 
Then Geſammtreichs immer feft ge 
echte, welche man, nad damalige 
ala unmittelbare Emanationen der Faife 
Kir und Machtvolltommenheit betrach 
alſo, wenn dev abendländifhe Thron ı 
nur by dem a in Sanfieninund 
den. Gierzu gehörte nun vorzügli 
bößerer Minden, wovon jene ginee 
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und gefährlidern Kalle wieder erhoben hätte, 
Der Gtallmeifter namlich, bisher ein hartnädiger 
Mrianer, war bei diefer Gelegenheit von vem hei 
ligen Daniel wieder auf den Pfad der Wahrheit 
jurüdgeführt worden, 


14. Ein blutiger Aufſtand der Eutychianer be 
zeichnete das erfte Negierungsjahr Leo I. Uber die 
Erzählung Diefed ſchauerlichen Ereigniſſes gehört 
jet nicht hieher, und wird ung erft, wenn wir 
den abgebrochenen Faden der Geſchichte der Religion 
Jeſu wieder angelnüpft haben werden, in einem der 
folgenden Abfchnitte dieſes Bandes befchäftigen. 


XXXIX. 


1. Nach einem Zwiſchenreiche von einigen Mo 
naten, während welden alle Gewalt in den Häns 
des Ricimers lag, beitieg Majorianus den abend 
länvdifhen Thron. Er war ein ausgezeichneter, mit 
hohen Geiftesgaben und den treflidiften Eigenſchaf— 
ten ded Herzens gefhmückter Negent. Wenn Gott 
einen finfenden, feinem Untergange ſchon ganz na 
ben Staat wieder emporrichten, deſſen Eriftenz auf 
mehrere Jahrhunderte verlängern will; dann fchenft 
er ihm einen folhen Fürften. Aber Majorian war 
von der Vorfehung nicht zu dem Throne berufen; 
und nur feine Theilnahme an der Verſchwoͤrung 
des treulofen Ricimers gegen Avitus hatte ihm ven 
Weg Dazu gebahnt. 


.. 2. Majorian führte ven Namen feines mütter 
lichen Großvaterd. Wie fein Vater geheißen, dies 
verſchweigt und Sidonius in feiner Lobrede auf den 
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neuen Kaifer. Aber wir wiſſen, daß er Schazmei⸗ 
fter und einer der treueften und vertrauteften Freun⸗ 
de des Aetius gewefen, und Daß er, um von Dies 
fem ſich nicht zu trennen, alle von dem Hofe ihm 
angebotenen höhern Wuͤrden verfchmähet habe, 


3. Auch der Sohn hatte unter ven Fahnen 
des großen Aetius ſich zum Feldherrn gebildet, in 
ven Kriegen gegen Franken, Allemannen, Gothen 
und Hunnen frühzeitig ſchon ‘Proben auögezeichnes 
ter Tapferkeit und feltener Kriegöfunde gegeben. In 
den römifchen Heeren genoß er, feines Friegerifchen 
Ruhms wegen, großes Anfehn; felbft von ven Feins 
ven ward fein Name mit Ehrfurcht genannt, und 
fein unerfchrodener Muth, feine ungemeine Sreiges 
bigfeit bei ſehr befchränften Gluͤcksumſtaͤnden, feine 
ihn nie, verlaffende Geiftesüberlegenheit, verbunden 
mit einer gewiffen Anmuth ver Gefichtöbildung, 
welcher fein gelblodiges Haar noch einen größern 
Reiz zu geben ſchien, gewannen ihm die Liebe und 
Achtung Aller, die in nahe oder entferntere Berüh: 
rung mit ihm famen. Als die Gemahlin des Aetius, 
durch Die nahe Verlobung ihres Sohnes Gauden⸗ 
tius mit einer Tochter Valentinian III., das fair 
ferlihe Diavdem ſchon um deſſen Stirne zu erblis 
Ken glaubte, fagten Wahrfager ihr vor, daß nicht 
diefer ihr Sohn, fondern ver junge Majorian einft sia, ear. etit. 
den Thron befteigen würde. Die Mutter des Gau:sirm. p. 31a 
dentius befchloß nun den Untergang diefed gefaͤhr⸗ — 18. 
lichen Nebenbuhlers und foderte von ihrem Gemahl, 
daß er, um ihrem Sohne die Krone zu füchern, 
den jungen Majorian möchte hinrichten laſſen. 
Aetius dachte viel. zu edel und zu groß, als daß 
elender Wahrfager Gaukelſpiel ihn. zu einer fo blu⸗ 
tigen Ungerechtigkeit hätte hinreißen koͤnnen. Aber 
nun trieb weiblicher Ungeſtuͤm fü lange und fo ur 
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ermüdet fein Spiel, bis endlich Yetius, um doch 
innerhalb der Mauern feines Pallafted Ruhe. zu has 
ben, den Majorian feiner Dienfte entließ und in 
eine entfernte Provinz ihn verbannte. Nach dem 
Tove des Aetius ward er von dem Kaiſer zurücbes 
rufen. Die erledigten Stellen des Ermordeten glaubte- 
Balentinian am beiten durch den eveln Majorian 
wieder befeßen zu Tonnen; ald viefer aber in Rom 
anfam, mar jener ſchon nicht mehr unter ven Le— 
benden. 


4. Angelockt von Ricimer, welcher ven hohen, 
vielverſprechenden Geiſt des Juͤnglings zu wuͤrdigen 
wußte, hatte Majorian das Ungluͤck gehabt, fruͤh⸗ 
zeitig einer Der vertrauteſten Freunde des ſtolzen 
Barbaren zu werden. Diefe Freundſchaft ward nun 
bie Stufenleiter, auf welcher jener fih zum Throne 
emporfhwang. Nach der Entfeßung des Avitus 
war Ricimer, auf Bitten ded römijhen Senats, 
von dem morgenländifchen Kaijer zur Wuͤrde eined 
Patriciers, Majorian aber zu jener eines oberiten 
Feldherrn Des Fußvolkes und ver Reiterei erhoben 
worden.“) Ein gleic) Darauf über die Allemannen 
erfochtener Sieg gab dem neuen mächtigen Patricier 
Die erwinfchte Veranlaffung, dem römifchen Senat 


— — 

*) Obſchon ſeit der Theilung Theodoſius I. dag abend: 
ländiſche und morgenländiſche Reich von einander ge— 
trennt geblieben und gegenſeitig ſich beinahe völlig fremd 
geworden waren, jo wurde doch der Begriff bes römi— 
fhen Geſammtreichs immer feft gehalten. Ale 
Rechte, welche man, nah damaligen Anfichten, 
als unmittelbare Emanationen der Eaiferlihen Majes 
ſtät und Machtvolltommenheit betrachtete, konnten 
alfe, wenn der abendläntifhe Thron erlediget war, 
nur von dem Hofe in Conftantinovel ausgeübt wers 
ben. Hierzu gehörte nun vorzüglih die Ertheilung 
höherer Minden, wovon jene gined Patriciers die 
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feinen Sreund zur Raiferwürde zu empfehlen. Der 
vem Willen Ricimerd ohnehin ſchon ſclaviſch gehors 
hende Senat gab ohne Widerrede feine Zuſtim⸗ 
mung, und da der Hof von Conftantinopel vie 
Wahl genehmiget hatte, fo ward nun Majorian in 
dem Jahre 457, einige Meilen von Ravenna, an 
einem Orte, den man die kleinen Pfeiler nannte, 
zum Kaiſer audgerufen. 


5. Nur felten durfte Majdrianus während feis 
ner kurzen Regierung den Harniſch ablegen. Gleich 
im Anfange feiner Regierung landete ein Heer 
Bandalen auf ven Küften von Campanien; ange 
führt wurden die Barbaren von Serſaon, einem 
Schwager des Genferihe. Aber um Unteritalien 
gegen vie feeräuberifchen Anfälle der Vandalen zu 
ſchützen, hatte Majorian vorher fehon mehrere Trups 
pencorps langd der Küfle aufgeftellt. Bei der er: 
ften Nachricht von einer feinplichen Landung 309 
ſich ohne allen Zeitverluft ein bedeutendes römifches 
Heer in Der Gegend von Sinueſſa zufammen. MiasSidon,carın 5. 
jorian ging damit auf die Feinde lod. Nur Mau: 
rifhe Schaaren waren gelandet, vie eigentlichen 
Bandalen, jet bei weitem nicht mehr viefelben, 
weldye vor 80 Jahren Afrifa erobert hatten, was. 





Höhfte war. Aus diefem Grunde fchrieb auch Thee= 
dorih, nachdem er Stalien fhon al® König beherrfch- 
te, in dem Jahre 491 am den Kaifer Anaftafius nah 
- Eonftantinopel: «Du bift der Mittelpunkt, aus wel 
. shem die Strahlen hervorgehen, welche über: alle 
«Rönige Olanı und Würde verbreiten. Du bift der 
«Erſte in der römifchen Welt und mit Recht erkennen 
salle darin lebende Fürften und Monarchen den Dir 
«allein gebührenden hoͤchſten Rang.» Man ſehe Dubos 
kritiſche Geſchichte ber Entftehung der franzöfifchen Mo» 
narchie. 8.2.8.3. 8. 1. wo diefer Gegenſtand ſehe 
umſtaͤndlich und genügend auseinander gefegt wird, 
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ren gröftentheild in den Schiffen zurüdgeblieben. 
Majorian fuchte die Mauren von der Flotte abzu; 
ſchneiden. Seht verließen auch die Banvdalen ihre 
Schiffe. Zwiſchen dem Garipliano und Volturno 
fam es zu einem bikigen Treffen. Beinahe alle 
Mauriſche Huͤlfsvoͤlker wurden erfchlagen; aud) von 
den Vandalen entrannen nur wenige dem Schwerte 
der Römer und flüchteten auf ihre. Flotte, welche 
fogleih) die Segel lihtete und nad) Afrika zurüd; 
kehrte. Serfaon, Genſerichs Schwager, blieb in 
dem Treffen. | 
6. Nachdem Majorian Stalien von den Ban 
dalen befreiet hatte, wandte er feine ganze Aufı 
merffamleit auf Gallien. Beinahe alle Sallifche 
Provinzen hatten ſich der roͤmiſchen Herrfchaft ent 
zogen. Meroväus, der Franken König, war fo 
gleich) nach vem Tode des Aetius Uber die Somme 
gegangen, hatte fich bi an Die Seine ausgebreitet 
und in kurzer Zeit den ganzen nördlichen Theil 
von ©allien erobert. Lyon war in der Gewalt ver 
Burgunder. Theodorich, der König der Weftgothen, 
hatte mit Genſerich, feinem Argıten Feinde fich auf: 
geföhnt, und ſuchte nun alle Barbaren, vie Fran 
fen, Vandalen, Sueven, Uanen und Burgunder 
in einem allgemeinen Bunde gegen die Römer, ih: 
ren gemeinfchaftlichen Seind, zu vereinigen. md: 
lich fand auch noch der unternehmende Comes Mars 
cellinus an der Spitze einer zahlreihen und mäd) 
tigen Parthei und ftrebte, wo nicht nad) dem Pur: 
pur, Doch nach einer völligen Unabhängigkeit von 
der römifchen Herrfchaft. 
en A 7. Marcellinus war ein Mann von großen 
6. Suid, Geiftesgaben; zwar leider ein Heide und der Wahr: 
p y5 ſagerei und heidniſchem Aberglauben ergeben, beſaß 
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er dennoch treffliche, felbft glänzende Eigenfchaften, 
Er hatte gelehrte. Kenntniffe und einen gebildeten 
Geſchmack, und eben fo viel Gefchidlichkeir, einen 
Staat weife zu verwalten, ald Muth und Erieges 
rifche Fähigkeit, ein Heer gegen die Feinde zu fühs 
ren. Aetius hatte ihn audgezeichnet und zu einem 
feiner treueften Anhänger gemaht. Er ward daher. 
au in den Untergang feines Freundes verwickelt, 
wußte aber durch fchleunige Flucht nach Gallien 
fih den Nachſtellungen des Hofes zu entziehen. 
Mehrere Gleichgefinnte ſchlugen fih zu ihm; alle 
ehemaligen Freunde des Aetius wurden nun aud) 
feine Freunde; und fo ward er bald das Haupt 
einer Parthei, welche nicht nur zahlreich und mädy 
tig genug war, ihn Leben und Freiheit zu fichern, 
fondern die auch noch zu Lebzeiten Balentiniand 
fhon damit umging, die Ermordung des Aetius 
zu rächen und Marcellinud auf ven Thron des 
unmwürdigen Sohnes der Placidia zu erheben. Die 
ſchnelle Aufeinanderfolge dreier Kaiſer, welche eben 
fo fchnell verſchwanden, ald unerwartet fie ven 
Thron beftiegen hatten, zerftörten indeſſen jedesmal 
die Maßregeln der Verſchwornen und verzögerten 
den entfcheidenden Schlag. | 


8. Die Seele der ganzen Verſchwoͤrung war 
ein gewiſſer Paonius, ein Mann von niederer Ges 
burt, dem aber ungeheure Reichthumer und ein 
vornehmer, durch vieles Geld erfaufter Eidam ein Sid. I-ı, ep. 
Anfehen gegeben hatten, weldjem feine unbeveuten 14 
ven Fähigkeiten nur wenig entfprachen. Indeſſen 
that der Zufall für ihn, was fein «eigener Kopf zu 
thun nicht vermochte. Da er Lärmen und Geräufch 
liebte, weil er durch beides fih einen Namen zu 
machen hoffte; fo hatte er ſich mit Leib und Seele 
der Parthei des Marcellinus ergeben, Bon ihr 
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begünftiget, gelang es ihm, ſich eigenmächtig zum 
Praͤfektus Prätorio von Gallien aufzuwerfen und 
ungefähr drei Jahre in Diefer Wurde fi zu bes 
baupten. Bei dem Volke, befonders. dem Poͤbel, 
dem er in Sprache und Manieren fi gleichftellte, 
war er ungemein beliebt, und mit feinem Gelde 
unabläjjig wuchernd, verwandte er den Gewinn 
feines Wuchers zu Geſchenken, dur Die er Die 
Anhänger feiner Parthei vermehrte, oder in ihrer 
Anhänglichfeit an Marcellinus fie befeftigte. 


9. Majorian verfuhr mit -ungemeiner Klugheit. 
Dem Paͤonius ſchickte er Faijerliche Beſtallungs⸗ 
briefe, welche ihn in feiner Würde als Praͤfektus 
Praͤtorio beftätigten, ernannte aber einige Monate 
nachher ihm den Grafen Magnus zum Nachfolger. 
Der. Stolz; des Päonius fühlte ſich geſchmeichelt; 
er glaubte fih von dem Kaiſer geehrt und Fonnte 
nun unbejorgt mit dem Titel eined ehemaligen Praͤ⸗ 
feftus Prätorio von Gallien fid vrüften. Won jegt 
an verhielt Paͤonius fi ruhig; und Marcellinus, 
weldyer die NRegententugenden und hohen Eigenſchaf— 
ten ded Majorianus aufrichtig verehrte, ihn mithin 
des Thrones würdig hielt, unterwarf lid) auß freiem 
Antrieb deſſen Herrfchaft. eine freiwillige Unter: 
werfung belohnte der Kaifer mit ver Gtatthalter 
[haft von Steilien und dem Oberbefehl über die 
zur Bertheivigung der Inſel beftimmten Truppen. 
Marcellinus flug einen Haufen, auf den Küften 
von Sicilien, des Raubes wegen, gelandeter Bans 
dalen, erbaute hierauf felbft mehrere Schiffe, ſchlug 
die Vandalen auch zur See und zügelte in jenen 
Sewäflern, fo lange er in Sicilien commandirte, 
den Uebermuth und die Frechheit der Corfaren. 


10, Endlich ging der Kaifer felbit von Ne 
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venna nad Gallien. Nach einer harten Belages 

rung ward Lyon zur Uebergabe gezwungen. Den 
Einwohnern: wurden ihre Privilegien genommen, 

jedoch bald wieder zuruͤckgegeben und überhaupt das 

Unglüd und Elend der Lyoner, welches in viefen 

Zeiten der Zerrüttung auf das hoͤchſte geftiegen 

war, dur die Milde des Kaifers um Bieles ers 
leichter. In einer entfcheidenden Schlacht "ward cam. in ſau. 
Zheodorih von Majorianud auf dad Haupt ges p.4dı. Idat. 
fhlagen und aus einem gefährlichen Feinde in einen p- 4 
zu Allem bereitwilligen Bunvdesgenofjen der Römer 
verwandelt. Die Bagauden endlich ‚in Spanien und 

auf den Grenzen Galliend, die den vorigen Regie: 

rungen längft ſchon ven Gehorfam aufgefündiget hats 

ten, legten im Bertrauen auf die Weisheit ded Rats 

ſers und einer Fünftigen, gerechtern und gelindern 
Berwaltung die Waffen von felbft nieder; und fo kam 

nun, theild durch Waffengewalt, theild durch Ueber; 

redung, eine, obfchon freilich nur fehr precäre Wie 
dervereinigung eined großen Theils Spaniens und Prisc. de Iıg. 
eines noch größern Theils Galliend unter römifcher P: 42- 
Herrichaft wieder glücklich zu Stande. 


11. Aber ein noch weit größerer Entwurf ber 
fhäftigte die große Seele des jet ın voller Kraft 
männlichen Alterd blühenden Kaiferd. Die fhand- 
lihen Feſſeln, welche ein ſchlauer und glüdlicher 
Barbar dem Abendland angelegt hatte, wollte er 
auf immer zerbrechen, ven unerträglichen, alle 
Kuſtenlaͤnder unaufbörlich bedrohenden Geeräube: 
reisn der Vandalen durch völlige Zerftörung ihres 
Reiches ein Ende machen und die gefegneten Pro; 
vinzen Afrika's, dieſe ehemaligen Kornkammern 
Italiens, unaufloͤslich mit dem roͤmiſchen Reiche 
wieder vereinigen. J 
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. 412%. Um den Zuſtand Afrifad genau zu er 
Funden und mit eigenen Augen von der Macht und 
den Bertheidigungsmitteln Genſerichs ſich zu über: 
eugen, ließ Majorian fi) zu einem, nur in dem 
Beben eined Helden gedenkbaren Wageftüd hin 
reiffen. Sein ſchoͤnes, gelblodiged Haar färbte er 


Proc, debeil, fh warz, legte den Wurpur ab und begab fi in 
Vand.L,ı. der Geftalt und unter dem Namen eined Gefandten 


c. 8. 


des Raiferd Majorian an den Hof von Carthage. 
Sjedermann unerfenntli ward er auch von den 
König nit erkannt, hatte häufige Unterrevdungen 
mit demfelben, und Procopius erzählt, daß, als 
©enferich den vermeintlichen Gefandten, feinen Gaſt, 
in die Zeughäufer von Garthago geführt, die Waf— 
fen von felbft ertönet hätten. Zum erftenmal fah 
jet Senferih auf dem römifchen Thron einen Mo; 
narchen, ver, auögerüftet mit Kraft, Roms Schmach 
an deſſen Feinden zu rächen im Stande war; und 
Er, der gröfte Feind der Homer hatte das Xergfte 
von dem Heldengeiſte Majoriand zu befürdten. 
Außer fih vor Unmuth war er daher, ald er bald 
Darauf erfuhr, wer ver vorgebliche Gefandte gewes 
fen, und welches koſtbare Unterpfand eines dauer: 
haften Friedens mit ven Römern er feinen Händen 
babe entwifchen laſſen. 


13. Die Unterredungen mit Genferich, fo mie 
Alles, was er gehört und beobachtet hatte, befeſtig— 
ten Majorian in feinem weitausfehenden Plane. 
Um Ddiefen auszuführen, bedurfte ed jedoch nicht 
blos einiger Schiffe, fondern einer wirklichen, per 
Gee: Kräften Genſerichs, fo wie der Größe des 
Unternehmerd entfprechenden Seemacht. Aber die 
Zeughäufer von Ravenna und Mifenum waren 
leer, die Häfen Italiens und Galliens verödet und 
die Schiffswerften mit Geſtraͤuchen bewachfen. 
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14. Diefer gänzlihe Verfall der römifchen 
Marine konnte indeffen den Kaifer von feinem gros 
Ben Vorhaben nicht abfchredien, und feine Beharr, 
lichfeit, welcher nichts gleic Fam, ald die Kühnbeit 
feiner Entwürfe, wußte felbft gleihfam aus dem 
Nichts neue Schöpfungen hervorzurufen. Unter 
ftügt von der Liebe feiner Völker durfte er auch 
Dad unmöglich) Scheinende unternehmen. Italien 
und Gallien wetteiferten mit einander in reichlichen 
Beiträgen zum Bau neuer Flotten. Die Gipfel 
und Wälder des Apennins erfchallten Tag und 
Nacht von den Schlägen zahllofer Hände, bie 
Dänme fällten. Crfahrne Schiffebaumeifter und 
geſchickte Arbeiter lockte die Freigebigkeit des Kai⸗ 
fer8 aus allen Gegenden, felbft aus dem entfernten 
Drient herbei. Alles gewann in furzer Zeit eine 
andere Geftalt; durch Belohnungen ward überall 
ver Fleiß geweckt, überall die Thaͤtigkeit Aller durch 
die Thätigfeit des Kaiferd belebt; und eine Flotte 
von Drei hundert großen Galeeren nebft einer ver 
baltnigmäßigen Anzahl von Xrandportfchiffen ump 
Meinern Fahrzengen kroͤnte endlich die Bemühungen 
ded Kaiſers und die mit fehr beträchtlichen Opfern 
verbundene Mitwirkung feiner Völker, Zum Sams 
melplatz viefer, die ganze afrifanifche Nordkuͤſte bes 
drohenden Flotte ward der fichere und geräumige 
Hafen von Carthagena gewählt, | 


15. Aber nicht minder furchtbar war aud) das 
Lanpheer, das zur. Eroberung Afrika's beftimmt 
war. Seinen Muth Eonnte zwar der unerfchrodene 
Kaifer der römifchen Jugend nicht mehr einflößen. 
Die Triegerifchen Uebungen auf dem Maröfelde wa⸗ 
ren feit langen Jahren nicht mehr gebraͤuchlich. Die 
entneroten Sstaliäner fcheueten ven befchwerlichen Dienft 
ver fchwer bewaffneten Legionen. Wer von ihnen 
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noch dfenen mochte, viente aus Bequemlichkeit lie, 
ber zu Pferde ald zu Fuß; und das römifche Fuß 
volk, der Kern jener Heere, welde einft vie Welt 
bezwungen batten, war längft ſchon verſchwunden. 
Das Faiferlihe Heer beftand vaher größtentheild 
aus Barbaren und barbarifchen Hülfsvölfern, welde 
Majorians Friegerifher Ruhm, der Ruf feiner Frei 
gebigkeit und vie Hoffnung, Genferih8 unermeß— 
liche Schäße zu theilen, zu feinen Fahnen gerufen 
hatten. Durch Abftammung, Sprache und Natio⸗ 
nalintereffe getheilt, aber jebt zu einem gemein: 
fchaftlihen Zwecke vereint, meheten auf den weiten 
Ebenen von Ligurien die Paniere der Oſtgothen 
und Weftgothen, der Scythen, Geziden, Rugier, 
Burgunder, Eueven und Alanen. Alle fanden 
anter ihren eigenen Anführern,; aber von Allen 
war Majorian Die Seele und der belebende Geiſt. 


16, Mitten im Winter war ver Kaifer mit 
feinem Heer über die Alpen gegangen. Die Be 
ſchwerlichkeitn und Gefahren dieſes im Herzen 
eines ftrengen Winterd unternommenen Zuges über 
die höchften Gebirge find unbefchreiblid. Selbſt 
die an das erftarrenne Clima des nordiſchen Cie 
himmeld gewohnten Nationen fanden fie beinahe 
unerträglih. Tuldila, ver Anführer eines oflgor 
thifchen Heerhaufens murrte laut gegen ein Unter 
nehmen, welchem vie Natur felbit ſich entgegen zu 
ſetzen ſchien. Er und feine Echaar machten Halt, 
weigerten mit aufrührerifhem Ungeltüm, weiter 
vorzurüden. Died Beifpiel hätte gefährlich werden 
Können. Aber dad empörte friegerifhe Ehrgefühl 
anderer barbarifchen Schaaren machte, um den Auf 
fland zu daͤmpfen, Die Dazwiſchenkunft des Kaiſers 
unnoͤthig, denn ohne deſſen Befehle abzuwarten, 
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fielen fie über die Anführer ber, und hieben Zub 
dila fammt feiner ganzen Schaar in Stüren, 


17, Majorian theilte alle Beſchwerlichkeiten des 


Marſches mit dem gemeinſten Soldaten. In vol 


er Rüftung befand er ſich ftetd bei dem Vortrab, 
jing überall voran, . unterfuchte mit einem langen 
Speer in der Hand vie Tiefe des Schnees, die 
Seftigfeit des Eiſes, ermunterte alle, die ihm folg⸗ 
en durch Beifpiel und Rede. Zu einem Scythen, 
ver Die Kälte unerträglich finden wollte, fagte er 
herzhaft, daß er bald, vielleicht mehr als er eö 
vunſchen möchte, durch die Hiße von Afrika für 
ie gegenwärtige Kälte würde entfchädiget werben _ 


18. Heftig erſchrack Genſerich bei der Nach⸗ 
icht von diefen furchtbaren Zurüftungen Bon 
einen Unterthanen, feiner Grauſamkeit und Aria 
ufchen Berfolgungswuth wegen, gehaßt und vers 
bſcheuet, und von ver Xapferfeit feiner, unter 
inem beißen KHimmelsftrih, völlig in Weppigfeit 
sverfunfenen Bandalen wenig boffend, nahm er zu 
ven fchon befannten Künften feiner gewöhnlichen 
wrgliftifchen Politit wieder feine Zuflucht. Er ſchickte 
Befandte auf Gefandte, ſchlug Unterredungen und 
Interhandlungen vor, fuchte Zeit zu geminnen, 
einen Gegner zu täufchen und zu berüden. Als 
Mes ohne Wirkung blieb, machte er wirkliche Fries 
yendanträge, und zwar demuͤthigere und vielleicht 
ch aufrichtigere, als je. 


19. Aber mit der Gicherheit Roms und Ita⸗ 
iend war die Eriftenz eined vandaliſchen Reiches auf 
ven Küften von Afrika unverträglid, Unerbittlich 
vurden von dem Kaifer alle und felbft die demuͤthig⸗ 
ten und annehmbarften Vorſchlaͤge Genſerichs zurüd: 

gertt.d. Stolb. R. G. 17.8. 23 
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gewiefen. In einem Anfalle von Verzweifelung ließ 
dieſer, um einem gelandeten roͤmiſchen Heere die 
Subfiftenzmittel zu entziehen, Mauritanien verhee 
ren, alle Brunnen und Quellen vergiften, alle Ges 
traide⸗Vorraͤthe zerftören, kurz die ganze weitſchich⸗ 
tige Provinz in eine Einöde verwandeln, ohne zu 
bevenfen, Daß, wenn Majorians Klotten vie See 
beberrfchten, es dem Kaifer frei fünde, auf jedem 
andern. Punkte der Küfte zu landen, aud vie nun 
fiegreich auf vem Meere wehenden römifchen Flaggen’ 
die gelandete Armee mit allen Bedürfniffen im Weber; 
fluß verfehen fönnten. 


.. 20. Genſerichs Untergang ſchien unvermeidlid. 
und die MWiedereroberung Afrika's fo gut als voll 
bracht. Aber Schelfuht, Neid und tüdifhe Bos⸗ 
heit waren in Ricimerd treulofer Bruft wieder er 
wacht. Majorian hatte fich feiner Vormundſchaft 
entzogen, war nicht gefonnen, die Zügel der Negie 
rung fremden Händen zu überlaffen. In Allem, was 
er bisher unternommen, hatte das Gluͤck ihn begün; 
ftiget; alle feine Unternehmungen ſchienen an dem 
Bufen diefer Göttin zu reifen. Ward jet ver ge 
fürchtete Genferih von ihm überwunden und dad 
mächtige Bandalen: Reich von ihm zerftört; Fam Rom 
wieder in den Befiß der von Reichthum und jeder 
Hülle des Segens überftrömenven afrifanifchen Pros 
vinzen und wurden endlich die ungeheuern Schäße Des 
uͤberwundenen Koͤnigs eine Beute des Siegers; Dann 
kam dieſem an Macht und Groͤße niemand gleich. 
Majorian war alsdann der von Roͤmern und Bar: 
baren bewunderte Held feines Jahrhunderts und vor 
ve weit umber ftrahlenden Ruhm eines mit fo vie 
ben unverwelflichen Lorbeeren gefrönten Kaiſers mufte 
Ricimers ohnehin fehon erbleichtes Anſehen auf immer 
verfhwinden. Dem lauernden Blick des Barbaren 
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war died nicht entgangen und feiner niedrigen Selbſt⸗ 
fuhrt war fein Opfer zu theuer. 


24, Ricimer hatte überall feine Creattiren, mits 
hin auch auf der Flotte und in dem Lager des Mas 
joriand. Diefe erhielten die Weifung, den Kaifer 
an die Feinde zu verrathben Bon allen Bewegungeit 
der Römer, von dem Zuftande ihrer Flotte, von der 
Zahl und Lage ihrer Schiffe, von dem Dienft, ver 


darauf gefchah, Furz von Allem erhielt Genſerich die 


genauefte Kunde, und von dieſen fchändlichen Vers 
räthern belehrt, ermuntert und geführt, Hiberfiel er 
nun mit feiner ganzen Seemacht die unbewachte roͤ⸗ 
mifche Flotte in der Bay von Garthäigene: Das 
Unglüd war ohne Grenzen. Die ganze Flotte ging 
zu Grunde Ale Schiffe wurden entweder genom⸗ 
men, verfenft oder verbrannt und eine einzige ſchauer⸗ 
liche Nacht fah alle Früchte einer dreijährigen, mit 
der gröften Anftrengung und einem ungeheuern Kor 
ſtenaufwand vollbrachten Arbeit vernichtet ). 


23, Diefen durch Zufall erfochtenen Sieg be; 
nutzte Genferih, wie ein ſchlauer Fürft ihn benutzen 
mufte. Sich nämlich wohl bewußt, Daß er weder 
der Weberlegenheit feiner Flotte, noch der Zapferfeit 
feiner Truppen, fondern blos der Verrärherei, ven 
errungenen Vortheil zu vanfen habe, erneuerte er ſo⸗ 


*) Idatius, welcher in Spanien lebte ind, dem Schau— 

| plaße der Ereigniffe ganz nahe, gleihfam Augenzeuge 

derfelden war, fagt ganz deutlich: Vandali per pro- 

ditores admoniti etc. Idatius nennt zwar nicht 

den Namen des Ricimer; aber die bald darauf erfolgte 

blutige Cataftrophe beriimmt ung allen Zweifel darüber; 

- und gewiß Eonnte niemand der fchändliche Verräther ges 

wefen ſeyn, als eben diefer berrfchfüchtige, treis s und 
gewifienlofe Ricimer. | 
23 * 
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gleich die gemachten Friedensvorſchlaͤge, und Major 
rien, im Gluͤck und Ungluͤck gleidy groß, ging einen 
auf mehrere Jahre gefchloffenen Waffenſtillſtand ein, 
und zwar in der vollen Ueberzeugung, daß Genferiche 
Beträgen während der Zeit, welche der Bau einer 
neuen giotte erfodern Tönnte, ven Ausbruch eines 
neuen Krieges vollfommen wieder reditfertigen würde, 


23. Maiorian ging hierauf nad) Gallien zuräd, 
wo -er den Winter in Arles zubrachte. Dem verftäns 
digen und fcharfblidennen Kaiſer konnte Ricimerd 
Verraͤtherei nicht lange ein Geheimniß bleiben. Ein 
Bruch zwifchen ihm und viefem ftolzen Barbaren war 
unvermeidlich; den Folgen defjelben Fam leßterer zus 
vor. Ad Maforian in dem folgenden Jahre 461 
nad) Stalien ging, brach an dem Fuße der Alpen in 
der Gegend von Tortona, in feinem gröftentheis 
aus Barbaren beftehenden Heere ein fürchterlicher 
Aufruhr aus. Der Raifer, ver ihn zu dämpfen nicht 
mehr vermochte, legte ven Purpur ab, entfchloffen-in 
den Privatitand zurüczufehren, weil überzeugt, daß 
das Barbaren und Berräthern preidgegebene Reid 
ohne Rettung verloren wäre. Aber Ricimer ließ ihn 
gefangen nehmen, und mit Gift hingerichtet, ftarb 
Majorian unter den beftigften Schmerzen in ben 
Eingeweiden wenige Tage nad) feiner Entfeßung. ¶. 
Yuguft 461.) *) 


*) Idatius fagt in feiner Chronif: Ricimer livore per- 
citus et Invidorum consilio fultus, fraude 
interficit circumventum." &tatt Invidorum leſen 
BieleSuevorum. ft letere Leſeart die richtigere; 
fo beweift fie unmwiderfprechlich, mas jedoch beinahe kei 
nes fernern Beweiſes mehr zu bedürfen fcheint, nämlich 
daß Nicimer der Fürſt oder Anführer eines unabhang! 
gen Suevenſtammes war, welchem man in Stalien 

Standquartiere und Ländereien zu feinem Unterhalt an 
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2% Kurz, aber ruhmvoll war die Laufbahn 
Diefed Kaiſers. Während einer Regierung blos von 
3 Jahren und einigen Monaten war es ihm beinahe 
nie gegönnt, Die Füfkung abzulegen; aber, obfchon 
ununterbrochen mit, Kriegen und Eriegerifchen Ente 
wuͤrfen befchäftiget, that er doch mehr für die Vers 
waltung und das Wohl feiner Völker, ald mancher 
- feiner Vorfahren, ſelbſt der Beſſern, in einem ganzen 
Menfchenalter nicht: gethan. hatte. Syn allen feinen 
Geſetzen wehet derjelbe Geift, der auch ihn befeelte. 
Wir erbliden darin dad Bild eined Fuͤrſten, der fein 
Volk liebt, deſſen Drangfale fühlt, ihnen abzuhelfen 
unabläffig bemühet ift und Kopf und eftigfeit genug 
befist, um einer: allgemein überhandgenommenen, 
den ganzen Organismus des Staatskoͤrpers zerſtoͤ⸗ 
renden Zerrüttung mit den Bräftigiten Heilmitteln 
zu begegnen. Zahllofen Familien gab er wieder 
Ruhe, Friede und Sicherheit, indem er alle rüds 
ftändige Abgaben ohne Ausnahme erließ, dadurch 
Alte, welche die Ruͤckſtaͤnde nicht bezahlen Fonnten, 
‚unerträglichen Quälereien, ja oft: graufamen Vers 
folgungen entzog und den verberblichen, “gegen fie 
Ahon erhobenen Prozeffen auf einmal ein Ende 
machte. Die gehäufte und überhäufte Laft einer 
Menge direfter und indirefter Steuern (indictiones 
et super-indictiones), worunter die Unterthanen 
ſchmachteten und die den Kunſtfleiß ertönteten und 
jede Luft zur. Arbeit erflidten, ward gleich im Ans 
fange feiner Regierung um Bieled erleichtert. Dur) 
die weifeften Verordnungen forgte er für gerechtere 


gewiefen hatte, Hier alfe war ber Mittelpunkt von 
Ricimers Macht, von feinen verberblichen Intriguen 
“und unaufhörlihen Verräthereien. Man fehe ‚Du 
Buat hist. anc. des peup. de lEur t.&1,8.c. 
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Vertheilung, wie mildere Erhebung der Steuern. 
Sene Blutigel, welche unter dem Namen römifche 
Stenereinnehmer, oder Gommiffarten prätorianifcher 
Praͤfekte, das Mark der Unterthanen auffaugten, 
wurden yon ihm durchaus nicht geduldet; ihr bis 
heriges Gefchäft, welches. fie gleichfam in ein Sy 
ftem der gewifjenlofeften Räubereien verwandelt hats 
ten, übergab er überall den gewöhnlichen Provin 
ialobrigfeiten. Weber alle Begriffe geht die Scham 
ofigkeit, mit welcher bie bisherigen Steuereinneh⸗ 
mer die Unterthanen geplündert hatten. So 3. B. 
erfrechten fie fih, von den teuerpflichtigen Die 
Bezahlung ihrer Quoten in Gold zu verlangen, 
weigerten fich jedoch dabei, gangbare Golomüns 
zen anzunehmen und begehrten nur folhe, welde _ 
vor länger ald 300 Sahren, unter der Negierung 
der Untonine, oder des Trajans waren geprägt 
worden, Wer, wie ed gröftentheild gefchah, folde 
Goldmünzen nicht aufzutreiben vermochte, mußte, 
ſo gut er fonnte, mit dem Öteuereinnehmer ſich 
abfinden. Gelang es aber aud) hie und da Einem, 
die gefoderten alten Goldmünzen fi) zu verfchaffen, 
dann fah er fih in vem alle, beinahe gerade dad 
Doppelte der ihn treffenden Abgaben zu bezahlen, 
indem ein aureus aus dem 2. oder 3. Jahrhun— 
dert Hundert und adıtzehen, zu den Zeiten 
Majorians aber nur aht und fehzig Gran wog. 
Unglaublich) würde eine folche, himmelfchreiende Er; 
preifung fcheinen, wenn niht die Geſetze Maje— 
rians felbft davon Erwähnung gemacht hätten. 


25. In allen Städten rief er die Municipa— 
litaͤts-Obrigkeiten wieder in dad Leben, entzog fie 
der druͤckenden Abhängigkeit von ven höhern Be 
hörden, nannte fie die Eleinen Senate und umgab 
fie mit Dem nöthigen Anfehen, um ihre Municipa— 
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Ktätögefchäfte zum Beſien der Bürger ungeftört 
verrichten zu koͤnnen. Eben fo ftellte er die oͤf⸗ 
fentlihen Anwälde ver Städte (defensores 
civitatum) wieder her, überließ aber deren Ernen; 
nung nicht den höhern Beamten, fondern dem Volke, _ 
welches er ermächtigte, in einer freien Verſamm⸗ 
lung diejenigen Männer zu wählen, denen es fein 
Zutrauen fehenfte, die mithin verftändig und Fühn 
genug wären, um die Rechte des Volkes zu- vers 
theidigen, deſſen Beſchwerden vorzutragen, ven Ar: 
men gegen die Willlühr des Reichen zu ſchuüͤtzen 
und nöthigen Falls dem Kaifer die Mißbraͤuche 
anzuzeigen, welche, unter dem Schilde feines‘ Ans 
. fehend und unter der ‚Sanftion feines Namens, 
pflichtwidrige Beamten ſich erlauben wuͤrden. 


26. Die von der Natur und durd) poſitives 
goͤttliches Geſetz geheiligten Familien: Berhältniffe 
betrachtete er als die erften und reinften Quellen 
aller andern Staats⸗ und gefellfchaftlichen Verhaͤlt— 
niffe. Allen Unordnungen, welche jene zarten Bande 
erfchlafften oder gar zerftörten, fuchte er mit Nach⸗ 
druck zu ſteuern. Gegen den Ehebruch erließ er 
ſcharfe Gefeße, betrachtete ihn ald ein des Todes 
würdiges Verbrechen und beftrafte ihn mit lebens; 
fänglicher Landesverweiſung und Einziehung aller 
Güter. unge Wittwen, die in der Blüthe ihrer 
Sabre, blos. um einem ungeregelten Hange zur 
Freiheit ſich überlaffen zu Fönnen, zu Feiner zwei⸗ 
ten Ehe fchreiten wollten, verband er Durd ein 
Geſetz, entweder in ven erften fünf Jahren nad) 
dem Tode ihres erften Gatten wieder zu heirathen, 
oder die Hälfte ihred ganzen Vermögens ſogleich ih: 
ven natürlichen und gefesmäßigen Erben zu überlaffen. 


27. Befonders merkwuͤrdig ift dad von Majo⸗ 
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rian in —— auf Bott geweihete Jungfrauen 
erlaſſene Es iſt Kam “u Geiſte und. In⸗ 
ereffe um He en Kirche. Schon einige Jahre 
vorher hatte Pabſt Leo gegen Die Br Weife 
ifert, mit le viele Samilien, bald Aus Geiz, 
ald ws — Söhnen größere Sr zu Bear 
erzwungene An 
af — — — 
ammten. Öokofen Entweihung bes 
F und Pr heiliger Anftalten entgegen zu wis 
hatte der Pabit mehrere heilſame Berfügungen 
fen, unter · Andern auch verorpnet, daß Feine 
au vor dem Aoſten Fahre ihr 
— Kind die @elübpe ablegen follte. Wie es ſchein 
ufte es der Mitwirkung weltliche Macht, um 
9 ie {u dem @eifte des Evangeliums 
; Phltlichen Vorſchriften die gehörige 
In einem unter dem 26. Oo 


im 


au verſchaffen. 
tober Ads befannt gemachten Eaiferlichen Gefege wur : 
den alfo nun auch von der zeitlichen Gewalt alfe jene \ 


auf diefe wichtige Angelegenheit ſich beziehende Ders 
prönungen wiederholet. Die Aufrechthaltung derſel⸗ 
ben wurde den Statthaltern der Provinzen, wie allen 
Tribundlen des Reiches zur Pflicht gemacht und ber 
Dawiderhandelnde, nach Lage der Umſtaͤnde, mit 
ſchweren Geloftrofen, Einferferung oder Landesven 
weifung beftraft, 


B 28. Der für alles Große und Schöne empfäng 
lichen Seele des Majorians war die muthwillige Zar 
ſtoͤrung aller Denfmäler epemaliger, römifder Gröfe 
längft ſchon ein Aergerniß gewefen. Um bei Erxrich⸗ 
tung eines ärmlichen, winzigen Gebäudes, den Aw 
kauf einiger Bad und Ziegeliteine zu erfparen, wur 
ben bie älteften, aus den Zeiten ber frühern Cäfaren, 
oft ſelbſt aus jenen der Republik noch hervorragenden 
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Gebäude, Thürme, Srabmäler und Mauern einge 
riſſen, abgetragen und zevftört. Ein Frevel, deſſen 
nur ganz entartete, unwuͤrdige Abkoͤmmlinge eines 
großen Volkes ſich ſchuldig machen konnten. Sobald 
Majorian Kaiſer war, ſetzte er dieſer rohen, vie 
Roͤmer ſelbſt mit Schmach bedeckenden und blos von 
der niedrigſten und ekelhafteſten Habſucht erzeugten 
Zerſtoͤrungswuth ein Ziel. Die Sache war ihm ſo 
wichtig, daß er ganz allein dem roͤmiſchen Senat 
das Recht ertheilte, zu erkennen, wann und unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden die Abtragung eines alten, oft ſo 
große Erinnerungen zuruͤckrufenden Gebaͤudes erlaubt 
ſeyn koͤnnte. Jeder andere Beamte, der eigenmaͤchtig 
hiezu wieder eine Erlaubniß geben wuͤrde, ſollte mit 
50 Pfund Goldes, nach unſerm Gelde ungefaͤhr 
20,000 Gulden, beſtraft werden. Dieſes Geſetz 
entſprach ſo vollkommen dem natuͤrlichen Gefuͤhle 
aller Menſchen, daß es, obgleich es die Roͤmer be⸗ 
ſchaͤmte, dennoch mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
men wurde, und auch nachher bei den haͤufig wieder⸗ 
kehrenden Drangſalen des Krieges ſelbſt von Barba⸗ 
ren und wilden Eroberern nicht ſelten beruͤckſichtiget 


ward. — Daß wir jetzt noch über und unter Den oo⸗ 


loſſalen Trümmern römifher Größe herumwandeln 
und, bei ihrem Anblid begeiftert, die Stimmen der 
Helven ; Sefchlechter, Die jene einft herrfchend bewohn⸗ 
ten, zu vernehmen glauben: diefen hohen Genuß vers 
danken wir vielleicht größtentheild, der Weisheit dieſes 
Gefetzes. 


29, Zu groß, um mit ſeinem eigenen Intereſſe 


ſich zu befchäftigen, füllte, von dem Augenblide an, 
wo er die Herrfchaft übernommen hatte, nur dad all⸗ 


gemeine Wohl fein ganzes Dafeyn aus. Dieſer ſich 
. ftets hlos auf die Sefammtheit beziehende wohlwollende 


Sinn ſpricht fih in allen feinen Handlungen. aus. 


\ 


—2 
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So 3.8. beftrafte er. fehr ſtrenge Verlaͤumdung und. 
böfe Nachrede; traf aber vie Beleivigung ihn. felbft, 
dann blieb fie ficher ungeahndet. Er hatte warme 
Freunde, weil er fie zu haben verdiente, auch felbft 
den Werth der Freundſchaft zu ſchaͤtzen wufte, und 
Ggidius, den er zum OÖberbefehlähaber in Gallien 
ernannt hatte, blieb bis an dad Ende feines Lebens 
der unverfühnlichtte Feind der Moͤrder feines ger 
liebten Herrn. Majorian war Fein Feind der um 
ſchuldigen Freuden des gefelligen Lebens. Heiter⸗ 
keit und ein gewiſſer Frohſinn waren ſeine ſteten 
Begleiter in allen Verhaͤltniſſen feines Lebens, und 
die Außere Rube, welche auch in den gefährlichiten - 
Momenten ihn nicht verließ, war der Ausdruck wie 
der ficherfte Beweis feiner innern Kraft. Er liebte 
muntere Unterhaltung und geijtoollen Scherz, befons 
ders beim gefelligen von allem Hofzwange entbun 
denen Mahle; Er felbft feherzte "dann mit vielem 
Wis, der aber blos dem gefellfchaftlichen Bergnis 
gen diente und nie, weder um zu glänzen noch zu 
verwunden, feinen Stachel ſchaͤrfte 9). Kurz, Ma 
jorian war ein großer Regent, weifer Gefeßgeber, 
fühner und erfahrner Feldherr, trefflider und lie 
benswürdiger Menſch; und Procopius fagt von ihm, 
Daß er von den beften Kaifern alle ihre Tugenden, 
ohne ihre Fehler, in ſich vereinet habe, 


30. Wäre der Untergang des römifchen Rei: 
ches nicht unwiderruflich in dem Plane ewiger Weit 
heit befchloffen gemwefen: ein Kaifer wie Majorian 
würde es nicht nur gerettet, fondern felbft die Roͤ— 


*, Sidonius, ber während des Kaiſers Aufenthalt in Ar: 

les öfters zur Faiferlichen Tafel eingeladen ward, fast 

. Ds epı 11, bei einer folhen Gelegenheit von Majorian: subrisit 
Augustus et erat joci plenus. 


5 
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mer, wenigftend während feiner Regierung, wieder 
zu einem berrfchenden Volke erhoben haben. Aber 
bei aller Ueberlegenheit ſeines Geiſtes, bei ven gläns 
zendften Eigenſchaften und dem reinften Willen, der 
ihn ſtets leitete, mufte dennoch ‘all fein Streben, 
Mühen und Wirken fruchtlos bleiben, weil daffelbe 
nicht in dem Plane der Borfehung lag, auch war 
ed ja nicht Sie, die ihm, fondern Er felbit, 
der fü “ Die Buͤrde des Diadems aufgeladen hatte, 


XL. 


4. Der durch Majoriand Ermordung abermals 
erledigte Thron ward von dem Tnechtifchen Senat 
dem Ricimer angetragen. Aber ver ftolze Barbar 
verfchmähete ven ihm angetragenen ‘Purpur und. 
fand es feinem Intereſſe zuträglicher, einen gewifjen 
Severus damit zu befleiven, einen ganz obfcuren 
römifchen Senator und der auch jeßt, felbft auf 
dem Throne, nie aud dem Schatten feiner biöhe- 


rigen Verborgenheit hervortrat. Ueber‘ feine Ger 


burt, fein Privatleben, feinen Charakter, über die 
Umſtaͤnde ſeiner Erhebung und ſeines Todes, hat 
die Geſchichte es gar nicht der Muͤhe werth gefuns 
den, und näher zu belehren; was fie und von ihm 
erzählt, reducirt fich beinahe auf Richts; und wir . 
wiffen blos, vaß er, aus Lucanien gebürtig, auf 
Ricimers Befehl den Titel eines Auguftus erhielt, 
gröftentheils in Rom lebte, übrigens einen tadello⸗ 

fen Wandel führte und nad vier Jahren fogleich 
ftarb, als fein Leben Ricimerd Abfichten nicht mehr 
förderlich, ja. wohl hinverlich zu werden fihien, 


2, Während ber vierjährigen, fogenannten Re 
“gierung des Severus herrſchte Ricimer mit unum⸗ 
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fhränktem Anſehen. Er fchuf fih ein eigenes 
Kriegsheer, häufte Schäße auf. Schäte, ſchloß nach 
Gefallen Bundniſſe, fihaltete und woaltete, wie er 
mochte; und wenn er, wie den Faiferlichen Purpur, 
auch den ihm angetragenen Königstitel verfchmähete, 
fo war dieß blos eine folge Grille, gewiß aber 
nicht Befcheivenheit, hoͤchſtens Furcht vor Dem mor⸗ 
genländifhen Kaifer, weil ee vorausſah, daß er 
deſſen Huͤlfe und Beiſtand zur- See gegen Die Ban 
Dalen am Ende würde nicht entbehren können. 


3. Indeſſen befchränfte fi Ricimers Herw 
ſchaft blos auf Italien und einige gallifche Staͤdte, 
deren Magiftrate oder Commandanten, Durd Gelb 
oder Verfprechungen gewonnen, ihm ergeben waren. 


4, Marcellinus und Aegidius, der Eine Statt: 
halter in Gicilien, der Andere Oberbefehlshaber 
des Heeres in Gallien, dachten viel zu groß, um 
Das von Ricimer in Rom aufgeftellte, Faiferliche 
Aotomat nicht zu verachten. Beide durch Muth, 
Kühnheit, Kriegskunde und wohl erworbenes An 
fehen ausgezeichnete Männer hätten für Ricimer 
fehr gefährliche Feinde werden koͤnnen. Aber ver 
Lebtere hatte mehr Geld, als Marcellin; diefes ließ 
er reichlich unter die in Gicilien ftehenden Truppen 
austheilen. Durch Ricimers Gefchenfe gewonnen, 
erregten die barbarifchen Miethſoldaten einen Aufı 
ftand auf der Inſel. Der unerfihrodene Mearcellin 
vermochte ihn nicht zu dämpfen; aber mit einem 
Haufen treuer Anhänger ſchlug er ſich durch Die Auf 
rührer durch, ging mit feinen Getreuen zu Schiffe, 
kam glüdlih nad) Dalmatien, errichtete allda eine 
von den Römern völlig unabhängige Herrfchaft, nahm 
den Titel eines Watricierd der Abendländer an, ge 
wann durch milde Behandlung bald die Herzen der 
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Eingebornen und erbaute eine anfehnliche Flotte, mit procop, de 
welcher er das adriatifche Meer beherrſchte, und DiepeiL Vand. 
Küften von Stalien unaufhörlich beunruhigte, 1.06 


5. Um von diefem nahen und gefährlichen Feinde 
befreit zu. werden, wendete Nicimer fich bittend an 
den Hof von Eonftantinopel. Leo ſchickte einen Ge: 
fandten nad) Dahmatien. Aber von einer Unterwer: 
fung unter Ricimerd oder veflen  Schattenfaifers 
Herrfchaft wollte ver unabhängige Patricier durch⸗ 
aus nichts hören. Alles; was Leo's Geſandter aus 
richten konnte, war alfo blos, daß Marcellin vers 
ſprach, Italien nicht mehr feindlich zu behandeln. 


6. Uber ein ungleich furchtbarerer Gegner, als 
Marcellin, war für Ricimer ver Oberbefehlshaber 
des Heeres in Gallien. Aegidius, deſſen fein. 
Jahrhundert nicht werth war, und der ſelbſt in den 
ſchoͤnſten Zeiten der Republik unter Roms Helden eine 
Stelle gefunden haben wuͤrde, ſtand an der Spitze 
eines zahlreichen und tapfern Heeres; feinen Fah⸗ 
nen folgte überdies noch die tapfere und kriegeriſche Ä 
Nation der Franken. Als dieſe ihren jungen König Greg. Turon, 
Childerich, einen Sohn des Merovaͤus, grober Verir; 1. 2: c. 12. 
rungen wegen, vertrieben hatte, jedoch, deffen noch Dubos hist. 
unerfahrne Jugend berüdfichtigeno, ihn nicht auf +26 
immer der Krone berauben wollte, übertrugen fie 
dem Aegidius die Negentfchaft des fränfifchen Rei⸗ 
ches und nannten ihn ihren König. Mit Zuziehung 
ver Edelſten der Nation und vorzüglich des weifen 
Wiomads verwaltete Aegidius den fränfifchen Staat 
mit Weisheit und Gerechtigkeit; und als endlich 
Childerich durch ein vierjähriged Exil feine Thorheiten 
ibgebüßt hatte, fuchte Aegivius, mit Wiomad ver: 
int, die Gemüther ver Franken zu befänftigen, bes 
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förderte Childerichd Ruͤckkehr und übergab ihm ohne 
Weigerung dad Regiment *). 


7. Sobald Aegidius den Soldaten⸗Aufruhr bei 
Tortona, die Entfeßung. und Ermordung Majoriand 
erfahren hatte, erließ er an fein Heer, an ganz Gal⸗ 
lien und alle mit Majorian verbündete barbarifce 
Voͤlker eine Proflamation, eine Art von offenem Ma 
nifefte, in welchem er den Mörvern feines gefrönten 
Freundes den Krieg anfündigtes er erflärte darin, 
Daß er Gallien im Namen des römischer Volkes und 
Senates verwalten und feinen Raifer erfennen werde, 
fo lange nicht die ſchaͤndlichen Feſſeln zerbrochen wis 
ren, in welchen jeßt das Volf und der Senat von 
Nom von Rieimer gehalten würden. Aegidius feßte 
ji) in Bewegung, mit feinem Heere über die Alpen 
zu gehen und vor den Thoren Roms zu entfcheiden, 
wen Krone und Gcepter des Abendlandes gehören 
ſollten. 


8. Aber Ricimers Raͤnke vereitelten den Plan 
des großen Feldherrn. Den Waffen des Aegidius 
ſetzte jener die Waffen der Weſtgothen entgegen. An 


*) Ron den Geſchichtſchreibern wird erzählt, Aegidius ſey 
von den Franken, nach Vertreibung des jungen Childes 
rich, zum König gewahlt worden. Man darf fich) durd 
den Königstitel nicht irre machen laſſen, welchen Gre 
ger ven Tours dem Aegidius beilegt. Man war mit 
demfelben in jenen Zeiten nichts weniger als fparfam; 
gar zu leicht ward er ertheilt und jedem gegeben, der 
als Oberhaupt an der Spitze eines Volksftammes ftand. 
Welhe Beſchaffenheit e8 übrigens mit der Wahl bei 
Aegidius gehabt haben mag: dies wird von Dübos an 
dem oben angeführten Ort fo genügend erläutert, dab 
alles Sonderbare und Widerprechende in diefem Er 
eigniß völlig verfihwinden. 
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n römifchen Reiche ward er nun zum sfienparen Buch. hist, 
'rräther, die wichtige Stadt Narbonne überlieferte beis. p. 558: 
den Gothen, und verfprach, ihnen. alled zu laffen, 

8 fie in Gallien erobern würden. Durch gleiche 
rfprechungen gewann er auch die Burgunder, und 

de Völker fielen nun in die römifchen Provinzen 

Sallien ein. | 


9, Aber unverlegt und ungefchmälert wollte 
zivins Alles in Gallien erhalten, was bis jeßt noch 
ı Römern gehört hatte, Es entfpann ſich ein furcht⸗ 
er Krieg, Römer, Franken, Alanen, Weftgothen 
) Burgunder fanden jegt unter ven Waffen, Aegi⸗ 
8 that Wunder der Tapferkeit und Klugheit. Den 
Irgunder: König Gondiac überwand er in einer 
blacht und zwang ihn zum Frieden. Die Wells 
ben befiegte er in mehrern Eleinern Gefechten und 
ug fie endlich im folgenden Jahre (463) in der ents 
ivenden Schlacht bei Orleand auf dad Haupt. Du Ch. hist 
ederich, des Koͤnigs Theodorichs Bruder, blieb in Franc. Serpt, 
a Treffen. Bor Ehinon, welches Aegivius mitten. p- a 
Winter belagerte, war das Kriegsgluͤck ihm went, 
günftig. Die Stadt ward mit ungewöhnlicher 
Bferfeit von den Gothen vertheidiget, und unvers 
teter Dinge mußte der römifche Feldherr wieder 
iehen. 


Greg. Tar, 
GLC, 


10. Unter der Anführung ihres Königs Beor⸗ 
: war ein mit Aegidius befreundetes Heer von Ala⸗ 
ı über die Alpen gegangen und in Italien eingerüdt. 
simer ging ihnen entgegen und ſchlug fie an dem 
Be ver Sulifchen Alpen auf dad Haupt. Ahr An: 
wer oder König Beorgor war unter den: Erfchlas 
en.. Aber umſonſt fuchte Ririmers argliftige Politik 
h die Kranken gegen Aegidius aufzuheßen. Durch 
nde des Wohlwollend und eined gemeinfchaftlichen 
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großen, Gegner zu beſch Hi n,_ihn von Bag | 
gie auf Italien abzuhaiten. Durd) feine Vermitte | 
jung . er ein neue Bünd | 








n Aegidi eidigte, auf das neue 
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mehr als je. Um 
gti porud Krieg in Italien zu i 
. wollte er mit Genſerich in ein Buͤndniß treten, Imb 
ſchon ſchifften feine Gefandten den Küften Afrikas ent 
gegen, als eine, in dem gröften Theile Gallieng her 
ſchende peftartige Seuche dem Leben wie den Thaten 
des Helven ein Ende machte. Wegen Nicimerd 
kannter Treuloſigkeit ward nachher allgemein ge 
dat, p. 43. und geglaubt: Aegidius fey durch Gift oder heimi 
Nachſtellung umgekommen. 








Nach dem Tode des Aegidius erweiterten Fru 
ken, Weſtgothen und Burgunder ihr Gebiet auf 
Koften ver Römer, Bon dem gröften Theil ver ven 
Aegidius vertheivigten Provinzen feßte deſſen Soft, 
Spagrius ſich in Beſitz. Soiſſons war feine Rp 
venz. Barbariſche Völker gaben ihm ven TAd 
eines Könige; er felbft aber fagte, gleich feinem 
Vater, daß er das Land blos im Namen bed zb 
miſchen Senates und Volkes verwalte, 
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1. Auch Genſerich glaubte nah) Majoriand Tod 
fi nicht mehr an den mit dieſem Kaiſer eingegan- 
genen Vergleich gebunden. Auf Bitten Ricuners 
und des römifchen Senates übernahm auch hier 
Kaiſer Leo wieder die Rolle des Vermittlers. Er 
ordnete eine Gefandtfchaft an Genferih und mit 
diefer ging zugleich aud) ein eigener Geſandte Ri⸗ 
cimers nad) Carthago ab. Aber Leo's unbewaffnete 
Dazwiſchenkunft blieb ohne Wirkung; blos die Er⸗ 
fuͤllung eines einzigen Artikels des mit Majorian 
abgeſchloſſenen Vertrages, naͤmlich die Freilaſſung 
der Kaiſerin Eudoxia und ihrer zweiten Prinzeſſin 
Placidia, konnte er von dem Vandalen erlangen. 
Beide Fuͤrſtinnen ſchickte er jetzt dem Kaiſer nad? eb. @.a%. 
Conſtantinopel zuruͤck. 


2. Aber weder von einem Frieden noch Waf—⸗ 
fenftillftande wollte Genferih etwas hören, bevor 
man ihm nicht Balentinians III. und des Xetius 
ganze Hinterlafienfhaft ausgeliefert hätte. Noch 
ſchrecklicher, als in frühern Jahren, ſchwang Gens 
ſerich jetzt feine Geifel über alle von dem, Meer 
umfpülte Länder. Jedes Frühjahr rüftete er furcht⸗ 
bare Flotten aus, welche aus dem Hafen von Cars _ 
thago ausliefen, und zahliofe Völker in Furcht und verpt. Lepat, 
Verwirrung feßten. Unaufhörlicd” wurden Die Ki. deb,V. 
ften von Spanien, Lulitanien, Sicilien, Kampa⸗ vicı, vie, 
nien, Apulien, Kalabrien, Ligurien, WBenetien, pers. Vand. 
Dalmatien, Epirus, und Griechenland von Den Sid, carm. ed. 
Bandalen bedrohet, geplündert und verheert. Gens Sirm. 
feridy unterwarf fich jet auch die Inſel Sardinien, 
Durd) diefe Eroberung erhielt er eine fichere See; 
Poſition in dem mittelländifchen Meere, und von 
den ©äulen des Hercules bis an die Ufer des 

Sort. d. Stolb. X. G. ı7. 24 
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2. deten Winterlaffene Söhne und Enkel unter Dem mollß/ 
ſtigen Himmel von Afrika ganz verweichlichet ng 


. on sem. Medi Zyeodoflus IE. 456 * “2a 


Montus Euxinus verbieitelen feine Beten num 
Sihredeneund. Verwuſtung· 


3: Die t in gahren seit 
DE ge führte oft dor (be 37* 


bie unmenſchliche Härte, mit der. er nicht fe 


ten bie ungluͤcklicher Länder und gemachten‘ Gefan⸗ 
genen: behanivelte, bewies, daß kein at greiſendes Alter 
und vie Laſt / der Jahre eben fo wenig. feine. Wild⸗ 


— 
eveiſten verſtummelien 


Einwohner ermorden und ihre 
Körper in. die See werfen. Da das Geſchlecht jener 
Krirger, welche Genſerich aus Spanien nach U 
gefahet hatte, groͤſtentheils ausgeſtorben war. nab 











dem Kriegsdienſte ſowohl zu Waſſer wie zu Lande 
auf ae Art zu entziehen fuchten; fo wurden nun 
die leeren Reihen jener Veteranen meiftens mit 
Maurer, roͤmiſchen Ausreiffern, Landſtreichern, 


. Berbrechern, welche. bie Furcht vor gerechter Strafe 


aus ihrem Vaterland zu fliehen gezwungen, fun 


. mit dem Abſchaum der Menfchheit ausgefüllt. Mehr 


als Senferich ed oft wohl wünfchen mochte, bien 


dieſe feiner Oraufamfeit, und die Verbrechen, die 


er befahl, wurden Dusch die Greuel, ‚die ver 


wille diefer Böfewichter ſich erlaubte, noch um we 


led vermehrt. Ochredlih war der Zuftand dei 
unglüdlichen Landes, über welches ein ion 


"Schwarm gewaffneten Geſindels ſich ergoß. 


A. Mit vielem Geld und großen Geſchenken hattt 
zwar Kaiſer Leo für die feinem Scepter unterwor 
fenen Provinzen Schonung von Genſerich-erkauft; 
aber alle abendlaͤndiſche Küftenländer blieben oc) 
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immer der Schauplatz feiner Derheerungen, und er 
lieg jene nun um fo mehr feine Raubſucht fühlen, 
als dieſem durch den mit Leo gefchloffenen Vertrag 
nun engere Grenzen gefebt waren. 


5. Die Römer, die feit der Zerſtoͤrung ber 
großen Flotte des Majoriand auch nicht mehr vie 
Trümmer einer Seemacht hatten, waren nun ges 
zwungen, in der vemüthigen Gtellung fleßenver 
Unterthanen ſich an den Hof von Eonftantinoyel 
zu wenden. Aber Alles, was fie port erhalten 
tonnten, waren blos trodene Bertröftungen oder 
dad matte “Unerbieten einer unwirkſamen Vermitte⸗ 
lung. Leo fonnte nicht. vergefien, daß ohne fein 
Zuthun Severus auf ven Thron war erhoben wors 
ven. Wie es fcheint, hatte er venfelben doch nach 
ber als feinen Collegen erfannt; nahm aber an 
allen Ereignifjen des, durch lange Trennung, dem 
morgenlänpdifchen Reiche vollig entfremdeten Abends 
landes wenig oder gar feinen Antheil. Der Grund 
Diefer Kälte konnte dem fcharflichtigen und ſtaats⸗ 
Fugen Ricimer nicht entgehen. Er fah ein, daß 
ohne ven Erdftigen Beiltand ded Hofes von Com ' 
ftantinopel das Reich zu Grunde ging, und feine mit 
dem Purpur bekleidete Bildſaͤule in Rom es zu re 
ten nicht im Stande wäre Ob der Zufall ihm jebt 
biente, oder ob er, der über die Mittel, die zum Zweck 
führten, nie fehr verlegen war, ven langfamen Gang 
der Natur zu beflügeln wußte: vieß ift ſchwer. zu 
entfcheiden; genug Severus ſtarb jeßt, gegen das 
Ende des Jahres 465, eines ganz naturliden 
Todes in Rom; aber gerade zu einer Zeit, wo 
Ricimers Spntereffe eine abermalige Erledigung des 
Throne durchaus zu erfodern ſchien. 
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1. Auf die fogenannte Regierung des Severus 
folgte ein Zwiſchenreich von ungefähr anderthalb Jah⸗ 
ren. Wie gewöhnlich lag auch jet wieder alle Gewalt 
in den Händen ded Ricimers. Aber mit nicht gemeiner 
Klugheit nahm diefer nun den erledigten Thron zum 
Vorwande, um den morgenländifchen Kaiſer in alle 
Angelegenheiten. des Abendlandes zu verflechten. Er 
und wer römifche Senat, deſſen ©eele cr war, führten 
gegen den Hof zu Eonftantinopel Feine andere Sprache, 
ald die getreuer, ehtfurchtövoller Unterthanen gegen 
ihren rechtmäßigen Oberherrn. Leo's Stolz fühlte 
fi gefchmeichelt.e. Der Einfluß des Hofes von 
Eonftantinopel auf das weitrömijche Reich war nım 
größer, als er e8 feit der Trennung beider Reiche bie 
jet noch gewefen war; ungleich wärmern Antheil als 
vorher nahm nun Leo aub an Dem traurigen von 
allen Seiten gefährdeten Schickſal Italiens. Um 
Genſerichs Verheerungen ein Ende zu machen, wur 
den Seerüſtungen angeftellt, Schiffe gebauet, Trup— 
pen eingeſchifft. Aber hoͤchſt widrige, Den ganzen 
Sommer des Jahres 466 wehende Winde verbinden 
ten anfarglidy dad Auslaufen der Flotten, und ein 
Krieg mit den Hunnen, in Berbintung mit andern 
ungluücklichen VBorfällen, wozu aud) eine fürdyterlice 
von Den vierzehn Quartieren der Stadt Conftantinv 
pel acht in Aſche und Gteinhaufen verwandelnde 
Feuersbrunſt gehörte, vereitelten endlich Das gang 
Unternehmen. Groß müfjen invefjen die Zuruͤſtun— 
gen beider Reiche gewefen feyn; venn fie brachten 
alle in. ven Abendlandern wohnende barbarifche Voͤl— 
fer in Bewegung. Nemismond, der Eueven Kb 
nig, ſchloß mit den Weftgothen ein enges Buͤndniß. 
Sie ſchickten gegenfeitig fich häufige Geſandtſchaften; 
ordneten auch Gefandte an Genſerich und ven bur 
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gundifchen König Gondiac, und Bandalen, Gothen, 
©ueven und Burgunper glaubten, blos durch Ber; 
einigung ihrer Macht, gegen die drohenden Juris - 
ftungen der Römer ſich fichern zu Finnen, 


2. Durch Leo’d und Ricimers fehlgefchlagene 
Erpedition wurde indefien die Lage der Abendläns 
der nur noch gefährdete. Die Römer und felbft 
der dem Willen Ricimers mit beflifjener Folgſam⸗ 
teit gehorchende Senat foderten laut einen Kaifer, 
aber einen gebornen Römer, und zwar einen fols 
den, der Italien zu ſchuͤtzen und die Herrfchaft 
heivenmüthig und mit Weisheit zu behaupten wiffe, 
‘ Den vereinten Wünfchen aller Stände des Reiches: 
glaubte Nicimer ſich fügen zu müffen. Aber einen 
Abendländer mit der höchften Würde zu bekleiden, 
ſchien ihm gefährlih. Er richtete alfo feinen Blick 
nad) Conftantinopel, und ver Senat, Ricimers 
gewoͤhnliches Organ, bat Leo, dem Abendlande den 
Anthemius zum Kaifer zu geben. Leo, hödit ers 
freut, daß Rom,. weldyes bisher ven Vorrang vor 
Conſtantinopel behauptet hatte, nun die Wahl eines 
Negenten ganz feiner Weisheit überlaffe, genehmigte - 
den Borfchlag und ernannte, wie er fih in feinen 
Briefen ausprücdte, feinen geliebten Sohn An: 
themius zum Beherrfcher des Decidentd, 


3. Anthemiud vereinigte’ in feiner Perfon Ei⸗ 
genffhaften, Die Leo's Wahl rechtfertigten, und ihm 
vor Allen, die darauf: allenfalls hätten Anſpruch 
‚ machen fünnen, ein Recht zu dem erledigten Kai⸗ 
ferthron ertheilten. Gelbft von fehr edler Geburt 
wid, durch Die Heirath mit ciner Tochter Mars 
cians, über ven Rang .eined gewöhnlichen Unter; 
thans erhaben, befaß er ungeheure Reichthümer, 
hatte die hödjften Würden im Staat ſchon bekleidet, 
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ft Feldherrn⸗Ruhm im Dienfte Leo's ſich erwors 
en. Die kriegeriſchen Oftgothen hatte er im Jahre 
A651 befiegt, fie nach Pannonien zurücdgetrieben 
und zum Frieden gezwungen. Erſt unlangft nod 


‚hatte er auch, in Verbindung mit dem Feldherrn 


d. car. 3. 
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YAnogaftus die Hunnen, weldhe in Dacien einge 
brochen waren, in einem entjcheidenden Treffen ge: 
fhlagen. Der lebte VBerfuh, das Hunnen⸗Reich 
wieder zu errichten, ward durch Diefe Schlacht vers 
nichtet. Dinzio, Attila’s Sohn, blieb in piefem 
Treffen und als eine biutige Trophaͤe ward fein ab; 
gefchlagener Kopf nad) Conftantinopel gefchidt und 
in dem Hippodrom dem Volke mehrere Zage zur 
Schau aufgeftedt. Bei Leo fand Anthemiuß in 
großer Gunſt und zu einem noch größern Verdienſte 
ward es ihm jebt gemacht, Daß er, al3 Durch ven 
Tod feines Schwiegervaterd der Thron von Com 
ftantinopel erlediget war, er nicht den minpeften 
Anfprud darauf gemadht hatte. Sn Rom ward 
fogar gefagt und geglaubt, Anthemius habe die 
ihm damald angebotene Krone ausgefchlagen; umd 
wer Seelengroͤße genug befige, dachten die Nömer, 
einen Thron auszufchlagen, fen deſſelben jetzt nur 
noch um fo viel wuͤrdiger. Als er zum Auguſtus 
ernannt ward, befehligte er Leo's Flotte in den 
Gewaͤſſern von Seſtos. 


4. Indeſſen hatte Ricimer ſeinen eigenen Vor— 
theil dabei nicht vergeſſen und mit Anthemius, be— 
vor noch der Senat ihn von Leo zum Kaiſer begehrt 
hatte, einen geheimen Vergleich abgeſchloſſen. Einet 
der erſten und wichtigſten Artikel dieſes Vertrages 
war Ricimers Vermaͤhlung mit Der Tochter des 
Anthemius. 


5. Mit einem kriegeriſchen Gefolge, das einem 
kleinen Heere glich und in der Begleitung mehrerer 
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Abendländer vom: höcften Range, unter welchen 
die Geſchichte auch Ten’ Grafen Marcellinus nennt, 
reifte Anthemius von Conſtantinopel nach Kom. 
Sein Einzug in bie Stadt war ein Triumphzug, 
und am 12. April 467 ward von dem römifchen 
©enat, dem Volke und dem Heere, Leo's Wahl, 
in Gegenwart der Gefandten aller mit den Römern 
verbündeten barbarifchen Völker, auf, das ‚neue ber 
ftätiget und Anthemius mit dem Titel Auguftus 
‚begrüßt. Das Volk frohlodte; dennwwie von jeder 
neu angehenden Regierung, erwartete es num auch 
von der des Anthemius vie Ruͤckkehr eines goldenen 
Zeitalters. 


6. Aber grenzenlos war der Jubel, als jetzt 
auch die bevorſtehende Verbindung Ricimers mit 
‘der Tochter des neuen Kaiſers bekannt ward. Mit 
Recht betrachteten die Römer. Die immerwaͤhrende 
‘Uneinigfeit zwifchen Ricimern und den biöherigen 
Kaifern ald die Hauptugggche des völligen Verfalles 
ihres Neiches. Mit nicht wenigerm Rechte mußten 
fie nun aud in dieſem glüdlihem Creigniß ein 
Unterpfand vollfommener Einigfeit und in Diefer 
die ficherfte Bürgfchaft einer weifen, fraftuollen und 
gluͤcklichen Regierung erbliden, Aus allen Provins 
zen kamen Abgeorpnete, um dem Rieimer zu feiner 
Verbindung Gluͤck zu wünfhen. Aus den entferns 
teiten Gegenden Staliens firömte das Volk herbei, 
Bon Hoffnungen trunten überließ ſich Alles dem 
Taumel einer grenzenlofen Freude. Die Gerichts; 
hoͤfe blieben verfchloffen, alle Gefchäfte ftanden fill; 
nur der Freude ſollten ausſchließlich dieſe Tage ge⸗ 
weihet ſeyn. In allen Straßen Roms ertoͤnten 
Muſik und füße Melodien, Ueberalt hörte man 
nichts, als braͤutliche Gefange und frohe Hochzeit⸗ 
lieder; und in Seide gekleidet und mit einer Krone 
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geſchmuckt, warb Ascella, die Raifertodhter, unter 
dem Zulauf eines zahlloferi, alle Straßen und D& 
cher bedeckenden und unaufhoͤrlich jubelnden Volkes, 
in den Pallaſt des Nicimer geführt. Wechſelnde 
Gere, in welchen ver Glanz und die Pracht zweier 

onardhen zur Schau geftellt wurden, verbers 
lichten mehrere Tage hindurch diefed glüdliche, den 
Römern die fhönften Ausfichten eröffnende Ereigniß. 


7. Aberedem Sidonius, der damals noch nicht 
in den, gegen jeden Wechſel und alle Stürme ver 
Welt, fihernden Hafen ver Kirche fich gerettet 
hatte, ward bei diefer Gelegenheit die unerbörte 
Demithigung, daß er, der Schwiegerſohn des 
Avitus und der Freund und Verehrer des ebeln 
Majorians, nun ald Deputirter von Auvergne dem 
Ricimer, dem Mörder viefer beiden Kaifer eine 
Lobrede halten mußte; und fihmerlich mochte wohl 
die Statthalterfhaft von Rom, mit welcher Diefe 
Lobrede belohnt ward, ahm für die BVerleugnung 
feiner beiligften und evelften Gefühle eine binres 
chende Entfhädigung gewefen feyn. Indeſſen war 
dieß die legte weltliche Würde, welche Sidonius 
befleivete. Syn dem behren Charakter eines froms 
men und heiligen Bifayofed werden mir ihn in der 
Folge erblifen, und über dem, was die Gefchichte 
unferer heiligen Kirche alddann von ihm zu erzäbs 
len hat, den zmeideutigen Nuhm, ven er in der 
Welt ald Dichter und Lobredner erworben hat, 
fehr gerne vergeffen, 


XLIM. 


1. Genſerich, der nur immer einen Vorwand 
fuchte, um feine Raͤubereien fortzufeßen, proteftirte 


wa (eng 
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förmlich gegen die Xhronerhebung des: Anthemius, 
Olybrius hatte fih mit der Prinzefiin Placidta 
vermählt, war alfo jeßt der Schwager des mit Pia; 
eiviend älterer Schweſter vermählten Hunerichs. 


Dem Schwiegerſohne des verſtorbenen Valentinians, 
behauptete Genſerich, gebuͤhre der Thron; und die 
Rechte eines ſo nahen Anverwandten ſeines Hauſes 


zu vertheidigen, ſey eines Koͤnigs unerlaͤßliche Pflicht. 
Weniger als je war alſo nun an einen Frieden 
mit Genſerich zu denken. 


2. Aber Leo, der in allen Verhandlungen den 
Ton eines Vaters gegen ſeinen geliebten Sohn 
Anthemius annahm, war entſchloſſen, dad Abend⸗ 
land von Genſerichs Tyrannei zu befreien. Die 
ganze Macht des Morgenlandes ward aufgeboten. 
Mit einer Flotte von eilf hundert und fuͤnfzehn 


‚Schiffen, welche hundert tauſend Mann, theils 


Landungstruppen, theils Matroſen an Bord hats 
ten, ſollte Afrika wieder erobert werden. Die Zus 
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K. rüftungen des Orients wurden durd Die, obſchon procop. bei, 


Schwachen, ihre Kräfte jedoch überfteigenden Ans 


ftrengungen der Weftrömer unterſtuͤtzt. Der Co: 
med Marcellinus, ver durch Leo's Vermittelung, 
mit dem Reiche ſich ausgeföhnt und den. Anthemiud 
als Kaifer anerkannt hatte, wurde beauftragt, mit 


feiner Flotte Sardinien wieder zu unterwerfen. Um 


die Streitkraͤfte des Genſerich zu theilen, follte 
endlich Heraclius von Edeſſa, ein fehr gefchidter und 
erfahrner Seloherr, bei Zripoli landen und von Da 
aus zu Lande gegen Carthago vorrüden. Zum 
Sammelpla ver ganzen Flotte ward die Synfel 
©icilien beftimmt. 


3. Unglüdlicher Weife wurde Baftliscus, Bru⸗ 
der ver Gemahlin des Kaiſers, an Die Spitze Diefer 
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großen, unter den günftigften Umftänden begonne⸗ 
sten Unternehmung geftellt. Derſelbe hatte in dem 
Jahre 464 die aiferlichen Truppen in Thracien 
befehliget, und einige glüdlihe, obſchon an fih 
wenig bedeutende Erfolge, welden aber die Kais 
ferin Verina eine große Wichtigkeit zu geben wußle, 
hatten ihm die Gunſt Leo's und einen Namen er 
worben, welchem feine mehr als befchränften Faͤhig 


feiten durchaus nicht entſprachen. Baſiliscus war 


ein talentlofer, feiger, geiziger, tüdijcher und dabei 
böchft eitler, aufgeblafenr Mann, ver in all 
Verhältniffen und Lagen feines Lebens auch nicht 
den gemeinften Erwartungen jemals entfprach; um 
ihn aus der Verborgenheit, zu welchem die Natur 
ihn verdammt hatte, herporgezogen zu haben, ge 
reiht Kaifer Leo zum gerechten Vorwurf. Leere 
Titel und realitätslofe Hofämter hätte man ihm 
geben, nie aber Dad Wohl ded Staated, oder die 
Führung eines Heeres feinen ſchmutzigen, gelvgiers 
gen Händen anvertrauen follen, 


4. Ganz Afrifa zitterte bei der Nachricht von 
den ungeheuern Röſtungen beider Reiche. Mar 
cellinus landete glüdlih in Sardinien, verjagte die 
Vandalen von der Inſel, unterwarf viefe wieder 
den Römern und vereinigte fih hierauf mit ver 
Flotte des Bafiliscus in ven Häfen von Gicilien. 
Heraclius hatte alle in Egypten, Thebais und &y 
renaica ftehbende Truppen eingeſchifft, bei Tripoli 
gelandet, dieſe Statt erobert, die Vandalen geſchla— 
gen, die ganze Landſchaft den Römern unterworfen 
und fland nun im Begriffe, mit dem großen far 
ferliihen Heere, welches er ſchon unter den Mauern 
von Garthago glaubte, fid zu verbinden. 


a 


— — 


I Baſiliscus hatte mit der. großen Flotte | 


\ 
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die Küften von Afrika erreicht, viele vandalifche 
Schiffe genommen, over verfenft und feine, Truppen 
bei dem Vorgebirg des Mercurs (Cap Bona) an das 
Land geſetzt. Zwiſchen ven Römern und Vandalen 
kam es bald zu einem entfcheidenden Zreffen. Gens 
ferih8 Heer ward völlig gefchlagen; und rüdte nun 
Baſiliscus mit dem Heere und der Flotte unverzüg: 
ih vor Die Hauptftadt, von welcher er ungefähr 
nur noch 14 Stunden entfernt war, fo war Car; 
tbago in der Gewalt der Nömer, und das Neid 
der Vandalen hatte ein Ende. Aber mit unbegreif: 
lichem Stumpffinn blieb Bafiliscus jetzt mit feiner 
ganzen Flotte vor Anfer liegen, ſchwaͤchte durch Un; 
thätigfeit den Muth feines Heered und gab dem 
in. Zeit, fi von ver erften Beflürzung zu ers 
olen. 


6. Dem Genſerich entging nicht die ihm dro⸗ 
hende Gefahr; aber er verlor nicht den Kopf. Sein 
Heer und ſeine Flotte waren geſchlagen; nur Schlau⸗ 
heit und Liſt konnten ihn retten. Einen ſiegenden 
Feind durch verraͤtheriſche Kunſtgriffe zu Fehltritten 
zu verleiten, und dann deſſen Unvorſichtigkeit mit 
Entſchloſſenheit und ſchneller Klugheit zu benutzen: 
dieſe Kunſt verſtand niemand beſſer, als Genſerich. 
Mit großen Geſchenken und vielem Gelde ſchickte er 
alſo jetzt einen Geſandten an Baſiliscus, verſprach 
ſich und ſein Reich ganz der Gnade des Kaiſers zu 
überliefern und bat in deu demuͤthigſten Ausdruͤcken 
nur um einen Waffenftillftand von fünf Tagen, um 
die Bedingungen feiner völligen Unterwerfung völlig 
ins Reine bringen zu koͤnnen. Ä 


7. Der anziehenden Gewalt des Goldes konnte 
ber Geiz des Baſiliskus nicht widerſtehen. Der Wafı 
fenftillftand ward alfo bewilliget. Aber Genferic) 
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hatte in dem Hafen von Earthago alle feine Schiffe, 
— und diefer waren ihm, troß des erlittenen Berl 
fteö, noch viele übrig geblieben — mit den tüchtigften 
und tapferften feiner Truppen bemannt, eine Menge 
großer und leerer Barken mit Brennmaterialien an 
gefüllt und den Waffenſtillſtand blos deswegen ab 
gefchloffen, um die Römer ficher und forgenlos zu 
macen. Sobald der zu feiner Unternehmung gün 
flige Wind, welcher, wie die Erfahrung ihn belehrte, 
in wenigen Xagen wehen mufte, fich nun wirklich 
erhob, lief er jogleich mit feiner Flotte naͤchtlicher 
Weile aus. - In wenigen Stunden hatte er Die un 
bewachte, forgenlofe, gar feinen Angriff vermuthente 
feinpliche Flotte erreicht. Baſiliskus hatte auch nicht 
Die geringfte, felbft von der gemeinften Erfahrung 
gebotene Vorſichtsmaßregel getroffen. ° Unbemerkt 
näherten fi die Vandalen der römifchen Flotte, 
und eben fo ungeftört trieben fie ihre Brander gegen . 
die Schiffe der Roͤmer, Deren unordentlidye, dicht 
auf einander gedrängte Lage die Verbreitung de 
Feuers ungemein befürderte. In wenigen Augen 
blicken ftand der gröfte Theil der römifchen Flotte in 
Flammen. 8 entftand ein furdtbarer Zumult, 
Bei der Dunfelheit ver Nacht, dem Praſſeln ver 
Flammen und dem gräßlichen Gefchrei ver Soldaten 
und Matrofen gerieth Alles in Verwirrung. Die 
Schiffe in eine Schlachtreihe zu ordnen, war jeßt 
nicht mehr möglih, an ein ordentliches Geetreffen 
nicht mehr zu denfen. Die Römer, einzig befchäftt 
get, die noch unverfehrten Schiffe aus jenen, web 
che fhon in Flammen ftunden, herauszuziehen und 
fo wenigftens einen Xheil der Flotte zu retten, wur: 
den von Genſerichs wohl geordneten Galeeren nun 
mit der gröften Wuth angefallen. Was nidt 
in den Flammen oder Wellen den Tod gefunden 
hatte, fand ihn durch Das Schwert ver Vandalen. 


* 
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Johannes, ein Unterfeldherr des Baſi iliskus, that 
Vunder der Tapferkeit. Von feindlichen Galeeren 
ımgeben., vertheidigte er noch immer fein ſchon in 
ohen Flammen aufloderndes Schiff. Selbſt vie 
Banvalen bemunderfen diefe Rühnheit, und Genfo, 
Yenferih8 Sohn, von dem Heldenmuthe dieſes 
Mannes durchdrungen, bot ihm Xeben, Freiheit, 
a felbit Ehre und Auszeichnung an, wenn er fich 
rgeben wollte, aber Johannes ſchlug Alles aus 
nd ſtürzte ſich endlich in voller Ruͤſtung in das 
Meer; ſeine letzten Worte waren, daß er lieber 
terben, als ſolchen verraͤtheriſchen, treuloſen Schur⸗ 
en das Leben verdanken wolle. 


8. Das Admiralſchiff, auf welchem Bflliskus 
ich befand, hatte gleich beim Anfang des Tumults 
ie Flucht ergriffen; gluͤcklich erreichte es die Kuͤſten 
on Sicilien; und bier fammelten ſich auch alle 
brigen Schiffe, weldye der Zerftörung jener ſchreck⸗ 
hen Nacht entgangen waren. . Aber mehr ald die 
daͤlfte des ganzen Kriegsheeres war umgekommen, 
er groͤſte Theil der Flotte verloren; und mit Schande 
ebeckt ſegelten die Trümmer verfelben nach einem 
Jofen des thracifhen Bosphorus. In dem Heilige 
hum der Sophienfirhe zu Conſtantinopel fuchte 
Zaftlisfus Sicherheit, und blieb allda fo lange vers 
orgen, bis die Thränen und Bitten feiner Schwe⸗ 
ee, der Kaiferin Verina, Leo's Zorn befänftiget 
nd ‚Ötraflofigfeit dem Elenden erflehet hatten. Um 
ja der Wuth des Bolfed zu entziehen, ‚ward er 
uf eine kurze Zeit nah Heraclea in Thracien 
erbannt. 


9, Nach der Niederlage der Flotte und des 
Jeered der Nömer war auch ver brave Feldherr 
Jeraclius gezwungen, ſich wieder zurüdzuziehen. 
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— Feldherrn⸗Ruhm im Dienſte Leo's ſich erwor⸗ 

Die kriegeriſchen Oſtgothen hatte er im Jahre 
461 befiegt, fie nach Pannonien zuruückgetrieben 
und zum Frieden gezwungen. Erſt unlaͤngſt noch 


hatte er auch, in Verbindung mit dem Feldherrn 


Anogaſtus die Hunnen, welche in Dacien einge 
brochen waren, in einem entſcheidenden Treffen ge 
ſchlagen. Der letzte Verſuch, das Hunnen;Reid 
wieder zu errichten, ward durd) Diefe Schlacht ver⸗ 
nichtet. Dinzio, Attila's Sohn, blieb in piefem 
Treffen und als eine blutige Trophaͤe ward fein ab: 
gefhlagener Kopf nach Conftantinopel geſchickt und 
in dem Hippodrom dem Wolfe mehrere Zage zur 
Schau aufgeftedt. Dei Leo ftand Anthemius in 
großer Gunſt und zu einem noch größern Verdienſte 
ward ed ihm jebt gemacht, daß er, al3 Durch den 
Tod feined Schwiegervaterd der Thron von Com 
ftantinopel erlediget war, er nicht den minpeften 
Anſpruch Darauf gemacht hatte. In Rom ward 
fogar gefagt und geglaubt, Anthemius habe die 
ihm damals angebotene Krone ausgeſchlagen; und 
wer Geelengröße genug befie, dachten Die Homer, 
einen Thron auszuſchlagen, ſey vefjelben jetzt nur 
noh um fo viel wuͤrdiger. Als er zum Auguftus 
ernannt ward, befehligte er Leo’3 Flotte im den 
Gewaͤſſern von Seſtos. 


4. Indeſſen hatte Ricimer ſeinen eigenen Vor— 
theil dabei nicht vergeſſen und mit Anthemius, be— 
vor noch der Senat ihn von Leo zum Kaiſer begehrt 
hatte, einen geheimen Vergleich abgeſchloſſen. Einer 
ber erſten und wichtigſten Artikel dieſes Vertrages 
war Ricimers Vermaͤhlung mit der Tochter des 
Anthemius. 


5. Mit einem triegeriſchen Gefolge, das einem 
kleinen Heere glich und in der Begleitung mehrerer 
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Abendländer vom: höcften Range, unter welchen 
die Geihichte auch den Grafen Marcellinus nennt, 
reifte Anthemius von Conſtantinopel nach Rom. 
Sein Einzug in die Stadt war ein Triumphzug, 
und am 12. April 467 ward von dem roͤmiſchen 
Senat, dem Volke und dem Heere, Leo's Wahl, 
in Gegenwart der Geſandten aller mit den Roͤmern 
verbündeten barbariſchen Voͤlker, auf, das ‚neue ber 
ftätiget und Anthemius mit dem Titel Auguftus 
begrüßt, Das Volk frohlodte; dennswie von jeder 
neu angehenden Regierung, erwartete es nun auch 
von der Des Anthemius die Ruͤckkehr eines goldenen 
Zeitalters. 


6. Aber grenzenlos war der Jubel, als jetzt 
auch die bevorſtehende Verbindung Ricimers mit 
ver Tochter des neuen Kaiſers bekannt ward. Mit 
Recht betrachteten vie Römer. Die immermwährende 
Uneinigkeit zwifchen Ricimern und ben biöherigen 
Kaifern ald vie Dauptunggeie des völligen Verfalles 
ihres Reiches. Mit nicht wenigerm Rechte mußten 
fie nun auch in Diefem glüdlichem Creigniß ein 
Unterpfand volllommener Einigfeit und in Diefer 
die ficherfte Bürgfchaft einer weifen, fraftoollen und 
glüklichen Regierung erbliden., Aus allen‘ Provin⸗ 
zen kamen Abgeorpnete, um dem Ricimer zu feiner 
Verbindung Gluͤck zu wünfhen. Aus den entferns 
teten Gegenden Italiens firdmte das Volk herbei. 
Bon Hoffnungen trunfen überließ fih Allee dem 
Zaumel einer grenzenlofen Freude. Die Gerichts 
höfe blieben verfchloffen, alle Gefchäfte ftanden fill; 
nur der Freude follten ausſchließlich dieſe Tage ger 
weihet feyn. In allen Straßen Noms. ertönten 
Muſik und füße Melodien. Ueberall hörte man 
nichts, als bräutliche Gefänge und frohe Hochzeit: 
lieder; und in Seine gekleidet und mit einer Krone 
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geſchmuckt, warb Ascella, die Kaiſertochter, unter 
dem Zulauf eined zahllofen, alle Straßen und Daͤ⸗ 
her bedeckenden und unaufhoͤrlich jubelnden Volkes, 
in den Pallaft des Nieimer geführt. Wechſelnde 
Gef, in welchen der Glanz und die Pracht zweier 

onarchen zur Schau geftellt wurden, verherr⸗ 
lichten mehrere Tage hindurch dieſes glüdliche, den 
Römern die ſchoͤnſten Ausfichten eröffnende Ereigniß. 


7. Aber dem Sidonius, der damals noch nicht 
in den, gegen jeden Wechſel und alle Stuͤrme der 
Welt, ſichernden Hafen der Kirche ſich gerettet 
hatte, ward bei dieſer Gelegenheit die unerhoͤrte 
Demuthigung, daß er, der Schwiegerſohn des 
Avitus und der Freund und Verehrer des edeln 
Majorians, nun als Deputirter von Auvergne dem 
Ricimer, dem Moͤrder dieſer beiden Kaiſer eine 
Lobrede halten mußte; und ſchwerlich mochte wohl 
die Statthalterſchaft von Rom, mit welcher dieſe 
Lobrede belohnt ward, hm für die Verleugnung 
feiner heiligften und edelften Gefühle eine hinrei⸗ 
chende Entſchaͤdigung gewefen feyn. Indeſſen war 
dieß die legte weltliche Würde, welche Sidonius 
befleivete. Sin dem behren Charafter eines froms 
men und beiligen Bifayofed werden wir ihn in der 
Folge erblifen, und über dem, mas die Geſchichte 
unferer heiligen Kirche alddann von ihm zu erzähs 
len hat., ven zmeideutigen Nuhm, ven er in der 
Welt ald Dichter und Lobredner erworben hat, 
fehr gerne vergeffen, 


XLIM. 


1. Senferih, der nur immer einen Vorwand 
fuchte, um feine Räubereien fortzufeßen, proteftirte 
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förmlich gegen die Xhronerhebung des Anthemius, 
Olybrius hatte fih mit der Prinzeſſin Placidia 
vermählt, war alfo jetzt der Schwager des mit Pla; 
eidiens Alterer Schweſter vermählten Hunerichs. 
Dem Schwiegerfohne des verſtorbenen Valentinians, 
behauptete Genſerich, gebuͤhre der Thron; und die 
Rechte eines ſo nahen Anverwandten ſeines Hauſes 
zu vertheidigen, ſey eines Koͤnigs unerlaͤßliche Pflicht. 
Weniger als je war alſo nun an einen Frieden 
mit Genſerich zu denken. | 


2. Aber Leo, der in allen Verhandlungen den 
Ton eined Vaters gegen feinen geliebten Sohn 
Anthemius annahm, war entjchloffen, dad Abends 
: land von Genferih8 Xyrannei zu befreien. Die 
: ganze Macht des Morgenlandes ward aufgeboten. 
' Mit einer Flotte von eilf hundert und fünfzehn 
‚Odiffen, welche hundert taufend Mann, theils 
Landungstruppen, theild Matrofen an Bord hats „ph. 
ten, follte Afrifa wieder erobert werden. Die Zus ren 
& rüftungen des Orients wurden durd die, obſchon procep. bei, 
Schwachen, ihre Kräfte jedoch überfteigenden Ans Van. Idat. 
ftrengungen der Weftrömer unterftüßt. Der Co⸗Gr. Cwpin, 
med Marcellinuß, ver durch Leo's VBermittelung ‚in fast. Card, 
mit dem Reiche ſich ausgeföhnt und den. Anthemiug Sidon. epiat. 
als Kaifer anerkannt hatte, wurde beauftragt, mit 
feiner SSlotte Sarpinien wieder zu unterwerfen. Um 
die Gtreitkräfte des Genferih zu theilen, follte 
endlich Heraclius von Edeſſa, ein fehr gefchidter und 
erfahrner Feldherr, bei Zripoli landen und von da 
aus zu Lande gegen Carthago vorrüden. Zum 
Sammelplab der ganzen Flotte ward pie Inſel 
©icilien beftimmt. 


3. Unglüclicher Weiſe wurde Baſiliscus, Brus 
der ver Gemahlin des Kaiſers, an die Spitze diefer 


ron 
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großen, unter den günftigften Umftänden begonne⸗ 
nen Unternehmung geftellt. Derſelbe hatte in dem 
Sabre 464 vie Taiferlihen Truppen in Thracien 
befehliget, und einige glüdlihe, obſchon an fih 
wenig bedeutende Erfolge, welchen aber die Kais 
ferin Verina eine große Wichtigkeit zu geben wußte, 
hatten ihm die Gunſt Leo’3 und einen Namen er 
worben, weldem feine mehr al8 beſchraͤnkten Faͤhig⸗ 
feiten durchaus nicht entſprachen. Bafiliscus war 
ein talentlofer, feiger, geiziger, tuͤckiſcher und dabei 
höchft eitler, aufgeblafenr Mann, ver in allen 
Berhältniffen und Lagen feines Lebens auch nicht 
den gemeinften Erwartungen jemals entfprach; um 
ihn aus der Verborgenheit, zu welchem die Natur 
ihn verdammt hatte, hervorgezogen zu haben, ge 
reiht Kaiſer Leo zum gerechten Vorwurf. Leere 
Titel und realitätslofe Hofämter hätte man ihm 
geben, nie aber dad Wohl des Staates, oder die 
Führung eines Heeres feinen ſchmutzigen, geldgierü 
gen Händen anvertrauen follen, 


4, Sanz Afrifa zitterte bei der Nachricht von 
ben ungeheuern Rüftungen beider Reiche, Mar 
cellinus landete glülid in Sardinien, verjagte die 
Bandalen von der Inſel, unterwarf dieſe wieder 
den Römern und vereinigte fi hierauf mit ber 
Flotte des Bafilidcus in den Häfen von Sicilien. 
Heracdius hatte alle in Egypten, Ihebais und Cy— 
renaica ſtehende Truppen eingeſchifft, bei Tripoli 
gelandet, dieſe Stadt erobert, die Vandalen gefhle 
gen, Die ganze Landfhaft ven Römern unterworfen 
und fand nun im Begriffe, mit dem großen far 
ferliihen Heere, welches er fchon unter den Mauern 
von Carthago glaubte, fi) zu verbinden. 


5. Baſiliscus hatte mit der. großen Flotte 


\ 
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die Küften von Afrika erreicht, viele vandalifche 
Schiffe genommen, over verfenkt und feine, Truppen 
bei dem Vorgebirg ded Mercurs (Cap Bona) an dad 
Land gefeßt. Zwiſchen ven Römern und Vandalen 
kam ed bald zu einem entfcheivenden Treffen. Gen⸗ 
ferih8 Heer ward völlig gefchlagen; und rüdte nun 
Bafiliscus mit dem Heere und der Flotte unverzüg: 
li) vor die Hauptftadt, von welcher er ungefähr 
nur noch 14 Stunden entfernt war, fo war Gar; 
thago in der Gewalt der Nömer, und dad Neid 
ver Vandalen hatte ein Ende. Aber mit unbegreif- 
Iihem Stumpffinn blieb Bafiliscus jegr mit feiner 
ganzen Flotte vor Anker liegen, ſchwaͤchte durch Un; 
thatigfeit ven Muth feines Heeres und gab dem 
an Zeit, fih von der erften Beflürzung zu ers 
olen. 


6. Dem Genſerich entging nicht die ihm dro⸗ 
hende Gefahr; aber er verlor nicht den Kopf. Sein 
Heer und ſeine Flotte waren geſchlagen; nur Schlau⸗ 
heit und Liſt konnten ihn retten. Einen ſiegenden 
Feind durch verraͤtheriſche Kunſtgriffe zu Fehltritten 
zu verleiten, und dann deſſen Unvorſichtigkeit mit 
Entſchloſſenheit und ſchneller Klugheit zu benugen:- 
diefe Kunſt verftand niemand beffer, als Genſerich. 
Mit großen Gefchenfen und vielem Gelde ſchickte er 
alfo jekt einen Geſandten an Bafiliscus, verfprach 
fi und fein Reich ganz der Gnade des Kaiſers zu 
überliefern und bat in deu demüthigften Ausprüden 
nur um einen Waffenftillftand von fünf Tagen, um 
die Bevingungen feiner völligen Unterwerfung völlig 
ind Reine bringen zu koͤnnen. 


7. Der anziehenden Gewalt des Goldes fonnte 
ber Geiz des Baſiliskus nicht widerfiehen. Der Wafı 
fenftillftand ward alfo bewilliget: Aber Genferic) 


‘ 
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Kaiſer Conftantius und Valens. In dem Circus 
brad) ein ſchrecklicher Aufftand aus; in feiner unbaͤn⸗ 
digen Wuth wollte das Bolf die ganze Familie des 
Aspars ü in Stüden zerreiſſen; und mit genauer Noth 
gelang '«& dieſer, ſich nach Chalcedon zu flüchten und 


in der Kirche der heiligen Euphemia eine Freiftätte wi 


finden. Der Senat, der · Patriarch an der Spihe 


der Geiſtlichkeit und mehrere heilige Einfiedler und : 


Ordendmänner begaben ſich nad) dem Pallaft, um 

dem Kaifer wegen ber getroffenen Wahl Gegen 
ftelungen zu machen. Aber Leo erklärte, daß Pa 
tricius bereit ſey, feine Irrthumer zu verlaffen und 


in den Schoos der Kirche zurüdzufehren. Dieſe 


Erklarung ftellte die Ruhe wieder ber; der Ruf des 


Aufruhrs verwanbelte ſich jegt in Zubelgefhrei, und. 


in eigener Perfon begab Bi der Kaiſer nach Chalces 
bon, um bie vornehmen Geflüchteten wieder nach 
Eonftantinopel zurüczufüpren. In feinem Pallaſte 
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gab Leo dem neuen CAfar, deſſen Vater und Brüdern 
ein herrliches Mahl. Die Ausfdhnung ſchien aufs 
richtig, das gegenfeitige Zutrauen vollkommen wieder 
hergeftellt. Ä 0 


9. Aber leider war diefe fcheinbare Ruhe von 
furzer Dauer. Es wird erzählt, Aspar babe auf . 
Dad neue verrätherifche Anfchläge gefchmienet, und 
Leo geheime Kunde erhalten, daß Ardaburus damit 


umgehe, die Syfaurier zu verführen und, von diefen. 


und den Gothen unterftüßt, ven Kaifer vom Throne 
zu flürzen. Leo glaubte, feinen Yeinden zuvorkom⸗ 
men zu müffen. Zeno erhielt Befehl, ſich mit einem 
Theile feiner Truppen fogleih von Antiochien nach 
Chalcedon zu begeben. Sobald diefer angelangt war, ° 
wurden unter fcheinbarem Vorwande Adpar und feine 
Soͤhne nah) dem Wallaft berufen und von den Ver⸗ 
fohnittenen des Kaiſers hinterliftiger Weife überfallen 
und ermordet *). Patricius, obfchon gefährlich vers 
wundet, hatte dad Glüd zu entwifhen. Er genaß 
gegen alle Erwartung von feinen Wunden. Den 
Ort, wo er fich verborgen hielt, Tonnten weder Leo 
noch deſſen Nachfolger Zeno entdeden. Da natürs 
licher Weife Die Hand der Prinzeffin Leontia für ihn 
verloren war, fo verheirathete er fich in feinem Exil 
und ward Vater des nachher unter dem Kaifer Ana⸗ 
ſtaſius fo berühmt gewordenen Vitellianus. Ermens 


*) Ueber die nähern Umftände dieſes blutigen Ereigniffes 
laſſen uns die ältern Geſchichtſchreiber, wie gewöhnlich. 
und weil fie bles Chronikfchreiber und zwar Ehroniks 
fhreiber in dem engften Sinne des Wortes find, in 
völliger Unmiffenheit. Die fpätern Griehen gehen 
zwar mehr in das Detail ein; da fie aber in weſentli- 
hen Sadyen mit den ältern im Widerforucd jmd; fo 
gebriht ed ihren Erzählungen offenbar an Glaubwür⸗ 
digkeit. 


— 
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sih, Aspars dritter Sohn, welcher feinen Vater und 
feine Brüder nicht in den Pallaſt begleitet hatte, 
rettete fein Leben durch fehleunige Flucht und zwar 
nicht ohne Mitwirkung des Zeno, welcher ven Ermen 
rich‘ aufrichtig kiebte und ihn auch nachher, ald er ven 
Thron beftiegen hatte, wieder nach Gonftantinopel 
kommen ließ und auf eine feiner Geburt angemeffene 
Weife verforgte. Alle Güter des Aspar fielen dem 
Taiferlichen Fiskus anheim. Dieß war das traurige 
Ende einer Familie, die, weil ſie einſt maͤchtig genug 

eweſen war, einen Kaiſer zu machen, nun auch das 

echt zu haben geglaubt hatte, denſelben unbeſchraͤnkt 
zu beherrſchen. 


10. Bei der Nachricht von der Ermordung des 
Aspar und Ardaburus kamen alle Gothen in Aufruhr. 
Oſtrys, einer ihrer Hauptleute, ſtuͤrmte an der 
Spitze feiner Compagnie den kaiſerlichen Pallaſt. 
Die Tapferkeit der Leibwache des Leo vereitelte 
den Angriff. Aber ein anderer gothiſcher Anfuͤh— 
rer, Namens Theodorich, Bruder oder Neffe der 
Gemahlin des Aspar, Hatte fon alle in und um 
Eonftantinopel liegende gothifche Soldaten verfams 
melt und fam nun dem Oſtrys zu Huülfe In⸗ 
deffen war auch Zeno mit ‚feinen Truppen aus 
Chalcedon berbeigeeilet. Ganz Eonftantinopel ſchwebte 
in der gröften Gefahr. Sin allen Straßen ward 
gefochten. Vieles Blut floß von beiden Geiten, 
18 endlid) dennoch die Gothen aus der Stadt hin 
ausgenrängt wurden, Aber Thracien mufte jebt 
ihren Zorn empfinden; fle verbreiteten ſich über die 
gene roving, verbeerten Alles mit euer und 

hmert und, durch viele ihrer Landsleute in Pan 
nonien verflärft, eroberten fle envlich gar Die beiden 
Städte Philippi und Arcadiopolis. Leo ſah ſich 
gegwungen, ihnen eine große Summe Geldes zu 
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geben und den Theodorich, diefen nahen Anver: 
wandten ded Asparifchen Haufe, zum Feldherrn 
der in römifchen Dienften ftehenden gothiſchen Schaa⸗ 
ven zu ernennen, worauf die Gothen die Waffen 
. niederlegten und die . eroberten Städte wieder her 
ausgaben. | e 


11. Das Volk, deſſen fchlichter Sinn fi. 
mit gewiſſen fogenannten Staatsraiſonen nicht vers 
trauf machen Tann, ſchien die Hinrichtung, vder 
vielleicht mehr die Art ver Hinrichtung des Aspar 
. und Ardaburus nicht zu billigen. Oſtrys und Theo 
dorich wurden mit Lobfprüchen überhäuft; und man 
fügte, Daß Aspar, welcher in feinem 2eben fo viele 
Freunde gehabt hätte, auch werthb geweſen fey, 
nach feinem Tode noch redliche und treue Anhänger 
zu finden, 


12. Mit Aspar und Ardaburus fiel auch die 
Stuͤtze der Arianer. Leo erließ gegen diefelben 
mehrere fehr fcharfe Verordnungen. In dem gans 
zen Reiche wurden fie aller ihrer Kirchen beraubt, 
alle öffentliche wie geheime Berfammlungen ihnen 
auf dad ftrengfle verboten, | | 


XLVL 


1. Ricimer konnte vurdaus feinen Oberherrn 
vertragen. Das gute Einverftänpniß zwifchen ihm 
und dem Kaifer war alfo von kurzer Dauer. Ans 
themius befchuldigte den Ricimer verderblicher Ans - 
fhläge und geheimer Verbindungen mit ven Feinden 
des römifchen Reiches. Ricimer fagte, er fey uns 
fhuldig, und klagte über des Kaiferd Undank. In 
feinem Grimm verließ er Rom und ben Hof und 


anod, vit, 
Epiph. 
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ging nah Mailand. Hier verftärkte er fein Heer 
und machte Rüftungen, vie einen nahen Bruch ver 
fündigten. Den Sjtaliänern bangte vor den Schredien 
eined Bürgerkriegs. Liguriens Deputirte Tamen zu 
Kicimer, warfen fih ihm zu Füßen und baten ihn, 
ihr unglüdlicdyes Land doch nicht den Verheerungen 
eined bürgerlichen Krieges Preis zu geben. «Gerne 
wollte ih,» antwortete der Patricier, «vie Hand 
zur Verſoͤhnung darreichen; aber wer wird es vers 
mögen, den Zorn des Galater ”) zu befänftigen,» 
Man fagte ihm, Epiphanius, der Bifchof von 
Pavia, ſey ein Mann nad) dem Herzen Gottes; 
mit der feiner ſtets fiegenden Zunge eigenen Stärfe 
der Beredſamkeit verbinde er Reinheit der Geſin⸗ 
nung und Heiligkeit .ved Wandels; den Frieden 
Gottes trage er im Herzen, wo er hinkomme, werde 
er ihn mitbringen. Ricimer nahm den Vorſchlag 
an und der Bischof von Pavia die Rolle des Ber 
mittlere. 


23. In Rom ward der Bifchof mit aller feiner 
Würde und feinem Rufe gebührennen Ehrerbietung 
empfangen. Als er vor ven Kaifer fam, lief 
Anthemius allen Gefühlen feines Schmerzes und 
geredyten Unmwilfens gegen feinen Schwiegerſohn 
freien Lauf. Er ermähnte aller Mohlthaten, mit 
welchen er ihn überhäuft und reihete an diefelben 
die zahllofen Beweiſe der Treulofigfeit und dee 
ſchwaͤrzeſten Undankes, welche Ricimer ihm gegeben. 
Nach und nad) legte ſich des Kaijerd Unmille und. 


*) &oe nannte jet verächtliher Meife Nicimer den Kat: 
fer, weil Anthemius aus Galacien geburtig war, ei 
ner Provinz, deren Einwohner, die Gallogrieden, 
man gewöhnlich als ein wildes, trügerifches Velk zu 
bezeichnen pflegte. 
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ein Vertrag der Ausföhnung und Freundfchaft kam 

zu Stande. Worin Berfelbe beitanden, haben vie 
Chroniffchreiber ans % fagen nicht für gut befuns Till. hist, 
ven. Als Epiphanius ſich bei dem Kaifer beur;“”p- ! 6. P- 
laubte, foderte diefer von ihm, daß er fih ale 3 
Bürge der Aufrichtigleit des Ricimers darftelle: 

«denn ich weiß,» fehte Anthemius hinzu, a daß, 

wenn er abermals viefen Bertrag bricht, er als⸗ 

Dann gewiß auch Gott ſelbſt zum Feinde haben 

wird. » Mit dem füßen Bewußtfeyn, Italien 

den Frieden wieder gegeben zu haben, kehrte Epi⸗ 
phanius nad) Mailand zurüd, | 


3. Aber Rieimer befürchtete das Schickſal Aspars. Val. rer. 
Sein Berhältniß mit Anthemius war das nämliche, franc. Buch. 
wie jened des Aspar mit Leo; und fein Gewiſſen Bit beis- 
fagte ihm, daß er noch ſchuldiger fey, als jener 
ed nur immer gewefen feyn könnte. Den Epiphas 
rius hatte er blos nad) Rom geſchickt, um feinen 
Gegner einzufhläfern. Er fuhr daher fort, den 
Untergang des Kaiferd vorzubereiten. Als er mit 
feinen Zurüftungen fertig war, warf er die Maske 
ab und zog mit dem Heer gegen Nom. Die Trups 
ven des Anthemius. wurden gefchlagen. Ricimer 
rüdte vor die Thore ver Stadt und fhlug fein 
Lager an ven Ufern des Anio auf. - 


‚ 4 Bei der erften Nachricht von der Empoͤ⸗ 
rung des Ricimer ſchickte Kaiſer Leo den Senator 
Dlybrius, Placiviend Gemapl nach Stalien, umChron. Alex. 
ald Vermittler die Freundſchaft zwifchen vem Kaifer 
und deſſen übermächtigen Unterthan wieder herzus 
ſtellen. Aber Olybrius ftand in geheimer Verbin⸗ 
dung mit Genſerich und Ricimer. Lebterer trug 
ihm jet die Kaiferfrone an, und Genferich hatte vie 
Anſpruͤche des Schwagers, feines Sohnes Hunnerid) 
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auf ben weftrömifchen Kaiſerthron laͤngſt ſchon zum 
Vorwande feined Krieged gegen die Römer gebraucht. 


, @ 

5. Olybrius war aus dem alten, fehr ange 
fehenen Anicifchen Geſchlechte. Wenig vermochte der 
Ehrgeiz über ihn. Der Glanz einer mit fo vielen 
Gefahren verbundenen Krone konnte ihn nicht bien 
den und, mit der confularifhen Würde befleibet, 
in dem gröften Anfehen bei dem Hofe in Conſtan 
tinopel, dabei im Beſitz eined fürftlichen Vermoͤ⸗ 
gend, würde er, wenn fich ſelbſt überlaffen, ven 

enuß eines ruhigen, mit allen Annehmlichkeiten 
verfnüpften Lebens einem ſchon mit fo vielem Blut 
befledten Thron unftreitig vorgezogen haben. Aber 
Ricimer bedurfte eines Mannes, deſſen Name und 
glänzende Verbindung mit dem Ffaiferlichen Haufe 
feine Empdrung gegen Anthemius einigermaßen recht 
fertigen koͤnnte. Den Zudringlichfeiten feiner Freunde, 
und vielleicht feiner Gemahlin gab Olybrius envlid) 
nad) und nahm das gefährliche Geſchenk aus ven 
Haͤnden Ricimers an. Da Genſerichs Schiffe dad 
Meer bederrfchten; fo Fonnte fein Freund und Bun 
desgenoſſe ohne Hinderniß nad) Italien überfchiffen. 
Sn dem Hafen von Oſtia oder zu Ravenna trat 
er an das Land, eilte von da in Ricimers Lager 
und ward fogleih von deſſen Heer zum Kaiſer 
audgerufen. Ä 


6. Rom war jeßt in zwei Faktionen getheilt. 
Die Eine, durch Ricimers Geld gewonnen, wollte, 
DaB man die Thore öffnen; die Andere, ungleich 
zahlreicher, und Die ohnehin dem Olybrius, feiner 
Verbindung mit Genferih wegen, gar nicht ge 
neigt war, blieb vem Anthemius getreu. Mit nicht 
zu erwartender Standhaftigfeit ertrugen Die. Römer 
Peſt und Hungersnoth und alles Elend einer preis 
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monatlichen Belagerung. Was ihren Muth erhoͤhete, 
war die fihere Nachricht, daß aus Gallien ein ftarfes 
Heer Weftgothen dem Kaifet zu Hilfe. eile, 


7. Schon waren die Gothen über die Alyen 
gegangen; jeßt näherten fie fih Nom; aber Ricimer 
ging ihnen entgegen und fchlug fie auf das Haupt. 
Ihrem Anführer, dem Bilimer, gelang es, fih mit 
einigen Schaaren in die belagerte Stadt zu werfen. 
Ricimer, welcher feine Poften vom Anio bis an die 
Milvifche Brüde ausdehnte und fich ſchon der beiden 
Duartiere, welche die Tyber von der Stadt trennte, 
bemeiftert hatte *), ordnete nun einen allgemeinen 


Sturm. Wüthend ward bei der Brüde des Hadrian 


gefochten. Die braven Weftgothen vertheidigten 
Diefelbe; aber der tapfere und treue Bilimer fiel und 
unmiderftehlih Drang nun der Feind in Die unglüds 


liche Stadt. 


8. Gothen und Vandalen hatten ſchon Rom 
erobert; aber was die Stadt von dieſen ehemals erdul⸗ 
den muſte, war bei weitem nicht zu vergleichen mit 
den Greuelthaten, welche die jetzigen Eroberer ſich er⸗ 
laubten. Der Mordluſt und Raubſucht ſeiner Sol⸗ 
daten ſetzte Ricimer kein Ziel; und ſie uͤberließen 
ſich nun jeder Grauſamkeit und viehiſchen Ausſchwei⸗ 
Dar wozu nur immer durch Bürgerzwift entflammte 

eivenfchaften und natürliche Wilvheit rohe Barbaren 
hinreiffen Tonnten. Der Ort, wo der unglüdliche 
Raifer, nach der Einnahme Roms fich verborgen 


| “ 
”) Kaifer Auguftus hatte Rom in vierzig Quartiere getbeilt. 
Zwei davon, naͤmlich Janiculum und Vatikan lagen 
jenfeitd des Fluſſes, das heißt, an der toscaniſchen 
Seite der Ziber. ‚Beide Quartiere machten damals 
ſchon zwei eigene, fehr bedeutende Vorſtaͤdte aus. 
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hatte, ward bald entvedt und Anthemius auf den 
Befehl feines unmenfchlichen Schwiegerſohnes graus 
fam ermordet. Nur adıt und dreißig Tage überlebte 
Ricimer feinen Sieg. Epiphanius hatte für die Treue 
deffelben Bürgfchaft geftellt, und die Schuld des 
heiligen Bifchofes, in dem Himmel anerkannt, mufte 
nun Ricimer mit feinem Leben bezahlen. Eine hef 
tige Entzündung der Eingeweide machte am 18. 
Auguft 472 feiner Tyrannei wie feinem Leben ein 
Ende. Daß die nähern Umſtaͤnde feined Todes von 
den Chroniffchreibern übergangen werden, darf und 
nicht wundern; aber einige Ausprüde, deren fie fih 
bedienen, geben uns zu verftehen, daß er beim 
Rückblick auf feine greulvollen Thaten, von Gewiß 
fenöbiffen zerrifien, in heller Berzweifelung und 
uph. East, unter den fürchterlichiten Schmerzen feinen Geiſt 
con. aufgab. Ä 


9, Ricimer, der Sohn eines fuevifchen Füuͤrſten 
und des Weſtgothen-Koͤnigs Wallia Tochter, war 
ein Mann von ungemeinen Fähigkeiten. Als Anfühs 
rer einer Schaar Gueven trat er frühzeitig in bie 
Dienfte Valentinians III. und erlernte in Feldlagern 
und Schlachten den Krieg unter den Fahnen des are 
Ben Aetius. Weit fehend und Fühn in feinen Ent 
würfen, eben fo fchnell und entfchloffen in ihrer 
Ausführung, unerfhöpflid an Hülfäquellen, und 
tapfer und unerſchrocken bei der gröften Gefahr, ge 
hörte er zu ven berühmteften Feldherren feiner ' Zeit, 
Nicht minderes Talent befaß er auch in Behanplung 
aller Gefchäfte des Kabinets und der Verwaltung; 
und eben fo beredt als gewandt und ſchlau, wuſte er 
ftetö, bald durch fchmeichelnde Worte, bald durd 
fühne und drohende Haltung, feine Meinung durch—⸗ 
zufeßen. Stolz und Herrſchſucht waren die Elemente 
feiner Energie, Um irgend einen politifchen Zweck 
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zu erreichen, war aud) das Heiligfte ihm nicht mehr 
heilig; und jeder Helventhat wie jedes Frevels fähig, 
jedoch groß in allen feinen Anlagen, fchien er zum 
Gluͤck oder Unglüd eines Staated geboren. Den 
Kaifertbron mufte er entweder befteigen oder zertruͤm⸗ 
mern. Er that das Letztere, weil das Vorurtheil 
barbarifcher Herkunft ihm ven Weg zum Erftern ver: 
fhloß. Seinem perfönlichen Intereſſe brachte er vie 
Erhaltung ganzer Provinzen zum Opfer. Wo offen: 
bare Waffengewalt nicht half, da nahm er zu Meu⸗ 
elmördern feine Zufluht. Große Männer, wie 
Marcelinus und Xegidius, welche die Stüßen des 
finfenden Reiches hätten werden koͤnnen, ließ er 
meucheln und vier Kaifer, wovon. Drei Die Krone 
aus feinen Händen empfangen hatten, wurden auf: 
feinen Befehl erwürgt ). Stolz, betrfhfüchtig, 
graufam, ein Sclave feiner Leidenſchaften, ohne Treu 
und Glaube, weil ohne Gewiffen, und von dem 
Lichte des Evangeliumd weder erleuchtet, nod) er: 
wärmt, ward er bei allen feinen großen Anlagen: 
und glänzenden Eigenfchaften, während feines Lebens, - 
blos eine Geißel der Menfchheit und nad) feinem Tode 
nichts, als ein großer in der Gefchichte berühmter 
Verbrecher. 


10. Anthemius Hatte fünf Jahre und fünf 
Monate regiert. Hätte er den Thron in weniger 
wilden und zügellofen Zeiten beftiegen; fo würde 
er demſelben vielleicht eben fo viel Glanz gegeben, 
als von vemfelben erhalten haben. Des Krieges 
nicht unkundig und Die Gefahren deſſelben nicht 





) Starb Severus wirflid eines natürlichen Todes; fo | 
laſtet — was jedoch ebenfalls Feine Feine Bürde feyn 
mag — nur ein dreifacher Kaifermerb auf feiner 

- Seele. 
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. eus, einen Macevonianer, dem ge 
ei ges Vertrauen geſchenkt zu haben fe 
Aus Siehe zu Biefem Philotheus hwlte er der She 
befielben, fo wie auch ben Arianern, eine Rinke 
und öffentliche Berfammlungen. in Rom geftattehe -, 
— — Rüdfihten auf den mädıtigen Rieimer;! 
ebenfalld ein. Arianer war, mochten ihn’ 
Pe Misgriff verleitet haben; aber die — 
lige Folgſamleit, mit welcher er ſich den ſtrafenden 
Ermapnengen des Pabites fügte, uud von feinem 
Vorhaben abſtand, zeugt ungleich mehr für fe 
Rechtglaͤubigkeit, als die, in einem unbewachten 
Augenblide, ihm entrifiene, jedoch ſogleich wieder 
aurüdgenommene Begunſtigung jener Sekten bag - 
gen beweifen möchte. Damascius, ein heidniſcher 
Schriftſteller ift ver einzige, welcher von einer ges 
beimen Neigung des Unthemius zu den alten heid⸗ 
nischen Gottheiten fpricht. Diefe Behauptung it 
fo. elbern, daß, würde ihr auch nicht durch das 
Zeugniß fo vieler anderer Geſchichſchreiber wine ' 
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forochen, fie an fih fhon, wegen ihrer innern Abs 
furdität, feine Beachtung verdiente, Man müfte 
diefem Kaifer auch den geringften Grad von Mens 
fhenverftand und gefunder Politik abſprechen, wenn 
man nur einen Augenblid glauben wollte, daß er 
zu einer’ Zeit, wo das über die ganze befannte 
Welt verbreitete. Ehriftenthum ſchon fo tiefe Wurs 
zeln gefchlagen hatte, wo die höchften Aemter im 
Staat und im Heere von Ehriften befleivet wurden, 
wo der hohe Adel Roms, der ganz Senat und 
alle höhere und nietere Staͤnde des Reiches aus 
Nichts als Chriften beftanden und dad ganze unbe 
deutende , im Verborgenen lebende Häuflein ver 
Heiden mit dem, gleih dem Bande. am Meere, 
zahlreichen Chriftenvolf in gar Fein Verbältniß ges 
fest werden konnte, Anthemius auf den unfinnigen 
Gedanken gerathen wäre, die Altäre des lebendigen 
Gottes zu flürzen und dafür die laͤngſt fchon in die 
tieffte Verachtung geſunkenen Bildfäulen eined Zus 
piters, Saturns oder einer Venus wieder aufzus 
rihten. Daraus, Daß Anthemiud bei dem Antritt 
feiner Regierung die Feier ver Luperkalien vuldete, *) 
laͤßt fih, ohne in dad Ungereimte zu fallen, wahrs 
haftig fein für deſſen chriftliche Gefinnungen nach⸗ 
theiliger Schluß ziehen. Go wie die frömmften, 





*) Der Urfprung bes Luperkalien-Feſtes iſt in dem graue 
eften, heidnifchen Alterthum zu fuchen, noc) lange ver 
Erbauung der Stadt Nom. Es war-dem Pan gemei- 
het. Man opferte ihm an demfelben eine Ziege, deren 
Fleiſch an hölzernen Spießen gebraten wurde. Die an 
diefem Tage zahlreich verfammelte Jugend Tief dann 
halbnackend auf den Feldern herum und gab mit ben 
ledernen Riemen, die fie in den Händen hatte, allen 
ihr begegnenden Weibern Streiche, welchen der heid« 
nifche Wahn eine geheime, die Bruchtbarfeit der Müt— 
ter befürdernde oder vermehrende Kraft zufchrieb. 
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chriſtlichen Dichter ſich damals der ganz außer Eurd 
geſetzten Be Seen und Gottheiten, ohne 
den mi —— geben, als — 
in jenen konnten; eben ſo war 
ier des Luperkalien / Feſtez welches 
riftlichen Kaiſern ununterbrochen, jedes 
Monat Februar, war gefeiert worden, 
eine: — Faſtnachtſpiel, in wel * man⸗ 

e Teichefinnigen Jugend. m 
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al iſchen Wahnes na . Das Fe 
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igum, die doch größtentheils jenen 
——— mei uns Undripfihteit mit 
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a fee, den Zeiten ded 
Anthemius noch übliche Feier des Luperkalien⸗Feſtes. 
Daß die Römer vemfelben gar Feine reliaiöfe Wich⸗ 
tigkeit beilegten, dafır mag zum Beweis dienen, daß 
gegen das Ende eben dieſes Jahrhunderts, naͤmlich 
in dem Jahre 496, ed nur einer fleinen Ermah⸗ 
nungsſchrift des Pabſtes Gelajius bedurfte, um dem 
ganzen, einem’ Chriften ungeziemenven Rarrenſpicl 
auf immer ein Ende zu machen. ) Uebrigens non 










*) Wenn auf irgend einem bebeutenden, in ber Geſchichte 
merkwürdigen Dann der Verdacht laftet, dem Heiden 
thum geneigt gewefen zu ſeyn; fo leuchtet aus Gib⸗ 
bons Erzählung flets eine fihhtbare Freude. 2 
Er glaubt, eine Stimme mehr gegen das Chris 
ſt en t hum gefammelt zu haben. Dieß ift bei ihm 
auch der Fall in Beziehung auf den Kaifer Anthemius, 
von welchem er, um der Behauptung des Damaseind 

- ein defto größeres Gewicht zu geben, ja nicht zu erjähe 
len vergißt, daß er glei nad) feiner Thronerhebung 
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Theophanes, Sidonius und Codinus den Anthemius 
einen fehr chriftlichen Monarchen, ver felbit auf dem 
Throne noch Beweiſe feiner Srömmigtei gegeben habe, 
Bor feiner Abreife von Conftantinopel wenigſtens 
machte er aus feinem, in anmuthiger Gegend an den 
Ufern ded Propontis gelegenen, eben fo prächtigen 
als geräumigen Wallaft eine fromme Stiftung. Ei⸗ 
nen Theil des ungeheuern Gebäudes verwandelte ex 
in eine Kirche, einen andern in ein Öffentliches Bad, 





den Severus, deinen Heiden, mit ber donſulariſchen 
Wuͤrde bebleidet habe. Aber Gibbon verfihmeiget, daß 
dieſer Severus, ein ſehr edler, mit Be Gaben des 
Geiſtes gefhmückter Mann, bald darauf ein Chriſt 
ward. Nach dem Tode ded Anthemius trat er in die 
Dienfte des morgenlänbifchen Kaifers, ward als Lens 
Geſandter an den Hof von Carthago gefchickt und zeigte 
bei diefer Gelegenheit ein fo warmes Anterefie für das 
Chriftenthum und einen fo heiligen Eifer für die Fathos 
liſche Religion, daß, als Genferih, ganz erflauns 
ber die Seelengröße des Mannes, ihn mit Gefchenfen 
überhäufen, dieſer fie aber durchaus nicht annehmen 
wollte und der König endlich ihm freiftellte, irgend eine 
andere Gunftbezeugung ſich auszubitten, der edle Ges 
verus nichts anderes verlangte, als daß Genſerich den 
Katholiken in Carthago ihre, ſchon feit mehreren Jah⸗ 
ten, verfchloffene Kirche wieder Öffnen und überhaupt 
feine Eathelifchen Untherthanen milder und fchenender 
behandeln möchte. Diefe Bitte warb vom König ger 
währt, und der Vandale bielr, vielleicht zum erften- 
mal in feinem Leben, fein jest gegebened Wort, Als 
Genſerich aber endlich gar gehört hatte, daß Severuß 
mit ungeheuern, aus eigenen Mitteln genommenen 
Summen eine Menge römiſcher Gefangenen von der 
‚Sclaverei losgekauft hätte, gab er, von der Schönheit 
diefer Handlung überwältiget, allen, feinen eigenen 
Domainen, - zugefallenen römischen Befangenen ohne 
Löfegelb die Freiheit. So groß ift die Macht der chriſt⸗ 
lichen Zugend, felbft über bie Herjen roher, durch 
Sektenwuth noch unbändiger gewordenen Barbaren 
Sortſ. d. Stold. R. G. ır. ©. 96 


. 
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und einen dritten in ein Spital für gebrechlice, 
bülfsbenürftige Greiſe. 


11. Nach einer furzen Regierung von brei Mo 
naten und einigen Tagen ftarb Olybrius, und wie 
von niemand bezweifelt wird, ganz natürlichen To⸗ 
des in Rom. Die Gefchichte hat nichts von ihm 
aufzuzeichnen, ald daß er aus Dankbarkeit gegen 
Ricimer, deffen Neffe Gundobald, nad) dem Tode 
feines Oheims, zur Würde eined Watricierd erhob, 
Vielleicht, denn mit Beſtimmtheit laßt es füch nicht 
fagen, war diefer Gundobald ein Sohn Gondiacs 
und siner Tochter des Ricimer und der wämliche, wels 
her endlich nach zweifachem Bruders und Bruverd 
finder Mord einer der mächtigften burgundifchen Kos 
nige ward. *) Aus der Ehe des Olybrius mit Pla 
eidien war eine Tochter die einzige Frucht. Gie 
ward nachher an den großen Arcobindus verheirathet; 
und durch fie erhielt fich in weiblicher Linie das 
Haus des großen Theodofius bie in das adıte Glied. 


12. Richt blos durch blutige Thronrevolutionen, 





*) Mit NRicimers Tochter hatte Bondiac, König von Kur 
gund, vier Söhne gezeugt, nämlid) Gundobald, Gedi⸗ 
giscles, Chilperich und Gondomar. Nach Gondiacs Tod 
theilten ſich die Söhne in die väterlichen Länder. Aber 
gegen die beiden ältern Brüder verbanden ſich die beiden 
jüngern, Chilperich und Gondomar, beſiegten Gundo—⸗ 
bald und Godigiscles im einer entſcheidenden Schlacht 
und bemächtigten ſich der ihnen zugefallenen Ländertheile. 
Nach der für ihn ſo unglücklichen Schlacht war Gundo⸗ 
bald plotzlich verſhwunden. Man glaubte, er wäre 
todt. Diefed Gerücht erleichterte feine Flucht aus Gal: 
lien. Glücklich kam er in Italien beiRicimer an. Der 
Credit des Oheims verfchaffte dem Neffen bald Anfehen 
und Macht. Nachdem jener tpdt war, ging diefer bald 
darauf nach Gallien zurück. Mit den von Ricimer 


bis auf ben Untergang bes abenbländifchen Reiches 476. 403 


auch durch eine nicht minder furdhtbare Naturrevolus 

tion ward das Jahr 472 in den Annalen der Geſchichte 
merkwürdig. in vollanifiher Erauß des Veſuvs, 

wie ed vor und nad) noch feinen gegeben, ſetzte ganz „, 
Italien in Schreden. Der tobende Volfan warf eh Chrom 
mit ſolcher Heftigfeit Feuer und Afche aus, Daß les Aler, Marcel. 
tere ſelbſt das entfernte Gonftantinopel erreichte. Chr, 'Thar.L. 
Es war amg. November gegen die Mittagsſtunde; p- 585. 
das Volf war in dem Cirkus verfammelt; auf einmal 

fah man, wie auf Flügeln ded Sturmwindes getras 

gen, eine Menge über einander aufgethürmter,, halb 

feuriger, halb dunkler Wolfen fehnell über vie Stadt 

fi) hinwälzen; plöglih ward der Tag in Nacht vers 

wanvelt; gleidy einem Feuerregen fiel e8 von dem 

Himmel berab; und ald die Luft ſich wieder aufzus 

bellen begann, waren alle Straßen und Dächer von 
GEonftantinapel drei Zoll bach mit Afche aus dem 

Veſuv bedeckt. Deffentlihe, auf viefen Tag verorbs 

nete, jährliche Gebete erhielten mehrere Jahrhunderte 

hindurch, bei den Einwohnern von Eonftantinopel, 

das Andenken an diefe furdhtbare, vorher noch nie 

erhörte Naturerfcheinung. 





ererbten Schägen war es ihm ein leichtes, in fehr Eurzer 
Zeit ein zahlreiche® Heer zufammen zu bringen. Gun 
dobald beſiegte nun auch feiner Seits den Chilperich und 
Gondomar, ſchloß fie in Vienne ein, eroberte die 
Stadt und ließ feine beiden Brüder hinrichten. Doch 
damit ned nicht zufrieden, wurden .aud) die Söhne ” 
diefer beiden Fürften auf feinen Befehl ermordet; felbft Orez. Tu-t 
Chilperichs Gemahlin, eine wegen ihrer Milde und °' f ri 
Weisheit in ganz Gallien hoch verehrte Zürftin ließ er I 28. Std, 
in der Rhone erfäufen. Mur der Töchter des Chilpe, 1 5: epiet 7. 
rich ward gefhont; die ältefte, Macuruna, nahm ben 

Schleier und ging in ein Klofter; die jüngere, die hei« 

lige Clothildis, ward an Clovis, den Stifter der 

fränkischen Monarchie, vermäblet und trug das Mehrfte 

jur Bekehrung ihres Gemahls zum Chriftenthum bei, 
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XLVII. 


1. Beinahe alle, welche in dem großen Welts 
drama bisher eine Hauptrolle gefpielt hatten, waren 
in dem Jahre 472 oder bald Darauf von dem hiſtori⸗ 
ſchen Schauplaß verſchwunden. Auchddie Regierung 
Leo des Erſten nahete ſich ihrem Ende. Eine mit 
einer fühlbaren Abnahme aller Kräfte verbundene 
—* ſagte dem Kaiſer, daß ſein Tod nicht mehr 

erne ſey. Er wuͤnſchte ſehnlichſt, den Zeno, ſeinen 
id I Eidam zum Nachfolger zu haben. Aber der Wider 
unar wille des Volkes gegen Die verhaßte Nation ver Iſau⸗ 
Codren . Fler war zu tief gewurzelt, und Zenos haͤßliche Ge— 
Zonar. ftalt, weicher eine nicht minder häßliche Seele ent 
ſprach, war gar nicht geeignet, dem Eimmm des Kais 

ferd die Herzen der Einwohner von Eonftantinoyel 

zu gewinnen. In dem Cirkus entftand ein Aufruhr, 

ee den Kaifer ſchreckte und vielen das Leben 


2, Für die wenigen Tage, welde er noch zu 
leben hatte, wünfchte Leo fich Ruhe. Um die gabs 
renden Gemüther zu befänftigen, erklärte er den fünf 
jährigen Leo, einen Sohn Zenos und der Ariadne, 
zum Caͤſar. Als das Kind, gefhmüdt mit den Zei⸗ 
chen der confularifhen Würde, am 1. Jaͤnner 474 
zum erflenmal oͤffentlich erfchien, ward ed vor dem 
Bolfe mit frohlockendem Gefchrei empfangen. Diefe 
günftige Stimmung fogleid) benugend, ernannte ber 
Großvater den funf jährigen Caͤſar zum Mitregenten 
und ertheilte ihm ven Titel Auguftus. Bald dar 
auf ftarb Leo, am 11. Jaͤnner des nämlichen Jahres, 
im drei und fiebzigften Jahre feines Alters und am 
Ende des fiebzehnten feiner Regierung. Auf dem 
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Throne folgte ihm, unter der Vormundſchaft feines 
Vaters Zeno, Leo der Zweite, 


3. Um die heilfame und fo nothwendige Disciplin 
der Kirche aufrecht zu erhalten, erließ Leo I. mehrere 
fehr weife Verordnungen. Beſonders merkwürdig ift 
fein Gefeß gegen die verfappte Simonie, die Dem 
Geiſte des göttlichen Gebotes hoͤhnend, fih nur an 
den todten Buchflaben bindet und, indem fie dem 
ſchaͤndlichſten und ruchlofeften Verkehr andere Namen 
unterſchiebt, nun gleihjam Gott felbft betrügen zu 
Tonnen wähnt. Nicht minder belehrend, feren jest 
nach vierzehn hundert Jahren, find auch feine Bers 
ordnungen gegen die Entweihung ver Sonn⸗ und 
Seiertage: Verordnungen, welche die Weisheit unfes 
rer neuern, mit den Geboten des hoͤchſten Geſetzge⸗ 
bers nicht felten in offenbarem Wiverfpruch ſtehenden 
Legislatur nicht wenig beſchaͤmen müffen, 


4, Leo I. hatte zwei oder brei Kirchen in Con 
ftantinopel erbauet; aber in Feiner verfelben follten 
feine Gebeine ruhen. In einem Sarg von grünem 
Marmor gelegt, ward feine Leiche in dem Mauſo⸗ 
leum Conſtantins des Großen beigefeßt, | | 


XLVIII. 


1. Froh, den ſchwuͤlen Dunſtkreis gehaͤſſiger 
Leidenſchaften und zahlloſer Thorheiten jetzt endlich 
perlaffen zu duͤrfen, um in hoͤhern Regionen wieder 
reinere, oft himmlifche Lüfte zu athmen, ergreifen 
wir, mit Wonne in dem Herzen und in der felten 
Hoffnung auf den von Oben auf diefed Werk her- 
abthauenden Segen, auf dad neue den Faden ver 
Geſchichte unferer heiligen Religion, an Ihr Mebt 


— Sand, fe vr 


das  grünende Holz —— eben, ee er ad 


co tz zn. 
nicht der Staub dieſer Erde, und die Wahbelbar, 
über fie keine Gewalt, Throne und” Reiche, 
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Tann nur die Blicke jener verfinftern, jo micht bar 
ben das Siegel Gottes an.ihrer Stirne. ***) Eben 
fo werden mir in dem Laufe des kurzen Zeitraum, 
den wir noch zu durchgehen haben, manchem fal⸗ 
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Flecken hat, und dennoch, dieſer Flecken ungeachtet, 
den ganzen Erdkreis erleuchtet, und über 
Alles, was athmet und lebt, Frende, Wonne und 
Wohlſeyn ergießt. 


2. Unter der Regierung des edeln Marcian 
genoß die Kirche eines ununterbrochenen Außern 
und innern Friedens. Mit gottfeliger Freude bes 
merlte der heilige Pabſt Leo ven ftetd von Weiß 
heit und Milde geleiteten Eifer, init welchem ber 
fromme Kaifer Tag und Nacht für das bl- der 
Kirhe wachte. Jene engftlichleit, mit welcher 
zeitliche Machthaber über ihren Gerechtfamen wachen 
zu müffen glauben; jene fie ſtets quälenden Beforgs 
nifje, Daß ja feine fremde Hand in ihren Wirkungs⸗ 
kreis eingreife, alle dieſe oft das heilfamfte Streben 
bald hemmenden, bald völlig vereitelnden Rüdfichten 
waren dem großen Pabſte fremo; mit Lauterkeit 
in allen feinen Abfichten und von dem reinften Vils 
len befeelt, war e8 ihm nur darum zu thun, Daß 
das Gute gefchehe; vollig unbefümmert, von Wem 
und nad) weldher Norm oder Methode folhes ges 
ſchehe. Alle Briefe Leos an Kaiſer Marian 
Ann daher voll des aufmunternden Lobes, und noch 

nie, oder nur felten ſah man beide hoͤchſte Gewals 
ten in einem fo vollfommenen barmonifchen Eins 
ange, als unter der Regierung dieſer beiden, weit 
über ihr Zeitalter hervorragenden Regenten. } 


3. Gottes fihhtbarer Segen ruhete auf den Bes 
mühungen ded Kaiſers. Die ganze Chriftenheit 
batte fich den Befchlüffen des heiligen Conciliums 
von Chalcedon unterworfen. Das Licht ver Wahr⸗ 
heit ind reinen Sehre frahlte wieder in allen more 
genländifhen Kirchen. Die Irrlehrer und ıhre Uns 
haͤnger waren verfhwunden; Fein Sektengeiſt ftörte 
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mit ‚einem Schreiben, in welchem fie den Ich 
ligen Anacoreten ihr ganzes Herz aufichloß, und 
‚mit kindlichem Zutrauen ihn um Rath und Belch 
zung erſuchte. Der erleuchtete große Säulenbe. 
wohner ſchrieb der Kaiſerin folgende Antwort zw 
rüd: „ber Satan hat deine reihlihen Almofen gb 


— Azaͤhlt, bie Werke deiner Froͤmmigkeit gefeheg und 


se Jar. 


„dich begehrt, zu worfeln gleich vem Waizen. Dod 
marge nicht, o Tochter! ‚dein Glaube Hat. nicht ads 


* 
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„genommen. ur wundert ed mid, daß du aus 
„noeiter Ferne herſchickeſt, Wafler zu fhöpfen, um 
‚Deinen Durft nah Wahrheit zu loͤſchen, da v0 
„fo ganz nahe bei dir eine reine ungetrübte Quelle 
„heiliger Wahrheiten ftrömt.“ Dieſe lebtern Worte 
bezogen fid) auf den heiligen Euthymius. Eudokia, 
die wahrfcheinlich Euthymius noch nicht Fannte, 
forfchte nun nad) dieſem Manne Gotted, und ganz 
erſtaunt ob dem, was fie von ihm hörte, orbnete 
fie fogleich einige Geiſtliche an ihn, die ihn bitten 
follten, ſobald als möglich zu ihr zu kommen. Da 
der heilige Einſiedler es ſich zum Geſetz gemacht 
hatte, nie in irgend eine Stadt feinen Fuß zu ſetzen, 
ſo ward ein von Eudokia ungefaͤhr drei viertel Stun⸗ 
den von Jeruſalem, gegen Morgen, erbautes Schloß 
zum Ort der Zuſammenkunft beſtimmt. 


5. Euthymius, fo ungerne er auch feine Einoͤde Vin. 5 Euth. 
verließ, fuͤgte ſich doch mit der groͤſten Bereitwillig⸗ 
keit dem Wunſche der Kaiſerin. Sobald dieſe den 
heiligen Greis erblickte, warf ſie ſich ihm zu Fuͤßen, 
und ſagte: „Nun fehe ich, Daß der Herr ſich meiner 
„erbarmt, weil ed mir gegoͤnnt iſt, dein Antlitz zu 
‚hauen. Euthymius hob fie auf, fprad Worte 
des Troſtes zu ihr und, nachdem er ihr Durch einige 
fanfte Verweiſe zu verftehen. gegeben hatte, daß 
dem Weibe in der Kirche Gottes Feine ‚Stimme 
gebühre, erklärte er ihr die Befchlüffe von Chalce⸗ 
don, bewies ihr, daß fie mit ven Lehren der Ds 
ter von Nicaͤa, Conftantinopel und Epheſus voll, 
Tommen übereinftimmten, und ermahnte fie, von 
jest an die Berfammlungen der Eutychianer zu 
meiden und unverzüglich mit Suvenalis, dem recht⸗ 
mäßigen Patriarchen von Jeruſalem, und ben übris 
gen Katholifen in heiliger Kirchengemeinſchaft ſich 
wieder zu vereinigen. Euthymius betete hierauf 
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einige Zeit uͤber der Kaiſerin, legte ihr ſodann die 
Haͤnde auf und entließ ſie mit ſeinem Segen. 


6. Eudokia befolgte die Vorſchriften des heil 
gen Einſiedlers, ward von Juvenalis auf das neue 
in den Schooß der Kirche aufgenommen, und ihr 
Beiſpiel, jetzt eben ſo belehrend, als ehemals verfüh—⸗ 
rend, zog alle dem eutychianiſchen Irrthum noch er⸗ 
gebenen Moͤnche und Laien wieder auf den Weg der 
Wahrheit zuruck. War Eudokiens Verirrung einſt 
fuͤr die Kirche ein Gegenſtand der Trauer, und fuͤr 
Viele eine Urſache des Falles und Verderbens; fo 
ward jetzt auch ihre aufrichtige Bekehrung ein eben 
fo großer Segen für die Gefallenen, als für bie 
Kirche und alle Rechtgläubigen ein Gegenftand bed 
Triumpfes und ber Freude. 


XLIX. 


1. Diefer blühende Zuftand Den morgenländi 
fhen Kirchen, diefe innere und dußere Ruhe hatten ins 
deſſen leider mit dem Leben de3 gottfeligen Marciand 
(457) ein Ende. Kaum war die Nachricht von 
dem Tode des Kaiſers in Aegypten ruchbar, als fo: 
gleich das, unter der Aſche gedaͤmpfter Empoͤrung, 
bisher im Verborgenen fortglimmende eutychianiſche 
Feuer auf das Neue und noch ſchrecklicher, als vor 
einigen Jahren wieder aufloderte. Thimotheus Elu⸗ 
rus*), Mongus und noch drei bis vier andere, theild 
in Zolge ver Beihlüffe von Chalcevon, theils auf 


*) Ailouroß bezeichnet im Sriechifhen eine Kage; bw 
her dem Thimotheus. feines heimtückiſchen, ſchleichen⸗ 
den Charakters wegen, biefer Beiname gegeben wart. 
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den Provincial⸗Concilien von Aegypten und Palaͤ⸗ 
ftina entfeßte, von der Kirche getrennte, und von 
Mareian verbannte Bifchöfe verließen die Derter 
ihrer Verbannung, hatten die Frechheit, ſich wieder 
überall öffentlidy zu zeigen, und wählten, im Vers 
trauen auf die vielen ehemaligen Anhänger des Dios⸗ 
corus, Alerandria zu ihrem Sammelplap, 


e 2, Die abgeihmadten, alten Lagen und Läftes 
rungen gegen dad Concilium von Chalcedon und 
die Rechtglaͤubigkeit des verftorbenen Kaiſers, fowie 
gegen den großen und heiligen Pabſt Leo, wurden 
nun auf Das neue wiederholt, und dreifter und 
ſchamloſer, ald je, überall verbreitet, Der Ehrgeiz 
des ruchlofen Thimotheus firebte nad) nichtd ger 
ringerem, ald der Würde eined Patriarhen von 
Ulerandrien. Alle, welche noch eutichianiſche Ketzerei 
in ihren Herzen nährten, Ale, welche wegen ihrer 
profanen und unheiligen Anhänglichfeit an Diosch⸗ 
us, dem jebigen rechtmäßigen Patriarchen, abge, 
neigt waren, und endlich ein beträchtlicher Theil des 
aͤußerſt leichtfinnigen, ganz charafterlofen und daher 
leiht zu wendenden Alerandriner sBolkes traten auf 
vie Seite des Elurus. 


3. Da an Frechheit, Rohheit und fanatiſcher 
Wuth nicht leicht jemand einen unwiſſenden, ketzeri⸗ 
fhen und aufgeblafenen Mönd übertreffen Tann, 
fo ſuchte Elurus vorzüglich dieſe auf feine Seite zu 
ziehen, durchftreifte Daher ganz Aegypten, befuchte 
alle Klöfter, und bediente ſich der gröbften and abs 
—— Taͤuſchungen, um dieſe ohnehin aͤußerſt 

eſchraͤnkten Köpfe noch mehr zu bethoͤren; ſo z. B. 
waͤhlte er ſehr dunkle Nächte, um ſich, eingehuͤt in 
ein ganz ſchwarzes Gewand, in die Zellen der 
Maͤnche zu ſchleichen. Um ſeine Stimme unkenntlich 


J FM - Wen em Zuhe Zpenefiub I... 
hör.Geet.pazın mis bediente ex ſich eines Heinen Sprachrohrs, 


daß Gott ven Thimotheus 
fen zu, ar euS zum 





16 A — — Karen 


fie glaubten nun unmittelbar. von 
— u haben, Di — 
ordnen Seren rt 
Ueberall erhoben — 
— —* das, Concilium vi 


= Pabfte und ihrem. PR 
Proterus, das Anathema. Ihre fi 
ſteckte auch andere an, und in = 
Alexandrien voll. Tumult, Rerraigei 


0 
4. unglucdlicher Weiſe ſtand gerade der 
von Aegypten, ver Comes Dionyſius, mit dem q 
Xheil der Truppen an den Grenzen von Ober⸗legn 
sen. Diefen Umftand wußte Thimotheus zu -bir 
auben, An ber Spitze eined Haufens rafendgr 
Mönche und von einem zahlreichen Pöbel a | 
La ben er des Zages vorher ſchon mit Waffen hatte 
U a a5. verſthen Laffen, begab ſich Eiurus mit einigen 
maliſchen Geiſtlichen und zwei, der Ketzerej 
anderer Schlechtigteit wegen entfeßter und werbanalik 
Biſchoͤfe, nah der Hauptkirche von Mies, 
Tieß ſich Da von den beiden Afterbiihöfen bie 
FH und feßte ſich ohne weitered auf ven 
es heiligen Marcus, 


5. Der heilige Proterus glaubte dem Sturm 
weichen au möffen, und verlieh Alexandrien. nr 


/ 
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er war noch nicht fehr weit von der Stadt entfernt, 

als er in einem Gefichte den Propheten Iſaias fah, Boll: 28.Feb; 
der ihn ermahnte, wieder nach Alexandrien zurüds 14. 
zufehren, ihm verfprechend, daß er ihn Dort ers 

warten wolle, 


6. Elurud fah wohl ein, daß fo lange Protes 
rus lebe, er des ufurpirten bifchöflichen Thrones 
von Aleranprien nicht ficher feyn koͤnne. Meuchel⸗ 
mörber follten ihn von dieſer Sorge befreien. So⸗ 
bald alfo der rehtmäßige Bischof wieder nach ver 
Stadt zurüdgefehrt war, ließ Thimotheus durch 
feine geheimen Satelliten ven Wöbel und alles übrige 
ihm anhängige Geſindel zu neuem Aufruhr erregen. 
Unter mörderifhem, dem Bifchof und allen Recht⸗ 
gläubigen den Tod drohenden Gefchrei wälzte fi) 
ein Haufe entfchloffener Böfewichter nach ver bis 
[höflihen Kirche. Der heil. Proterus zog fi mit 
feiner Geiftlichfeit in Die Zauffapelle zurüd, warf 
fi auf die Knie, und flehete zu Gott. Die Kır 
henthüren, wie die Thore tes bifchöflichen Pal⸗ 
lafted wurden erbrochen, der Bifhof und feine 
Mriefter überall gefucht, endlich in der Taufkapelle 
gefunden. Weder vie befannte Heiligkeit, noch vie 
unter ruhmvollen Arbeiten gebleichten ehrwürdigen 
Dan des frommen Patriarchen Tonnten dieſem 
udel reiffender Wölfe. Ehrfurcht oder Mitleiden 
einfloͤßen. Mit mörderifhen Händen fielen fie über 
den Betenden her; ver Eine ftieß ihm ein Schwert Conc. ‘Lab, 
in den Unterleib; andere gaben ihm wieder andere P- 894. Bggi 
Wunden. Das Blut des heiligen Greifes befprigre 1449. Thär. 
die Taufiteine und den dabei ftehenden Altar, Der s ol a 
Anbli des entfeelten, ganz von Wunden entftellten ger. Leo M 
Körpers konnte indeffen nod) lange nicht Die Wuth cp. 125. 
der Mörder befänftigen. An einem Hafen fdhleiften 
fie die heilige Leiche aus der Kirche heraus, bingen 
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fie auf einem öffentlichen Platz in Alerandrien an 
den Füßen auf, und riefen dabei aus, daß Diefes 
der Bifhof Proterus ſey. Aller Muthwille, aller 
Frevel und jede LUnmenfchlichfeit, deren nur das 
Herz eined Kanibalen fähig ift, ward jeßt von den 
eutychianifchen Ketzern und den Rotten des Elurus 
an dem Körper des Ermordeten geübt. Unter den 
graͤßlichſten Fluͤchen und ſchaͤndlichſten Läfterungen 
ward mit Werkzeugen, wie der Zufall fie den Ra⸗ 
fenden in die Hände gab, unaufhoͤrlich auf den 
Leichnam gefhlagen. Wie von der unfichtbaren 
Macht eines böfen Geiftes getrieben, riffen einige 
fogar die Eingeweide aus Dem todten Körper, zers 
malmten fie mit ven Zähnen, und ſchluckten ganze 
Stüde davon hinab, während andere mit ledhzens 
der Zunge Das aus zahllofen Wunden herabtriefende 
Blut unter fatanifhem Hohngelächter hinunter⸗ 
fhlürften. Damit dem Ermwürgten von den Ka 
tholifen nicht einft ein ehrenvolles Begräbniß zu 
Theil würde, warb die Keiche endlich verbrannt, 
und die Aſche nad den vier Winden zerftreuet. 
Mit dem heiligen Proterus wurden noch ſechs andere 
Geiftlihe feiner Kirche ermordet; und alle dieſe unen 
hörten ©reuel wurden gerade an dem Tage began 
gen, an welchem alle Kirchen der Chriitenheit dad 
Feſt der Einſetzung des gröften Geheimniffes uw 
Re. P- 959: enplicher göttlicher Liebe feierten, naͤmlich an dem 
grünen Donnerftag, welcher in diefem für die Kirchen 
von Aegypten fo verhängnigvollen Jahre (457) auf 
den 28, März gefallen war. 


7. Sobald Thimotheus fih, durch den Tod 
ep. 1a5. des heiligen ‘Proterus, in dem Befige feiner Würde 
1.20. Ian, gefihert glaubte, betrug er fi als ein water, 
c. p. 896. Die Kirche Jeſu wüthend verfolgender Thrann. Dem 
89. Concilium von Chalcedon, dem großen Pabfte Leo 
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und namentlich den angefebenften Bifchöfen der Altes 
ften, von den Apofteln felbft gegründeten Stühlen 
ſprach er öffentlich in der Kirche von Alexanprien 
das Anathema. Eine allgemeine Verfolgung begann 
jeßt gegen alle Rechtglaͤubige in ganz Aegypten. 
Bischöfe und Priefter, tadellos in ihren Gitten, 
wie in ihrer Lehre, wurden von ihren Stühlen und 
Kirchen vertrieben, die ſchlechteſten Menſchen, Ketzer 
von jeder Farbe, Eutychianer, Dioscorianer und 
Theopofianer, zu Biſchoͤfen und Prieftern geweihet. 
Die Güter und Einfünfte der Kirche von Alerans 
drien, nach jener von Conftantinopel, bie reichfte 
von allen morgenlänvifchen Kirchen, überließ der 
Afterpatriarch, gleigg einer feinplichen Beute, feinen 
Anhängern und Gönnern; ja er wußte fich foger, 
unter dem fcehändlichften und luͤgenhafteſten Bors 
wand, des von dem heiligen Proterus und den 
übrigen, durch ihn theild ermordeten, theils vers 
bannten Geiftlichen hinterlaffenen Privatvermoͤgens 
zu bemächtigen und vergeubete es in Gefchenlen 
und Belohnungen an das in feinem Solde ftehende 
Geſindel. Auch in ven Klöftern, beſonders in ven 
Srauenflöftern übte Elurus tyrannifhe Gewalt. 
Wo es noch ein, von eutychianifchen Wahre, nicht 
angeftecftes Klofter gab, da fihidte er ſchismatiſche 
Mriefter hin; fromme, ihrem Berufe treu gebliebene 
Mönde und Gott geweihete Jungfrauen ließ er 
grauſam mishandeln. Wer dem heiligen Leo und 
den Vaͤtern von Chalcedon nicht Das Anathıma 
ſprach, ven Thimotheus nicht für den rechtmäßigen 
iarchen von Alerandrien erkennen wollte, deſſen 
eben ſchwebte in Gefahr, Die Wüften und Einoͤden 
von Aegypten wurden jeßt mit flüchtigen Biſchoͤfen 
und Prieftern bevoͤlkert, bie, gleich heiligen Beken⸗ 
nern, des Namens Jeſu und ber wahren Lehre wegen 
beraubt, vertrieben, verfolgt und an Allem Mangel 
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leidend, in Höhlen und Kluͤften fich verfriechen mus 
ften. Unter ihnen gab ed ehrwuͤrdige Greiſe, welche 
ihre Weihen noch felbft von dem heiligen Cyrillus 
empfangen hatten. 


8. Indeſſen war es Doch verſchiedenen Bifchöfen, 
auch einigen Prieftern und Diaconen gelungen, aus 
Yegupten nach Conftantinopel zu entfliehen. Gleich 


Leo, ep. 123. heiligen Belennern, wurden fie mit Liebe und Ehr⸗ 


124. 


furcht empfangen. Was fie zu ihrem Unterhalt nöthig 
hatten, ward ihnen von der Kirche von Conſtantino⸗ 
pel gereicht. Dem Patriarchen Anatolius, welcher 


ihnen aufrichtige Theilnahme zeigte, erftatteten jie 
mündlichen Bericht über ven traurigen Zuſtand alle 


aͤgyptiſchen Kirchen, und die unerhörte gegen alle 
rechtglaubigen Bifchöfe, Prieſter und andere Diener 
der Kirche erhobene Verfolgung ; aber dem Kaifer 
Leo überreichten jie eine fehr umftänplich verfaßte 
Denkſchrift, in welcher ſie die blutigen Gewaltthaͤtig— 
keiten des Elurus, veffen freches, allen Canons ver 
Kirche zumwiderlaufendes Eindringen in das heilige 
Amt, ven hierauf erfolgten Greul der Vermüftung 
aller Agnptifchen Kirchen und endlich ihre eigenen, 
unverfcjuldeten Leiden in den ftärfften und rührend 
ften Zügen Darftellten; fie baten den Kaiſer, daß er 
da3 Concilium von Chalcedon, die wahre, heilige 
Lehre und ihre treuen Belenner gegen die boshaften 
Anfälle der nie raftenden Feinde der Kirche in Schub 
nehmen möchte. Ein neued Concilium, fagten fie 
am Ende ihrer Bittfchrift, hielten fie zwar nicht für 
nothmwendig; follte aber dennoch wieder eines zufams 
men fommen, fo wären fie bereit, den Inhall ihrer 
Klagfhrift, nad) deren ganzem Umfang, vor den 
Vätern eined auf Das neue verfammelten Conciliumd 
rechtöfräftig zu erhärten. Die Bittfchrift war von 


Leo ep. 120. 45 in Conſtantinopel anmwefenden ägyptifchen Biſchoͤ⸗ 
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fen, A Prieftern und 2 Diaconen, im Namen aller 
Bifhöfe Ind der gefammten Geiftlichfeit Aegyptens 
unterzeichnet, | 


10. Aber Elurus, ver an ſchamloſer Dreiftigs 
feit Teinem Irrlehrer oder VBolköverführer nachſtand, 
ſchickte ebenfalls nach Eonftantinopel mehrere Depu⸗ 
tirte mit Briefen an den Kaifer,; an den Patriarchen 
Anatoliud und noch werfchiedene andere, am Hofla⸗ 
ger angefehene Mänrier. In feinen Schreiben ber 
‚hauptete er, durch die einftimmige Wahl der Geiſt⸗ 
lichfeit, ded Adels, der gefammten Magiftratur und 
des ganzen Volles, auf den MWatriarchen: Stuhl von 
Alexandrien erhoben worden zu ſeyn. Dem dringens 
den und ungeftümen Begehren aller Rechtglaͤu— 
bigen, (Eutychianer, Dioscorianer, Theodoſianer 
2c.) hätte er geglaubt, fich fügen zu müflen Was 
dem Proterus widerfahren, Habe verfelbe fich ſelbſt 
zugezogen. In einem plößlichen, aber ganz zufälli; 
den Tuͤmult des gegen den, den Alerandrinern vor 
einigen Jahren gewaltfamer Weife, zum Bifchofe aufs 
gedrungen Proterus, in gerehtem Zorne entflamms 
ten Bolfes ſey das Ungluͤck geſchehen; Er und feine 
Geiſtlichkeit hätten keinen Antheil daran gehabt; übris 
gend wären in allen Kirchen und Klöftern. Aegyptend Ayapr. 1. ». 
* und chriſtliche Eintracht vollkommen wieder her⸗ .8. 
geſte t. | 


11. Dem Schreiben an Kaifer Leo war noch 
eine befondere Denffchrift nebft dem eigenen Glau⸗ 
bensbekenntniß des Elurus beigefügt. In der Den — 
ſchrift bewies er dem Kaiſer, daß die Väter von ""P u 
Chalcevon, ver heilige Pabft Leo, alle Bijchöfe ve 
Abendlandes und der gröjte Theil der mörgenländts 
ſchen Bifhöfe, Neftorianer wären. Die andere 
enthielt das ©laubensbefenntniß des Elurus; wie 
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alle bisherigen Reber, fagte auch er, daß er fich blos 
an daß Concilium von Nickg und an das zweite 
von Ephefus halte. ) Die Beſchluſſe der Eoneilien 
von Gonftantinopel Und Chalcedon, weil jenen ber 
Väter von Nicaͤa zuwider laufend, Tonne er nicht 
auchmen und muͤße fie verwerfen. . ::-. ; 


. Ä 2 | _ 
4% Das Sonderbarſte an der ganzen Sad 
war, daß heide Denkſchriften, beſonders Das Glaw - 
bensbefeantnig,. von Niemand unterzefchnet waren 
Aber die Deputitten halten ven Auftrag, "den Kaiſer 
zu Bitten, daß er an ihren heiligen Patriarchen ‚: ven. 
Elurus, ſchreiben und auf viefe Art ihn gleichkam 
in feiner. Würde beftätigen möchte. Won mehreren . 
. son. Elurus: geweiheten Bifchöfen hatten die Dep . 
tirten ebenfalls eine Menge Briefe nach ˖ Conſtantiao 
pel mitgebracht. Sie enthielten nichts ale She 
hungen gegen bie fruͤher allda angekommenek recht: 
glaͤubigen Biſchoͤfe und Die abgeſchmackte Foderuͤng eis 
ner abermaligen Zuſammenberufung eines allgemei⸗ 
nen Conciliums. | | | 







. 13. Der Raifer, welcher zwar gleich auf bie 
erfte Nachricht von dem Aufſtande in. Alerandrien 
ein Geſetz hatte ergehen laſſen, wodurch alle von 
feinem Vorfahrer in Beziehung auf das Eoncilium 
von Chalcevon gegebenen Verordnungen auf dad 
neue beftätiget wurden, war jetzt duch hoͤchſt um 
ihlüffig über die Maßregeln, weldye er ergreifen 
jollte. Er hielt ed für ungeziemend, daß die welt 
liche Macht fi in Angelegenheiten der Kirche mifhe, 
fhien daher fehr geneigt, dem Wunſche ver Ruhe 


— ——— — 


*) Mämlich das zu Epheſus unter der Leitung bed Did 
rus gehaltene Raub» und Mordcemeilium. 
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ftörer in Betreff der Zufammenberufung eines neuen 
Eontiliumd zu willfahren. Der Kaiſer meinte es 
aufrichtig, fühlte aber ven großen Unterfchied nicht 
zwifchen eigenmächtigem Einggiſchen in Glaubens: 
jahen, und. der jeder weltlichen Macht geziemenven 
Wachſamkeit uber Aufrechthaltung aller von der 
unter ihrem Oberhaupte verfammelten «Kirche er; 
laſſenen Befchlüffe und Verordnungen. So lange 
die Kirche, fobald von Glaubenslehren oder auch 
andern wefentlihen Dideiplinarfachen die Rede 
ift, noch nicht entfchieden hat, hat auch der Regent 
nichts zu entfcheiden; fo wenig, ald irgend einem 
aus feinem Volfe, gebührt ihm bier eine Stimme. 
Hat aber die Kirche einmal geſprochen, dann ift es des 
Negenten Pflicht, wenn er anders ein Sohn dieſer 
Kirche feyn will, aud ihren Entſcheidungen, durch 
den Arm feiner zeitlihen Macht, Kraft und Rach⸗ 
druck zu geben. I | 





14, In feiner ſchiefen Anficht ward der Kaͤiſer 
beftärft durdy feinen Schwager Baſiliscus und ven 
mächtigen Aspar. Beide begünfligten den Elurus 
und feine Partei; denn. der eine war, wie eö Die 
Folge beweifen wird, ein geheimer Eutychianer, und 
der Unpere ein ſtockblinder Arianer. Es ıft eine, - 
durch die Erfahrungen aller Sjahrhunderte, wie, | 
durch die häufigen Erfcheinungen unferer jeigen Zeit 
vollkommen bewährte Wahrheit, Daß alle von ver 
wahren Kirche getrennte Sekten, wie feinplich fie , 
felbft auch ſich einander gegen über flehen, und wie. 
getheilt fie auch immer in ihren Meinungen und 
Grundſaͤtzen ſeyn mögen, dennoch fogleicd in einen 
engen Bund. mit eingnder treten, fo bald es nur 
darauf ankoͤmmt, vie Fatholifche Kirche zu ſchmaͤhen, 
zu drüden und zu verfolgen, . | 
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15. "ndeffen te der Ralfer, in Anſchumz 
ind —— vennoch Ki nd 
—— ‚Er gab daher dem 


Anatblius Yen alle in 
"tinopel ammefende Biſchofe ae Concilium za ver - 
Tanmeln, g5 mit benfelben u Beratpen, und bon 


‚Seren Ertãchten ihm vorzulegen. 
* 46, Zeil such Sushi 
Julianus von Eos, t is durch ben 


lius von ra "porgefallen, war 
“  ftänbfichen Bericht, meldete ihm auch u FE 
.. Het, Daß ber Kaiſer ee 


allgemeinen rn ‚auf —* die ee 
dem Geheimniß der Menſchwerdung auf das neue 
möchte unterfucht werden, ‚gar nicht abgeneigt wäre. 
"Anatolius bat den Pabſt/ diesfalls an den Kaiſer zu 
ſchreiben, ſich des verwaißten Zuftandes der Kirche 
von Alexandrien zu erbarmen, und den ihrer Hirten 


beraubten, von reiffenden Wölfen umlagerten &% ‘ 


meinden Aegyptens zu Hülfe zu eilen. = 


17. Was von einem großen und heiligen Dabke 
gu erwarten war, that jet Leo. eine belehrendt, 
ermahnende und Dräuende Stimme erfcholl wieder de 
lien Kichen vom Aufgang bis zum Niedergang. 
Der ‚Zufammenberufung eine®neuen Conciliumd wi 
derſetzte er ſich mit Recht aus allen Kräften. Nur Un 
verſtand ober ganz profaner Weltſinn koͤnnen auf ben 
frevelhaften Gedanken geraten, die in einem, umttt 
dem Oberhaupte der Kirche, rechtmäßig verfammeltm 
Soralium, durch den wirkſamen Einfluß des heili 
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gen Geiſtes gegebenen Entſcheidungen einer . neuen 
Unterfuchung zu unterwerfen, auf Dad neue wieder 
zu einem Gegenſtand undeiligen, auf dieſe Weife nie 
endenden, und die Wahrheit Aaher mehr verfinfterns. 
ven als. erhellenven Diöputirend zu machen. Frei 
lich war dieſes von jeher der Wunſch ver Jrrlehrer; 
felbft auf Wegen der Finſterniß wandelnd, haffen fie 
Das. Licht, und fuchen ed, unter immerwaͤhrendem 
Geſchwaͤz und Gezänf, durch den eiteln Dunft fo: 
phiftifcher Dialektik zu verfinftern. Die Pelagianer 
und ihre Irrlehre 3. B. waren auf fünf Eoneilien 
verdammt worden, und. dem ungeachtet appellirten 
fie nod) an das Sechöte. Zehen oder zwanzigmal 
verdammt, würden ſie zum eilften oder ein und zwan⸗ 
zigften Male appellirt haben, 


18. Dem Pabfte Eoftete ed nicht viel Mühe, 
ben Kaifer eined Beſſern zu belehren. Aber. dem 
ungeachtet mißkannte diefer aud) jet nach feine wahre 
Stellung. Statt unter ver Leitung des Oberhaup⸗ 
tes der Kirche fühn einzufchreiten, und Elurud und. 
feine Parthei ald offenbare Aufrührer und Ruhe⸗ 
ftörer zu behandeln, Tieß er fi immer noch von 
Angftlichen, feiner Gewiſſenhaftigkeit mehr, ald feinem 
Berftande Ehre machenden Zweifeln herumtreiben. . 
Auf Anrathen des Patriarchen. Anatoliud und der. 
in &onftantinopel gegenwärtigen Bifchöfe, erließ er 
nun gegen Ende Octoberd 457 kaiſerliche Briefe 
an alle MetropolitansBifchöfe des Reiches, ihnen ven - 
Auftrag ertheilend, die Bifchöfe ihrer Provinzen 
fogleih in einem Goncilium zu verfammeln, und 
deren Öutachten ſowohl uber ven Klirchenrath von 
Chalcevon, ala auch der Rechts oder Unrechtmaͤßig⸗ 
Feit ver Wahl des Elurus zum Patriarchen von 
Ylerandrien, unverzüglich an ihn nach Conftantinus 
pel zu fenden, Abſchriftlich wurden [amtlichen Me⸗ 


drr Vit, 
at, 6 2 
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tropolitanen die Klagfihrift der aus Aegypten an das 
Hoflager entflohenen Fathofifchen Bifchöfe, ſowie die 
Briefe des Elurus, deſſen Glaubensbefenntniß und 
beigefügte Denffchrift mitgetheilt. Aehnliche kaiſer⸗ 
liche Schreiben ergiengen auch an die vorzüglichiten 
Durch anerfannte Heiligkeit ausgezeichneten Einfieds 
ler von Palaͤſtina und Syrien; unter Andern an 
pen heiligen Simeon Stylites, den heiligen Bara⸗ 
datus und Jakobus von Eyrhus. 


19. Unter allen heiligen Einfledlern war Sa 
kobus der Syrier, ein Schüler des heil. Marons, in 
Jahren am weitelten vorgeruͤckt. Dreißig Stadien dad 
heißt anderthalb Stunden von der Stadt Cyrhus 
lebte er auf dem Gipfel eines Berges. Tr hatte 
weder Zelle nody Höhle, und ohne Obdach war er 
felbft im ftrengften Winter allen Unbilden ver Wit; 
terung audgejeßt. Sein haͤrnes Kleid, unter weldem 
er noch eine ſchwere Kette trug, war oft mehrere 
Zoll hoch mit Schnee und Eis bevedt. Des Feuerd 
bedurfte er nicht, weder um fih zu erwärmen, noch 
um feine Nahrung zu bereiten ; denn einige in Waffer 
eingeweichte Linſen waren hinreichend, feinen von 
Leiden und Liebe durchſchimmerten Körper zu er 
halten. Tag und Nacht erhob er feine Hänve be 
tend zum Simmel; und wie in eine höhere Welt 
entzüct, blieb er ort viele Stunden lang unbeweg 
lih in diefer Stellung In der Ferne glich er 
dann einer errichteten Bildfäule, oder einem, dem 
Srrenden oder der Gegend Unfundigen, höchft wil; 
fommenen Wegzeiger. Diefed lebtere war er in ber 
That; denn fein leuchtendes Beifpiel, fo wie fein 
ganzes Dafeyn, welches ein ununterbrochen fortlaufen 
des Wunder war, zeigte Vielen den Weg, von welchen 
fie ih verirret und auf welchem man doch ganz allein 
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zu dem Ziele, dem wir alle aigegermardela, einſt 
ſicher gelangen kann. 


20. Auch der heilige Baradat hatte nicht, 
er fein Haupt binlegte, Bewohner eines En 
Felſens, war er, gleich dem ‚heiligen Jakob, ohne 
Schutz und Schirm gegen die Einflüffe der Wittes 
sung, im Sommer den glühenvden Gtrahlen ver 
Sonne und im Winter dem Regen, ver Kälte, 
- dem Schnee und den Stuͤrmen ſchneidender Nord⸗ 
vwinde ausgeſetzt. Seine Klejdung war ein langer 
Rock aus Thierfellen —— und ſeine Rahrung 
beſtand in einigen rohen Wurzeln, die er ſelbſt 
muͤhſam ſuchen muſte und die ein unguͤnſtiger Bo⸗ 
den nur aͤußerſt ſparſam ihm darbot. Schon hier 
im Geiſte mit ſeinem Gotte voͤllig vereint, und 
von allen Banden der Sinnlichkeit entfeffelt, lebte 
er nur dem Gcheine nach noch in dem Leibe, und 
fein ganzes irdifches Leben war nichts ald ein uns. 
unterbrochenes Opfer, das er felbft, gleichfam auf 
dem Altar ver Natur, dem großen Urbeber Der 
Natur unaufhoͤrlich darbrachte. | 


21. Simeon Stylites, der große heilige Ana 
choret, ift ven Leſern ſchon aus dem 16. Bande 
dieſer Geſchichte bekannt. Es wäre Unverſtand und 
Vermeſſenheit, den winzigen Maßſtab einer Zeit, 
die nur durch Erbaͤrmlichkeit und. völlige Erſchlaf⸗ 
fung ſich auszeichnet, bei dieſen hohen, geiſtigen, 
mit himmliſchen Kaͤften ausgeruͤſteten Naturen im 
Anwendung bringen zu wollen. Es waren Stim⸗ 
men der Rufenden in ber. Wüfte; und gehört wur; 





Ibld, c. 37. 


den biefe Stimmen von dem Ausfluß ded Nils bis 


an vie Ufer des Indus; und des Perfer Königs 
Isdegardes Gemahlin fehlte, trog ihrer Magier, 
einigemal Geſandte an dieſe heiligen Anachoreten 
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, nboth, und bielt ein von &imeon Stylites geweiheted 


P. 886, 


Flaͤſchchen Oel für ein herrlicheres Geſchenk, als 
die koſtbarſten Perlen und Steine des Orients. 
Wer, der goͤttlichen Dinge voͤllig unkundig, gewiſſe 


EhKheinungen ſtets nur nach bekannten Naturge— 


ſetzen beurtheilen will, der wird freilich die Ge— 
ſchichte dieſer Heiligen, wo nicht fuͤr offenbaren 
Trug, doch blos für fromme Dichtung halten; abet 
man vergeffe nicht, daß der gelehrte Bifchof von 
Cyrhus, der mit großen Geiſtesgaben geſchmückte 
Theodoret ein Augenzeuge ihrer Thaten, wie ihrer 
Wunder war, und ‚ala er das Leben diefer, ' 
unferer jeßigen Welt voͤllig fremden , heiligen Ana 
choreten fchrieb, er auf dad Zeugnig von Millionen 
noch lebender Menfchen von allen Zungen und aus 
allen Nationen ſich berufen konnte. 


L. 


1. Sobald die Metropolitan⸗-Biſchoͤfe das kai⸗ 
ferlihe Rundſchreiben erhalten hatten, veroroneten 
fie überall Betjtunden für das Wohl des Reiches 
und die Einigfeit ver Kirchen. In Eintracht ver 
fammelten ſich die Bifhöfe in jeder Provinz und, 
nicht zögernd Dem Auftrage des Kaifers zu ent 
forehen, fandten fämmtlihe Provincial: Eoncilien 
ihre Gutachten noch vor Ende der erſten Hälfte 
des Jahres 458 nad Conftantinopel. 


& 

2. Weil von einem und vemfelben Geiſte, 
nämlich dem Geifte der Wahrheit, erleuchtet und 
geleitet, befannten, gleich den Bifchöfen des Abend; 
landes, jetzt alle morgenländifche Bischöfe fich auf 
das neue wieder zu dem heiligen Concilium von Chab 


cedon und erklären Deffen Lehre für vollfommen gbru 
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einftimmend mit den apoftolifchen Ueberlieferungen, Fach 12.03. 
dem . Nicaͤniſchen Glaubensbekenntniß und den Lehrem VirT-n.467, 
aller heiligen Bäter der Kirche. In Anfehung des Mare, Chr, 
Elurus vereinten fich ebenfalls alle Stimmen, um 

diefen Cingedrungehen als einen Mörder und des heis. 

ligen Amtes durchaus unfähigen Irrlehrer zu bezeich⸗ 

nen, der nicht nur von der Gemeinfchaft der Bis 

fhöfe, fondern von ver Kirchengemeinfchaft aller 
Rechtglaͤubigen muͤſſe abgefondert werden. Die Kirche, 

fagten die Bischöfe, habe keine Strafe für vie Vers 

brechen, veren er ſich fchuldig gemacht, und fie übers 

ließen es aljo der Weisheit des Kaifer&, gegen ihn 

nad) den beſtehenden Geſetzen zu verfahren. . 


3. Nur ein einziger Bischof, nämlih Amphilo⸗ 
chus von Sida, war anderer Meinung. Er erflärte 
zwar die Wahl des. Elurus. für unrehtmäßig, vers 
warf aber Das Concilium von Chalcevon, in 
Beweis, daß vollfommene Gtimmfreiheit unter ven 
Bischöfen herrfchte und daß fein Einfluß, weder der . 
bierardhifchen noch weltlichen Macht ihre Meinungen 
feffelte. Deu heiligen Eulochius von Alexandriem- 
zu Folge kam jedoch Amphilochus bald. nachher von. 
feiner irrigen Anficht zurüd und ſchloß fi, in Ans. 
erfennung der Glaubens; Definition. ded Conciliumd . 
von Chalcegon, feinen übrigen Brüdern im heiligen 
Amte bei. 


A. Auch die um ihre Meinung befragten heiligen 
Einfiedler gaben, nur in noch ſtaͤrkern und genauer 
bezeicänenden. Ausdrüden vie naͤmliche Erklärung. 
Sie befannten ſich nit blos zu dem von ven Vätern 
yon Chalcedon aufgeftellten Lehrbegriff; fondern 
ermahnten, ermunterten und baten Den Kaiſer, den 
Patriarchen Anatolius und alle Bischöfe, nicht nur- 
von viefen heiligen Wahrheiten felbft eine. Ichenpige 
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lleberzeugung zu haben, fonvdern fie auch dem ganzen 
Erdfreife zu verfünden, von allen Kanzeln das Boll 
darüber zu belehren und fie allen Rechtglaͤubigen ald 
die einzige wahre Norm des Glqubens vorzuftellen. 
Die in diefem Sinne an Kaifer Leo gefchriebenen 
Briefe ver beiden heiligen Anachoreten, Simeon 
Stylites und Jakobus von Eyrhus find verloren gu 
gangen; indeffen fagt ver gelehrte Photius von den, 
felben, daß fie in einem ſchmuckloſen, einfachen Styl 
geſchrieben, vol des heiligen Geiftes und himmliſcher 
Weisheit gemefen wären. Syn einer fihlechten lateis 
nifihen- Weberfeßung ift ver Brief des heiligen Baras 
Dat auf und gefommen. Cr ift voll Anfpielungen. auf 
Schrifttexte, deren Sinn oft fehr verhüllt ıft. Am 
Ende ermahnt viefer Heilige den Kaiſer, Daß, nad 
dern die Muheftörer die fanften Stimmen ihrer Hirten 
nicht mehr hören wollten, er fie nun die draͤuende 
u bruͤllende Stimme des Löwen möchte hören 
aſſen. 


5. Bevor noch die Entſcheidungen der Pro— 
vinzial⸗Concilien eingetroffen waren, hatte Elurus 
abermals an den Kaifer gefhrieben. Cr begehrte 
jeßt eine Unterredung,, und zwar in Gegenwart 
des Kaiſers, zwifchen einem oder mehreren Abge 
ordneten des Pabſtes und einigen Anhängern oder 
Schuͤlern des Eutyches und Dioscorus. Schon 
dieſe ſchamloſe Foderung beweiſt, daß Timotheus 
ſich als das Haupt einer von der Kirche getrenn— 
ten und gegen das Oberhaupt der Kirche ſich in 
einem Zuſtande der Empoͤrung befindenden Sekte 
betrachtete. Der Kaiſer hatte die Schwachheit, den 
heiligen Leo von dem Begehren des Afterpatriarchen 
in Kenntniß zu ſetzen. Der Pabſt ſchickte darauf 
wirklich zwei Biſchoͤfe als Legaten nach Conſtanti— 
nopel, aber nicht, — (wie es auch ausdruͤcklich in 
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dem paͤbſtlichen Schreiben an den SKaifer heißt) 
um mit Kebern und Geltirern zu Dieputiren, fons 
dern um die Unfundigen und Schwachen zu belchs 
ren, die NReumüthigen wieder mit der Kirche zu 
verföhnen, Die Verſtockten aus verfelben auszuftos 
Ben, und überhaupt durch ihre perfönlihe Gegen 
wart deſto⸗ Fräftiger zur Wiederberftellung des allge, 
meinen Friedens in ven Kirchen mitzuwirten. 


6. Da die Ermordung des heiligen Proterus, 
bſchon Wirkung und Folge ver ſich wieder erheben, 
ven Keßerei, dennoch mit den in Zweifel: gezogenen 
Slaubenslehren eigentlich in gar Feiner Verbindung 
tand ; fo hatte der Kaiſer gleich in den erften Mona; 
en diefes Jahres (458) den Feloherrn Stilas nad) 
lexandrien geſchickt, um vie Schufpigen zu gerechter 
Strafe zu ziehen, Auf die vereinten Bitten vieler 
Bischöfe, ward gegen die Einwohner Feine fehr firerige 
Interfuhung angeftelt. Um nicht. zu viele Verbres 
hen beftrafen zu müffen, wollte man lieber vie Vers 
recher nicht Fennen. : Indeſſen wurden Doch mehreren, 
pelche vorzüglichen Antheil an der Greuelthat genoms 
nen hatten, unter andern einem gewiſſen Cäfarius, 
ver, wie eö fcheint, ein ſehr angefehener und wohl; 
rabender Bürger der Stadt gewefen war, Die Zunge 
us dem Hals gefchnitten und hierauf noch Die Strafe 
ebendlänglicjer Verbannung oder harter Arbeit in ven 
Bergwerken zuerfannt. 


7. Der Hauptfchuldige ward jedoch für jegt noch 


richt beftraft. Das Urtheil über ven Elurus wollte 
ver Kaiſer ganz allein ven Biſchoͤfen überlaffen. Als 
ber auch jedes ver gehaltenen Provinzial: Goncilien 
hn des heiligen Amtes unfähig erklärt, als einen, 
er gröften Strafe, wuͤrdigen Verbrecher bezeichnet 
ind Der heilige Baradat, in feinem Schreiben an den 


Theoph. 
Leont. byz. 
ast. 5. 
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Kaifer, ihn einen Mörder genannt hatte, der, um. 
Die Braut zu rauben, den Bräutigam erwürgt hätte, 
konnte dennoch. Leo ſich noch nicht entfchließen, etwas 
gegen diefen Böfewicht zu verfügen; ja ed fcheint fo; 
gar, daß die Macht, vie Rechtgläubigen in Aegypten 
zu verfolgen, ihm noch. nidyt genommen ward, indem 
Die nach Eonftantinopel geflohenen Fatholjihen Bis 
fchöfe am Ende des. Jahres. 458 fich noch nicht getraus 
ten, zu ihren Kirchen zurückzukehren. 


8, Die Urſache von dieſem unbegreiflicden Lin 
fug war der den Elurus fhüßende Einfluß des Aspar 
und Baſiliscus. Beive Männer, felbit ver Ketzerei 
ergeben, muften freilich einen mit jedem Verbrechen 
befunelten Ketzer begünftigen und aus allen Kräften zu 
ſchuͤtzen ſuchen. Aber die biöherige, zu aͤngſtliche Ges 
wiffenhaftigkeit des Kaiſers artete jet in offenbare, 
und bald möchte man fagen, ftrafbare Schwäche aus; 
Denn nun war er gar fo Furzfichtig zu glauben, daß, 
Da die thätige Theilnahme des Elurus an der Ermor; 
Dung des heiligen Proterus doch nicht vollkommen er: 
wiefen wäre, auch, jener, wie man es mit Juverficht 
hoffen koͤnnte, nun vielleicht ſeinen Irrthum balo ab» 
legen und dad Glaubensbekenntniß der ganzen Kirche 


.. unterzeichnen würde, er wohl, des allgemeinen 


Sriedend wegen, indem Befige feines Stuhled, 
wie feiner Würde gelaffen werden koͤnnte. 


LI, 


1. Nod ehe die Ruhe wieder hergeſtellt, die 
Kegerei unterdrüdt und vie Angelegenheiten der 
Kichen von Xegypten geordnet waren, wurden Die 
Stühle von Eonftantinopel, Zerufalem und Antiochien, 
durch den Ton des Anatolius, Zuvenalis und Balk 
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lius erledigt. Der Todestag diefer Bifchöfe laͤßt fich 
nicht genau angeben; aber gewiß .ift es, Daß alle drei 
nod) vor Anfang Septemberd 458 dad Zeitliche vers 
laſſen hatten. . 


2. Neun Jahre hatte Anatolius der Kirche von 
Conftantinopel vorgeſtanden. Einft ward bei ihm 
ber heilige Daniel, welder, in Nachahmung aller 
Tugenden und ftrengen Abtödtungen des heiligen Si⸗ 
meon Stylites, ganz nahe bei Eonftantinopel eben, 
fall8 auf einer Säule lebte, ald ein Heuchler und 
Zauberer angeflagt. Die Ankläger drangen in den 
Patriarchen, daß er dieſen Daniel verbannen, oder 
wenigftend aus den Umgebungen von CEonftantinopel 
vertreiben möchte. Anatolius forfchte nach) dem Bes 
tragen des Einſiedlers; als er befriedigende Runde 
erhalten hatte, ließ er ihn gu fich rufen und befragte 
ihn auch tiber feinen Glauben. Die Antworten‘, die 
er erhielt, -flößten ihm hohe Achtung gegen Daniel 
ein; er umarmte ihn und hieß ihn ruhig wieder nad) 
. feiner Säule zurüdlehren. Bald darauf ward der 
Patriarch tödlich krank. Anatolius erinnerte ſich des 
frommen Daniels. Voll Vertrauen auf die Kraft 
des Gebetes eines ganz in Gott lebenden und daher 
der Welt voͤllig abgeſtorbenen Anachoreten, ließ er 
den demuͤthigen Saͤulenbewohner abermals zu ſich bit⸗ 
ten. Daniel kam, betete uͤber dem Kranken, legte 
ihm ſodann die Haͤnde auf, und Anatolius ward ge⸗ 
fund. , In dem Gefühle ver Dankbarkeit gegen ven, 
defjen fich Gott zum Werkzeug eines Wunders bedient 
hatte, bat nun: ver Patriarch den Daniel, bei ihm in 
feinem erzbifchöflichen Wallafte zu bleiben, oder, wenn 
er dieß nicht wollte, die Leitung eines Klofterd in der 
Stadt zu übernehmen; nicht nur für alle feine Bes 
duͤrfniſſe, fondern auch für die Befriedigung aller feiner 
Wuͤnſche follte geforgt werden. Der heilige Daniel 


= 
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wie jedes Anerbieten zarht, bat ſich zur einzigen 
as, daß man ihm erlauben möchte, fo fort 
pe lden, wie er glaube, daß Gott wolle,. daß er le 


follte, und endlich daß Anatolius jenen Berldum 
dern, welche ihn bei ihn angellagt hätten, von gan 
Herzen verjeihen moͤchte. | 


gem 


3. Die griech e Kirche zählt Anatolias untet 
die Heiligen und Pal | 


ert deſſen Feſt jenes Jahr am 3. 


Zulinsz.oh mit Recht ober Unzeht, dad wollen wir 


bahin gefteflt ſeyn laſſen. Der heilige Pabſt Leo-Ioht 
aber noch öfters rüget er auch been Ergeh, beſchul⸗ 

ige ey Ai und — * eine ge 
' ; wäche en achgicbig 
keit zum Vorwurf. In der That‘ wenn mau. Die 
Handlungsweiſe des Anatolius in mehreren der wich⸗ 


zwar ‚einigemal die Wachſamkeit dieſes Patriarchen; 


terfucht; fo wird man geſtehen müflen, .vaß es ihm 
an Charakterſtaͤrke und jener einem Bifchofe oft fo 
nothwendigen Energie durchaus gebrach; daß er fid 
Anmaßungen und Eingriffe erlaubte, welche die hie 
rarchiſche dnung ſtorten das Fundament der Ein: 
beit untergruben und blos feinem Stolze oder Ehrgeige 
fhmeicheln fonnten; und endlich dag die Gefchmeidig 
feit, mit welcher er fich oft den Zeitumftänven zu fügen 
wußte, mit dem einem Bifchofe geziemenden apoſto— 
liſchen Eifer ſich gar nicht vereinbaren laſſe. Webrk 
gens war felbft vie Art, wie er zur bifchöflichen Würde 
elangte, wenn auch nicht geradezu ſtrafbar, doch 
immer etwas zweidentig und gewiß nichts Weniger 
als fehr erbaulich. 


4, Zuvenalis von Jeruſalem ftarb, wie und 
dad Leben des heiligen Euthymius belehrt, noch vor 


Ende Julius. Bierzig Jahre hatte er auf dem ehr 


(4 


tigften Berhältniffe feines Lebens etwas genauer uns 


, 
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wuͤrdigen uralten biſchoͤflichen Stuhl von Jeruſalem 
geſeſſen. Dieſe lange Amtsfuͤhrung bietet jedoch we⸗ 
nig oder gar keinen Stoff zu einer Lobrede auf den 
Hingegangenen. Sein Betragen auf dem zweiten 
Concilium von Epheſus bleibt ein ewig unvertilgbarer 
Flecken in ſeinem Leben; und Baronius ſagt, daß 
man in ſeiner ganzen Lebensgeſchichte nichts findet, 
woran man einen apoſtoliſchen, des Oberhirtenam⸗ 
tes würdigen Bifchof erkennen koͤnnte. Der ges 
lehrte Cardinal nennt ihn ein®d Lumen, fo lange - 
alles ruhig, ftilfe und friedlih um ihn war, und 
einen relffüßhen Hirfh, fobald der Kampf bes 
gann. Die lebten fünf Jahre vor feinem Tode 
find die fchönfte Periode feines Lebens. In der 
theopofifhen Berfolgung zeigte er den Muth und 
die Stanphaftigkeit eines Bekenners, und als er 
nach der Bertraäbung des Theodoſius von feiner 
Kirche wieder Befiß nahm, war er raftlos bemüs 
bet, dad von dem Afterpatriagchen ausgeftreute Un: 
traut aud dem, von dem Herrn ihm anvertrauten 
Weinberge wieder auszurotten. Juvenalis war 
der erfte Biſchof in Palaͤſtina, welcher das Ges 
burtöfeft unſers göttlichen Erloͤſers an einem bes 
fondern Zage, nämlih am 25. December feierte; 
vor ihm wurde es ftetö mit dem Feſte ver heiligen 
drei Könige am 6. Jaͤnner gefeiert. 


5. Raum vier Jahre hatte Bafilius der Kirche 
von Antiochien vorgeftanden. Weder lobend noch 
tadelnd erwähnt feiner vie Geſchichte; aber vielleicht 
ift Diefes Stillſchweigen gerade Das gröfte Lob; 
vieleicht ift ed ein Beweis, daß Bafilius, fich 
ftrenge haltend innerhald der Grenzen fejned heilis 
gen Berufes und unbefümmert um ver Menfchen 
Beifall, von Niemand gefehen feyn. wollte, ald von 
dem allfehenden Auge Desjenigen, dem er im Ber 
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wußtfein feiner Bloͤſe und feines Unvermögens 
mit it, Lauterkeit und frommer gott 
| i ad Biente. — J 
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Baronius ſetzt, offenbar viel zu frühe, den Tod Theede 
rets in das Jahr 453. Weil man von dieſem Jahr⸗ 
an Eeinen Brief mehr von Theddoret hat, auch under 
den von den Bifchöfen, Elurus und des Conciliums ven 
Chaltedon wegen, an Kaifer Leo gefchriebenen Briefen 
Eeinen von det Biſchofe von Cyrhus findet, glaubt det 
Cardinal, daß er ſchon in dem Jahre 453 geftorben Pb 
müſſe. Aber unter diefen Briefen an .Kaifer Leo finkt 
fi) aud) Fein einziger von den Biſchöfen der Presin 
Euphratenfis, welche dod ganz gewiß ihr Gudachten 
ebenfalls eingefchickt haben werden. Briefe innen Ich 
ter ald andere Schriften verloren gehen, wie denn and 
wirklich von Theodorets Briefen der gröſte Theil verler 
ten gegangen ıfl. Marcellinus glaubt fogar, daß The 
doret noch in dem Jahre 466 gelebt habe. Am wahr 
fheinlihften und mit dem hiftorifhen Zufammenhang 
am beften übereinftimmend ift die aud) von Beda ange 
nommene Meinung des Gennadius, welcher zu folge 
Zheodoret entweder am Ende 457 oder gleich im Anfange 
dee Jahros 458 geftorben if. 


| 


| 
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einfältigen Herzend; ein Liebhaber freimilliger Ar: 
muth, Vater aller Nothleidenden, Troͤſter aller Be: 
Frübten, mit den Weinenden weinend, mit den Fro⸗ «era. d. R. 3 
ben ſich erfreuend, ſtets bereit, für das Heil feine tn” 
Heerde fein eigenes Leben zum Opfer zu bringen, 
war Theodoret ein wahrer liebvoller Oberhirt, ein 
MWohlthäter ver Menfchheit, ein Segen für die ganze 
aus 800 Pfarreien bejtehende Didcefe, und endlich, 
fo Tange er lebte, eine Zierde für die Kirche und nad) 
feinem Tode nod) ein Licht, Das ben ganzen dyrift; 
lichen Erdkreis erleuchtete, | 
2, Jenes eben fo fonderbar als ärgerlich vereinte 

tereffe für dauernden Werth und hinfaͤl⸗ 
lige Zeitlihkeit, und wodurd) leider fo viele Bi: 
ſchoͤfe Gefahr laufen, weil weder kalt noch warn, 
aus dem Munde des treuen und wahrbaftigen 
Zeugen einft audggfpiehen zu werben: dieſe feige 
Zweideutigkeit findet fich bei Theodoret in feinem 
Verhältniß feines Lebend. So viel er nur immer 
fonnte, vermied er des Hoflagers laue Lüfte, begehrte 
nie im Glanz des Theones fid) zu fonnen und durch 
eitle, vom Weltfinn gefnüpfte Verbindungen mit den 
Großen, durch deren Namen und Einfluß fein cige: 
ned Anfehen zu vermehren. Selbſt in den glänzenp: 
ften Perioven feines thatenvollen Lebens war ein von 
der. Welt völlig abgefchievdened, Gott ganz geweihtes 
Leben der fehnlichite und füßefte Wunfch feines Ders 
zens. | 


3. Für das leibliche Wohl feiner Gemeinden nicht 
minver beforgt, ald für deren ewiges Heil, war Theo; 
doret Allen, vie des Rathes oder ver Unterftüßung 
bedurften, zu jeder Zeit eine fichere Zuflucht, jedem 
nad) Hülfe ausgeſtreckten Arme eilte er ftetd aud ei 
genen liebevollen Antriebe von felbft entgegen, und 

Zortſ.d. Stolb. R. G. 17. V. 28 


m Bon dem Tode Zpesbeflus il. 450. - 


in Zeiten des Sriegei er nee gemein Band 
lagen war .ewälähjt nut foiher eigenen. Provinz, fons 
bern ff pn angrengenten Pamwügen ein fhlfoner 


4. Einer nenen Auflage wegen entſtand einſt in. 
mehreren Flecken und Dörfern feiner Diecdfe eine furcht⸗ 
* bare Gährung.” Mit Waffen jeder Gättung verfeben, 
"x, batte Li —— Po "war 
entſchloſſen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und . 
sum die —— — mit Gewalt zum Gehorfam zu.’ 
.F bringen, rüdten ſchon wohl gerüftete Scharen feindlich 
gegen fie heran. Daf von beiden Seiten Blut flies 
:_ Ben, daß der Verirrten viele erfchlagen, felbiE einige 
“Dörfer verheert und, verbrannt werden würden: dieß 
ſah Ten voraus. 9 
ws = 
5. &o- bald, Theodoret von diefem - 

Kunde erhaltenshatte, ſchickte ey fogleih zu dem hei⸗ 
nt. vit,p,ligen Einſiedler Jakob und empfahl fi und feine 
„863. Diecöfanen in befjen frommes Gebet. Kurze Zeit 

vor diefem unangenehmen Ereigniß hatte Theodoret 

für die Lirhe von Cyrhus mehrere Reliquien des 
heiligen Johannes des Taͤufers erhalten, Seine 

Freude darüber war unausfprehlih. Unter gro; 

Gen Feierlichkeiten, aber aud mit ver groͤſten, je 

der Nachahmung würdigen Demuth empfing er bie 

heiligen Ueberrefte, verordnete mehrere Tage anhal⸗ 
tende Andachten, machte das Lob des großen Taͤufers 
zum Gegenftanp feiner Predigten und legte deſſen, Gott 
fo wohlgefällige, Verehrung allen Gläubigen dringen _ 
an dad Herz. Jetzt ließ ihm der heilige Jakob fagen, 
er und "Diejenigen, die er feinem Gebete empfohlen, 
bevürften deffelben nicht; denn er felbft fey von Gott 
einer Erfcheinung gerwürdiget und in einem Gefichte bir 
lehrt worden, daß der große Vorläufer diesfalls ſchon 
felßft zu Gott gebetet und durd) Die Kraft feines Ge⸗ 
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beted dem Satan die Macht benommen habe, durch 
noch größere Erbitterung der Gemüther und Entzuͤn⸗ 
dung blinder Xeidenfhaft, Mord und mörderifchen 
Greuel zu verarlaffen. Jah einer im Gebete 
durchwachten Nacht ging nun Theodoret mit Ans 
bruch des Tages in die im Aufſtand begriffenen Dörs 
fer, Auf die befannte Stimme ihres geliebten Ober; 
hirten fielen ven Verirrten die Waffen aus den Hans 
den; er verwies ihnen ihren Aufftand, ermahnte fie 
und fuchte fie zu tröften. Alle bezeugten Reue über 
das Gefchehene, verfprachen auf Das neue wieder Ges 
horſam und unbedingte Folgſamkeit gegen ihre Obern. 
Eilend ging nun der gute Biſchof den ſchon fich nahens 
den Truppen entgegen. Biel vermochte auch über 
die Soldaten dad bifchöfliche Anfehen. Auf Theo: 
dorets Verfiherung, Daß unter-vem aufgeregten Bolt 
die Ruhe völlig wieder hergeftellt fen, zog der Bes 
fehlähaber mit feiner Schar ſogleich wieder nad) 
Haufe, und dem väterlichen Herzen des Biſchofs war es 
nun ein leichtes, bei dem Stadthalter für alle, weldje 
gefehlt hatten, vollkommene Berzeihung zu erhalten. 


6. Als er fein bifchöfliches Amt antrat, war fein 
ungeheurer, beinahe bis. an ven Euphrat ausgedehnter 
Kirhfprengel mit einer Menge Keber jeder Art, mit 
Arianern, Macedonianern, vorzüglich aber Marcionis 
ten angefüllt. Der Rechtglaͤubigen gab ed nur Aus 
Berft wenige. Um die Berirrten wieder in den 
Schoß der Kirche zurüdzuführen, wagte Theodoret 
unzähligemal ‚fein Leben. eine Marime war, daß . 
im Kampf für Wahrheit ein Biſchof ftetd an der 
Spitze ftehen muͤſſe. Oft lief er Gefahr gefteinisThart.ep. :3. 
get zu werden; mörderifche Anfchläge wurden gegen 
ihn gefchmiedet und die Verhärtetften der Irrglaͤu— 
bigen nahmen fogar zu Künften der Zauberei ihre 
Zuflucht, um ihn durch die Hülfe der Dämonen zu 

28* 







+ Zimmer; aber fie hörten einen Laut mehr, fanden 
auch nicht die geringite Spur irgend eines nur ger 
denkbaren Betrugs. Die in bem Borzimmer lie . 
genden Diener hatten ebenfalls die Stimme gehört. 
Nachdem Xheovoret Uber den Sinn ver letzten 
Worte des Daͤmons ein wenig nachgedacht ,* 
deutete er fie auf einen Mantel des heiligen Zw 
kobs, welchen er ſtets unter feinem Kopffiffen lie 
gen hatte und auf ein an feinem Bette hangendes 
Släfhchen mit heiligem, in ven Gräbern ber 
Märtyrer .gefommelten Del. ) In den legten 












*) Vielleicht war e6 von jenem heiligen Oele, welches and 
den Grabſteinen einiger heiligen Märtyrer wunderbarer 
Weiſe hervorträufelte; vieleicht auch von jenem Oele, 
weldes in ben Lampen vor ben Gräbern diefer Heingen 

‚brannte. Diefes legtere ward gleichfalls für heilig ge: 
halten, und es gefiel Gott nicht felten, demfelben eme 
miraculdfe Kraft zu ertheilen. - Man fehe Tillm. mem. 
eec. t. 15. Theodor. art. 13. 
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Sjahren feiner bifhöflihen Amtsführung gab es in 
dem ganzen, großen Kirchfprengel wenig oder gar 
feine Irrglaͤubigen; und die Belehrung von „mehr 
denn zehntauſend Marcioniten, nebft vielen Arias 
nern und Macedonianern war Dad von Gott gefeg: 
nete rühmliche Werk des frommen, eifrigen und uns 
ermüdeten Bifchofes. 


7, Der Umgang mit ven heiligen Einjiedlern 
Syriend war der Troſt und die Freude feines Hers 
zens. Die Berühmteften verfelben waren ver ſchon 
einigemal erwähnte Jakob ver Wunverthäter, ver 
heilige Maris, Polichronos, Thalaſſus-⸗Limnaͤus, 
Asclepius ꝛc. Alle diefe heiligen, durch viele Wuns 
ter von Gott verherrlichten Anachoreten liebte Theo⸗ 
doret mit einer in Gott gegründeten Liebe; aud) fie 
liebten ihn ihrer Seits von ganzem Herzen; aber 
feiner hoben Wuͤrde ſtets eingedenk, blieten fie zus 
gleih mit Ehrfurcht zu ihm als ihrem Bifchof em⸗ 
yor. Wenn daher Theoporet, in der Ueberzeugung, 
daß die unerbörten Abtöptungen, denen fie ſich uns 
verworfen, ihr Alter oder ihre Kräfte überffiegen, 
jie bisweilen bat, von der allzugroßen Strenge ihrer 
Lebensart etwas nachzulaffen, fo betrachteten ſie feine 
Bitte unverzüglid ald ein Gebot. Der Eine legte 
feine fehweren Ketten ab; der Andere gönnte auf 
einer Matte feinem abgezehrten Körper einige Stuns 
ven Ruhe; einige in Wafler aufgelöfte Linfen legte 
ein. Dritter feiner fparfamen Nahrung zu, während 
ein Bierter auf ein paar Stunden ſich ven glühenven 
Strahlen der Sonne entzog und unter einem über 
etlihe Stangen auögebreiteten Mantel oder Thierfelle 
des Schattend und der Kühlung genoß. Kaum war 
aber Theodoret von ihnen gegangen, als fie eben fo 
ſchnell allen und felbit ven dringendſten Bedürfniffen 
ver Natur auf Dad neue wieder abftarben, 







Non dem Zobe Ziechepus TI. xo 
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+ Zimmer; aber fie hörten fei mehr, fant 
auch nicht die geringite Spur irgend eines nur A 
denkbaren Betrugs. Die in dem Vorzimmer lie 

genden Diener hatten ebenfalls dje Stimme "geht. | 
Rachdem Theodoret Aber den Sinn ver Tepe { 
Worte bed Dämons ein wenig nachgedacht ] 
deutete er fie auf einen Mantel des heiligen „ 

kobs, welchen er ftetö unter feinem Kopfliffen fie 
gen hatte und auf ein an feinem Bette hangendes 
Flaſchchen mit heiligem, in den Gräbern ber 
Märtyrer „gefommelten Del, ) In ven legten 









*) Vielleiht war es von jenem heiligen Oele, welches and 
den Grabſteinen einiger heiligen Märtyrer wunderbarer 
Weife hervorträufelte; vielleicht auch von jenem Dele, 
welches in den Lampen vor den Gräbern diefer „Heiligen 
brannte. Diefes letztere ward gleichfalls für heilig ge: 
halten, und e$ gefiel Gott nicht felten, demſelben eme | 
miraculdfe Kraft zu ertheifen. - Man fehe Tillm, mem. 
eec. 1. 15. Theodor. art. 13. 
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Sahren feiner bifchöflichen Amtsführung gab es in 
dem ganzen, großen Kirchfprengel wenig oder gar 
feine Irrglaͤubigen; und die Belehrung von „mehr 
denn zehntaufenn Marcioniten, nebft vielen Aria; 
nern und Macedonianern war Dad von Gott geſeg⸗ 
nete rühmliche Werk des frommen, eifrigen und uns 
ermüdeten Biſchofes. 


7, Der Umgang mit ven heiligen Einſiedlern 
Syriend war der Troft und die Freude feines Hers 
zend, Die Berühmteften verfelben waren ver ſchon 
einigemal erwähnte Jakob ver Wunverthäter, ver 
heilige Maris, Polichronos, Thalaſſus⸗-Limnaͤus, 
Asclepius ꝛc. Alle diefe heiligen, durch viele Wuns 
‘ ter von Gott verberrlichten Anachoreten liebte Theo⸗ 
doret mit einer in Gott gegründeten Liebe, aud) fie 
liebten ihn ihrer Seits von ganzem Herzen; aber: 
feiner hohen Wuͤrde ſtets eingevenf, blieften fie zus 
gleich mit Ehrfurdt zu ihm ald ihrem Biſchof ems 
‘por. Wenn daher Theovoret, in der Ueberzeugung, 
daß die unerhörten Abtöptungen, denen fie fi uns 
terwarfen, ihr Alter oder ihre Kräfte überffiegen, 
jie bisweilen bat, von der allzugroßen Strenge ihrer 
Lebensart etwas nachzulafjen, fo betrachteten ſie feine 
Bitte unverzüglich ald ein Gebot. Der Eine legte 
feine fchweren Ketten ab; der Andere gönnte auf 
einer Matte feinem abgezehrten Körper einige Stun⸗ 
ven Ruhe; einige in Waſſer aufgelöfte Linſen legte 
ein. Dritter feiner fparfamen Nahrung zu, während 
ein Vierter auf ein paar Stunden ſich den gluͤhenden 
©trahlen der Sonne entzog und unter einem über 
etlihe Stangen auögebreiteten Mantel oder Thierfelle 
des Schattend und der Kühlung genoß. Kaum war 
aber Theodoret von ihnen gegangen, als fie eben fo 
fchnell allen und felbft ven dringendſten Beduͤrfniſſen 
ver Natur auf dad neue wieder abſtarben. 
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Alle diefe Abtodtungen und Rreuzigungen 
Fleiſches Haben zwar am ſich wenig oder gar 
nen Werth in den Augen Gottes; was ihnen 
einen hopen, unendlichen Werth vor Got"giht 
Xdie Liebe, melde dieſe Heiligen dazu rung Die 

Liebe kennt weder Ziel nad Map;-fie will mit Das 

.. Eine, aber weil fie dieß ganz allein und ans allen 

Kraͤften will, eben daher will auch der Liebende ſich | 
#4 
aA 
i 


" ‚ felbft gleichſam zern ichten, ſich ſelbſt völlig aufı 
ä Yan, nn ei Arien ungsunen eg 
> n, um ien ' unbenen i 
=,":immer höher und höher; z.gtm Cimigen, unendlich 
„"@eliebten fih empor zu ſchivingen. ” Zu bedatitu 
a iſt Schon, wer für diefen Mufflug des Geiſtes in-ber . 
"u Kraft der Liebe keinen Sinn hat; aber mehr als 
elend und verächtlih ver, welcher, weil ganz abe 
waͤrts an ber Erde gefeffelt, im völligen Unglachen 
an große Naturen, jenes erhabene, geiftige Leben 
keiliger Anachoreten, als die blofe Wirkung einer 
in den glühenden Wüften des Orient entflammten 
Phantafle, zu einem Gegenſtande des Hohns und 
niedrigen Gefpötted herabzumürdigen ſich erfrecht, 





8. Ueber den frommen, Gott geweiheten Jung 
frauen, deren es ebenfalls in dem Kirchſprengel von 
Eyrhus nicht wenige gab, zeichnete Theodoret von . 
-züglid) die heilige Domnina mit ihrem ganz von 

iebe zu Gott glühenven Herzen aus. Cine holde, 
veine Engelsſeele in weiblicher Geftalt. Stets ſchwam⸗ 
men ihre Augen in Thränen; aber Liebe war bie 
-Quelle-derfelben; denn der Liebe hoͤchſter Schmerz 
ift das bittere Gefühl, Ihn, ven Einzigen, niht 
fo wie er ed verdient, zu lieben. Wohl wahr: 
an der Sehnfuht Hand geleitet, hat die Liebe hie 
nieden nichts ald Thränen; aber innigft vereint 
mit dem Geliebten, wird ihr dort einft namen 


v2 
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Iofe Wonne zu Theil werden. So oft Thendos 
ret zu Domnina kam oder von ihr ging, ergriff vie 
Heilige‘ jevesmal feine Hand und legte fie auf vie 
Stirne über ihre Augen und ſtets zog der Biſchof 
fie ganz von Thränen beneßt wieder an fh. — 
Welche Zeiten! melde Biſchoͤfe! weldhe Hirten und 
welde Heerden! Ä 


9. Schade, daß Theodoret, der Zeuge und 
Biograph fo vieler heiligen Einſiedler, ſelbſt feinen 
würdigen Biographen gefunden bat. Es Eoftet ung 
Mühe, ver Berfuchung zu wideritehen, vie vielen 
berrlihen, in der Gefchichte zerftreuten Zuͤge feis 
ned Herzend wie feined Geifted zu fammeln und 
bier in ein Bild zufammen zu tragen, wovon aus 
jevem Zuge die ganze Liebenswürdigkeit viefed gros 
Ben, gottfeligen, ftets um nichts ald himmlifche Weiss 
beit zu Gott betenden Biſchofs hervorgehen koͤnnte. 
Über der Zweck dieſes Buches will dieß nicht ers 
lauben, und noch weniger der für den befehränften 
Raum dieſes Bandes nod übrige, eben fo mannich⸗ 
faltige alö reichhaltige Stoffe Nur von ven Schrifs 
ten des gelehrten Bifchofe erleuchteten Kirchens 
lehrers ſey es und vergoͤndd, jebt in möglichfter 
Kürze noch Etwas zu ſagen. 


10. Unter allen Vätern der Kirche, Deren uns 
fterblihe Werke auf und gefommen find, findet 
man beinahe feinen, der in allen Zweigen profa, Du Pin. 
ner und chriftlicher Gelehrfamfeit fo viel geleifter Pbltha- ec. 
hätte, als Theodoret. Er war ein gruͤndlicher, * 4 P- G. 
‚tief eindringender Theolog, ein fcharffinniger Ereget, 
treffliher Sefchichtfchreiber, gewwandter Controveriift 
durch hinreiffende Beredſamkeit und Bündigfeit der 
Schluͤſſe, mädtiger Kämpfer für vie Wahrheit uns 
ferer heiligen Religion und endlich ein Bimmelooller, 


©. 
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pem lauterſten ,ſtets von der Heiligkeit 
—— ehr und ur tigen © er 
en en und en Ge⸗ 
— * —ãA en ; 
it; «Sm feinen Eoikmesdtareh über bie deur 
- gen Sgrifteny, ſagt ber gelehrte Photius, ulben 
F— —ãA alle feine Vorgaͤnger. Zur Erkla⸗ 
Fe Dunkler oder ſchwieriger Schrifttextt wählt er 
Die. geeignetften, paſſendſten, am wichtigften be 
nen Ausdruͤcke. Ermudende Digreſſionen fin‘ 
det man bei ihm acht; denn er fucht nicht ⸗durch 
Aufſtellung eined eiteln Apparats von Gelehrſambkeit 
—zu glängen, ſondern feine Leſer in einer Bähtvollen 
Wegen gruͤndlich zu belehren, wozu bie, Rejze b⸗ 
er ſchoͤnen, gefaͤlligen, ſtets mit attiſcher —2* 
verbundenen Schreibart nicht wenig beitragen," 


12. Theodorets Schriften uͤber die heiligen 
Bücher find zweierlei Art, Die einen find abge 
fapt in Fragen und Antworten; bie andern bilden 
einen ununterbrochenen, mit Dem Terte fortlaufenden 
Commentar. Die wwften acht Bücher der Bibel, 
nämlich der Mentateu dad Bud) Joſua, jenes ver 
Richter, dad Bud) Ruth, und wozu nachher nod 
die Bücher der Könige und der Ehronif famen, 
find. nach der eritern, alle uͤbrigen Bücher der hei⸗ 
ligen Schrift nach der zweiten Methode bearbeitet 


13. Der Oetateuk, d. b. die erfien acht Bir 
her der Bibel nebft den Büchern der Könige und 
der Ehronif, waren Theodorets letzte Arbeit. Er 
unternahm fie auf Bitten Des Hypacius, Chorbi 
ſchofs feiner Kirche, wie er felbft und in ver Bor 
rede belehrt, wo er auch, jedoch gleichfam nur im 
Rortibergehen, die fehr treffende Bemerkung macht 
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daß, ed zwei Klaſſen von; Chriſten gebe, welche 
Zweifel und Fragen. über Die heiligen Schriften er⸗ 
heben. Die Einen, fagt er, thun es mit lauterm 
Herzen, wgilafie wünfchen, durch die Beantwortung 

und Au ſolcher Zweifel zu einer nur noch 
größern endigern: Ueberzeugung: zu gelangen. 
Bei den Adern aber: haben alle —* ‚und An⸗ 
ſtaͤnde blos in der Schalkheit ihres. Herzens. ihra 
Grund; fe finden Zweifel und Widerfprüche, weil 
fie folche zu finden wünfchen, und fie wünfchen fie 

. zu finden, um ihren verhärteten. Unglauben an die 
Goͤttlichkeit der Bibel zu rechtfertigen. 


j 14. Diefed Werl des Theodoret hat zur Auf 
ſchrift: Auserlefene Fragen über ſchwer zu 
verſtehende Schriftftelken. Unter diefen Yrar 
gen findet man zwar einige, welche überflüffig ſchei⸗ 
nen moͤchten; indeſſen ift dad) der gröfte Theil dies 
fer. Fragen mit vielem Stharfſinn nufgeftellt, mit 
Beftimmtheit und Klarheit beantwortet und Die aus 
dem Kreiſe täglicher Erfheinungen genommenen Bels 
ſpiele, wodurch Theodoret die Sache anſchaulich zu 
wachen ſucht, ſehr paſſend gewählt. So z. B. in 
dem Buche Exodi verweilet der Biſchof ſehr lange bei 
dem Text, in welchem es heißt, daß Gott das Herz 
des Pharao verhaͤrtet habe. Gott, ſagt Theo⸗ 
doret, verhaͤrtet keines Menſchen Her; Er ift ganz 
unendliche Güte, Ziebe und. Barmherzigkeit. Auch 
. die Sonne hat Feine andere Kraft, ald die Kraft 
zu ermweichen, zu erwärmen und zu beleben; und 
Dennoch wird von Hr. gefagt, daß fie Dad Wachs 
fhmelze und: ven Schlamm verhärte Sn 
deſſen hat die Sonne doch offenbar. Feine verhär; 
tende Kraft, fondern ed ed liegt blos in der Natur 
des Schlammes, daß die wöhlthätigen,. belebenden 
Sonnenſtrahlen, welche ſo viele andere Gegenſtaͤnde, 
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lichen. 
allerheillig 
| ae Deutlich zu⸗ erkennen gegeben, 


"aber feine Barftand dest Licht der Wahrheit veriäief 


fen und in feinerh ſtolzen Herzen ſich gegen ben aub 
Drtikficher Befehl Gottes empört habe, Er ihn als⸗ 
dann aud) feiner natürlichen Blindheit und immer 
mehr zunshmenden Verftodung feines Herzens üben 
laſſen hätte, 


15. Mit den Pfalmen beginnt Theodorets großer 
Commentar ber die übrigen Theile ver heiligen Schrift. 
Da fie in ven Händen aller Chriften waren und beſon⸗ 
ders von ben Geiftlichen beinahe täglich gefungen wär 
ven, glaubte er mit der Erflärung verfelben ven An , 
fang machen zu müffen. Bor Theodoret hatten [hen | 
viele Andere‘ die Mfalmen zu erklären gefucht; aber | 
der gelehrte Bifchof fühlte fih überzeugt, daß fie gr 
ftentheild ihren Zweck verfehlet, indem die Einen gr 
fehr nad} eiteln, weder den Verſtand noch das Herz 
befriedigenden Allegorien gehaſcht, und die Andern 
— melden Vorwurf er vorzüglich den jüdifchen Aus⸗ 





bis auf den Untergang des obendländifdken Heidies 476. 448 


fegern macht — die auf Jeſum EChriftum und 
feine Kirche hindeutenden, prophetiſchen Stellen auf 
. allerlei andere Ereigniffe in ver jüdifchen Gefchichte bes 
"zogen hätten. Zwiſchen Beiden blieb Theodoret in der 
Mitte, zeigte bei blos hiftorifchen Stellen, vaß fie 
buchftäblich zu verſtehen wären, und erf m wah⸗ 
ren Sinn jener, in welchen ver Pfalmife Mopheti⸗ 
ſchen Geifte offenbar von Jeſu Ehrifto und‘ Deffen 
Kirche fpriht. Ohne feine Meinung zur Mhtſchnur 
machen zu wollen, glaubt Theodoret, daß alle Pfaks 
men den David zum Berfafler hätten. Uebrigens, 
feßt er. hinzu, ift ed eine mäßige Frage, ob dieſer 
oder jener Pfalm von David, Etham oder Affaph ꝛc. 
zc. verfertiget ward; genug, daß fie alle unter dem 
Einfluß des heiligen Geiftes gefchrieben wurden. 


16. Den Commentar über dad hohe Lied vers 
fertigte Theodoret auf Bitte feines vertrauten Freun⸗ 
des, des Bischofs Johannes von Germanicia. Auch 
ſchon zu Theodorets Zeiten war dieſer erhabene 
Geſang ein Stein des Anſtoßes. Viele hielten ihn 
fuͤr ein Brautlied, welches Salomo aus Liebe zu 
einer Tochter Pharaos oder einer andern Sunna⸗ 
mitin gedichtet haben ſollte. Dieſem ſetzt Theodo⸗ 
ret das Anſehen aller heiligen Kirchenvaͤter, ja was 
noch mehr iſt, ſelbſt das Zeugniß des heiligen Gei⸗ 
ſtes entgegen, indem es durch die Eingebung und 
unter dem Einfluß des Geiſtes Gottes geſchah, daß 
Esdras die unter Manaſſe verbrannten und waͤh⸗ 
rend der Gefangenſchaft verloren gegangenen, heili⸗ 
gen Schriften wieder ſammelte, und Salomos ho⸗ 
hes Lied, ohne ein Exemplar vor ſich zu haben, 
blos aus feinem Gedaͤchtniß nachſchrieb. Wie iſt 
es nun moͤglich, ruft Theodoret aus, daß dieſes 
himmliſche Lied blos der Ausdruck ſinnlicher Liebe 
eines Geſchoͤpfes zu einem andern ſeyn ſollte. Um 
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— ihn darauf aufmerkſau, daß die naͤmlichen 
elche in, dem hohen, —e 
pe 
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oft zu dem, unter dem QVüde eines 


neten, Ihm untren gewordenen eh — 


iſt ebenfalfs von Brüften, pon fhönen — 


von —5 Augen uad Ohren, von Lilien, 


n Öprüchen, von Kuß und Umarmung die 

‚bei Seremiad und —— um" den über 
pe ten kommen ähnliche Bilder vor, aud 
* * eigentlicher Sinn kann und um fo we 
gi da ſelbſt Jeſus Chriftus und feine 
er und. gefagt haben, wer unter jenem Ge⸗ 
wahl, unter jener Braut und jenem Bräutigam ju 
serftehen wären. Endlich bemerkt Theodoret, daß 
die Salomoniſchen drei Bücher ſtufenweiſe zur Bolk 


Fommenheit führen ſollten. In ſeinen Sprüchwoͤ· 


tern lehrt Salomo die Sittenlehre; in dem Ecdkir 
aſtes zeigt er die Vergaͤnglichkeit und —— 
aller menſchlichen Dinge, und in dem hohen Lied, 
ſich zu der ewigen, unvergänglichen Urſchoͤne empor 
ſchwingend, feiert er die miftifhe Verbindung der 
Braut mit ihrem göttlichen Bräutigam, das heißt, 
der Kirche oder der Auserwählten mit Jeſu Chrifto, 
Dem allein nur Liebe, Anbetung, Preis und Ehre 
gebühren. Uebrigens empfiehlt Theodoret ebenfald 
große Behutfamfeit. Er will nicht, daß man dad 
hohe Lied ber noch rohen, ſinnlichen Jugend, oder 
auch ſolchen in die Hände gebe, die dem Geiſte nad 
unmündig und mit göttlichen Dingen wenig belaunt, 
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noch der Milch beduͤrfen und Feine ſtaͤrkere Nah⸗ 
rung vertragen. In dem Commentar über das 
hohe Lied ift Theodorets Schreibart etwas weit 
fchweifig und man findet bier nicht jene ihm eigen?, 
in fcharf abgegrenzten Ausorüden, gebrängte Ger 
tanfenfülle, 


17. Bon feinen Commentaren über die Pros 
pheten iſt jener über ven Iſaias verloren gegangen 
und nur einige von Pater Sirmond gefammelte 
Bruchſtuͤcke, deren Echtheit jedoch nicht über jedem 
Zweifel erhaben zu feyn feheint, find auf uns ges 
fommen. Auf die Auslegung der vier größern Pros 
pheten folgt die ver 12 Eleinern. Den Beſchluß 
machen vie Klagelieder Jeremias. Durchgängig 
bleibt er hier feiner Methode getreu, erflärt deut: 
lich und verſtaͤndlich den buchftäblichen und hiſtori⸗ 
fhen Sinn des heiligen Textes, und unterliegt nie 
der Verſuchung, nach dem damaligen Geſchmack ver 
Zeit, durch weit hergeholte Allegorien oder moras 
liſche Digrejfionen, ſich davon zu entfernen. 


18. An Gründlichfeit, mie an Präcifion des 
Ausdrucks übertrifft Theodorets Erklaͤrung der 
Briefe des heiligen Paulus alle ſeine uͤbrigen Com⸗ 
mentare. Da der heilige Chryſoſtomus die Pauli⸗ 
niſchen Briefe ſchon trefflich erklaͤrt hatte, ſo war 
es von Seite Theodorets eine Art Kuͤhnheit, uͤber 
den naͤmlichen Gegenſtand zu ſchreiben. Er ent 
fhuldigt ſich deswegen in ver Vorrede, und geiteht, 
daß ır den Commentar des heiligen Chryſoſtomus 
nur in gevrängterm Auszuge bier wiedergebe— 
Theodoret gibt auch die. Zeitfolge an, in welder, 
feiner Meinung nad), diefe Briefe von ihrem heilis 
gen Berfafjer gefchrieben wurden und glaubt nicht, 
daß fie, fo wie man fie georpnet habe, auch wird, 
lid) auf einander gefolgt wären, 
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19. Gene Kirchengeſchichte ſchrieb Theodoret 
gegen ——— wahrſcheinlich kurze Zeit vor 
dem Afserconciliuns ie Epheſus. Er beginnt fe 
mit der: Arteniſchen, Ketzerei in dem —— 
alſo gerade da, wo Euſebius die ſeinige geendigt 
hatte, und führt fie durch 105 Jahre ſort bis. am 
Tode Prag born —*— und — * 
Antiochien. Photius, veſſen kritiſches Urthel % 
nicht Sinem Gewiqht iſt, ſagt, vaß beodoreis 
hiſtoriſcher Vortrag. jenen, des Socrates, und Soze⸗ 
menes weit übertreffe: und, ſtets klar umnd fließend, 
fo oft. es erforderlich waͤre, guch einen der Bul | 
Gegenſtandes angeweſſenen Schwung erhaltz Fi 
genilich iſt Xheodoregs Kirchengefchichte ein Akte 
rer und unentbehrliche® Aradıtzag zu den Kirdunge 
ſchichtka ve& Fecrates und Sozomentd. Bee: sub 
baͤlt · vlela mieiimürbige, Ereigniſſe, rd 
bergaugeng". befonders belehren ift fie in Unen 
was die Angelegenheiten der Kirche von Antiechien 
betrifft und erhält endlich auch Dadurch noch einem 
vorzüglihen Werth, daß ihr fehr viele, aus yähf 
lihen Breven, Faiferlihen Schreiben, biſchoͤflichen 
Briefen und andern Actenſtücken beſtehende Urkun— 
den als Belege beigefügt ſind. Der Vorwurf, 
welchen der, oft von gewiflen eigenen Anfichten zu 
fehr eingenommene Cardinal Baronius der Kirchen 
efhichte des Theodorets macht, wird von Duͤ⸗Pin 
Binreichend beantwortet und vollfommen befriedigend 
widerlegt. Aber noch weit grunplofer und beinahe 
albern ift die Rüge Anderer, welche behaupten, daß 
Theodoret feine Kirchengefchichte nur gefchrieben, um 
die Ratholifen zu ſchmaͤhen und zwifchen dem Ne 
ftoriud und den bh. Athanafius und Chryſoſtomus, 
fo wie zwifchen ven heiligen Eyrillus und Theo 
pbilus und Eufebius von Nicomedien eine Parallele 
sieben zu können. In Theodorets ganzer Kirchen: 
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gefhichte findet fih durchaus auch nicht eine Spur 
von irgend Etwas, das zu einem foldhen Vorwurf 
berechtigen Tönnte. > | 


20. Theodorets Geſchichte heiliger Einſiedler, 
welcher er ſelbſt und nach ihm noch andere Schrift⸗ 
ſteller auch den Titel: Hiſtoria Philothea 
(Geſchichte der Freunde Gottes) beilegen, iſt eine 
der koſtbarſten Reliquien des chriſtlichen Alterthums. 
Von dreißig heiligen Anachoreten, deren Leben, 
Thaten und Wunder Theodoret ſeinen Zeitgenoſſen 
und der Nachwelt verkuͤndiget, hatte er ſelbſt zehn 
genau gekannt, ſie haͤufig beſucht, ſich oft lan⸗ 
ge mit ihnen unterhalten und war nicht ſelten ſelbſt 
Zeuge geweſen der auf ſie herabſtroͤmenden, außer⸗ 
ordentlichen Gnadenerweiſungen Gottes. Was er 
von den Andern erzaͤhlt, beruht ebenfalls blos auf 
Nachrichten nicht minder glaubwuͤrdiger, nicht min⸗ 
der Wahrheit liebender Augenzeugen. So unglaubs 
lich, beſonders nach der heutigen Denkweiſe, auch 
dieſe Erzaͤhlungen ſcheinen mögen, fo muͤſten wir 
dennoch allen und ſelbſt den ſtrengſten Regeln hi⸗ 
ſtoriſcher Kritik Hohn ſprechen, wenn wir ihnen 
unſern Glauben entziehen und ſie in das Gebiet 
eitler Traͤume verweiſen wollten. Hat Theodoret 
getraͤumt, ſo haben alle Geſchichtſchreiber vor und 
nach ihm getraͤumt und fuͤr hiſtoriſche Wahrheit gibt 
es keine ſichere Buͤrgſchaft mehr. Es iſt hier nicht 
die Volksſage, welche vermirakulirt, fon 
dern es iſt hier ein geiſtvoller, gelehrter, in ſeinen 
Sitten tadelloſer, bei den abendlaͤndiſchen wie mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirchen, an dem Hofe von Conſtan⸗ 
tinopel wie zu Rom in hohem Anſehen ſtehender 
Biſchof, welcher ſelbſt ſieht, das Geſehene pruͤft, 
es genau unterſucht, daruͤber denkt, es dann erzaͤhlt, 
dabei die wuͤrdigſten, ehrenvollſten Maͤnner, ja die 
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ſtand, ſich ver. Wahrheit oder Unmahrheit von 
dorets Erg: h ; und endlich, ver 
Fang; verfaßte, alſo 

en zahllofer und mächtiger. 
fhrieh, fü — es der — Sun geweſen 
den, jedem fer, — — 
— — —— 
trugs ne ne ms @ Ehri 
De engen nden — 





re — Ained bei feiner — 
lothea war, uns die verſchiedenen, immer hi . 
enden Stufen edangelifcher Vollko mmenheit 
lic) zu machen. Auf der höchſten ſtehen jene 
nicht nur der Welt, ſondern ſich ſelb ſt völlig mt 
ſagend, in einem ſterblichen, dem Leiden untermorfe 
nen Koͤrper, für Förperlidye Leiden nicht mehr em: 
pfanglich find; die, weil losgeriſſen won jeder Ereatur 
wie. von ihrem eigenen Ic, defto inni mit 
Gott vereiniget find, in. diefer innigften Verein 
feinen andern, "als Gottes allerheiligiten Will 
ben, mithin nichts begehren Können, als was Gstt 
will, daß fie begehren follen, daher ſtets, wo ihren 
Begehren die befannten Geſetze ver Natur hemmen 
entgegenftehen, auch felbft dieſe ſich unterwerfen und, 
durch Gottes Kraft fie beherrfchend, in dem eigentli 
hen Sinne wahre Thavmaturgen nicht nur find, 
fondern auch nothwendig es feyn müffen. *) 





*) Schon oft ift es gefagt worden und täglich) wirb ed wie » 
derholt, daß der Denfch, je mehr er ſich von dem Gefhöpi 
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22, Auch »in Beziehung auf viele damalige 
heilige Gebräuche der Kirche iſt Theodorets Phi, 
lothea fehr belehren, Wir erfehen daraus, daß 
die Rechtgläubigen auch damals ſchon nach heiligen 
Oertern wallfahrteten, daß fie für die Verftorbenen 
beteten, an einen Ort dei Reinigung glaubten, zu 
den Heiligen um deren Szürbitte fleheten, veren 
Reliquien ald einen koſtbaren Schatz betrachteten, 
fie forgfältig fammelten, ihre Aechtheit ernfthaft 
prüften, in anhaltendem Gebete ſich diesfalls felbft 
an Gott wandten und, durch vielfache, beinahe 
täglich fich wiederhöfende Erfahrung belehrt, ihnen 
wie ver Fuͤrbitte der Heiligen wunderwirkende Kräfte 
beilegten. Jene der Proteftanten, welche im Ans 
fange der unfeligen, von ihnen herbeigeführten Kir 





. entfernt, deſto mehr fih auch dem Schöpfer nähert. 
Aber jened Losreiffen und dieſes Annähern Eoftet oft 
hweren Kampf. In Eindden und einfamen Zellen 
—* es leichter, als in dem Gewirre bed geraͤuſchvollen, 
bungrigen Lebens; von fo vielen Banden zeitlicher Ins 
kerefien wird hier der Chrift, wie Laofoon von Schlangen, 
umfchnürt und zufammengepreßt, Indeſſen, wie ſchwer 
auch, ift e8 demungeachtet felbft hier noch möglich; fo bald 
nur der Menſch alle Greaturen, mie alle ihn umgebende 
Erfcheinungen gleichſam blos in den Spiegel Goͤttes 
erblickt, in allen feinen Beziehungen und Berührungen 
mit jenen, nur Gott im Auge hat, nur Gott um einzigen 
Zweck feines Strebens, feines Mühens und Arbeitend 
macht. In diefem Regtern befteht die Gott fü hächft wohl: 
gefätlige, von Sefu Chrifto fo felig und heilig gepriefene 
auterfeit und Einfalt eines Eindlichen Herzens, das 
Gert alleın nur will,. Gott allein nur Seiner Seibft 
wegen will. Ja, dann mwünfcht man ſich Slügel, um 
binzufliegen zu Dem, bei Welchem ällein wahre Ruhe, 
Sreiheit und Liebe zu finden find; hinzufllegen zu bem 
Abglanz der ewigen Herrlichkeit ded Vaters, zu Jeſu 
Chrifto, dem einzigen Troſt der bienieden wallenden, 
trauernden und feufjenden Seele, 
Kortf. d. Stolb. R. G. 17.8. 99 
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dhyentrennung, den Verfall der Kirche erft nach ben 


Zeiten Gregord des Großen feßten, muften wahr. 
ſcheinlich Theodorets Schriften nicht gefannt haben 


Später fuchten fie viefen Fehler, befonders in Fraub 
reich, "dadurdy wieder gut zu machen, daß fie Alles, 
was ihnen nicht gefiel, für untergefchobe 
erflärten. Eine Behauptung, die jedoch ein in de 
Patriſtick nur einiger Maßen bewanverter Prote 
ftant wohl fchwerlih mehr heute zu Tage ned 
machen wird. Nur der Tod des heiligen Gimems 


Stylites, welcher erſt nach Theodoret ſtarb, ſcheiut 
durch eine fremde Randgloſſe in einige ſpaͤtere Ah 


Schriften der Philothea eingefchlichen zu feyn. 


23. Bon den vielen Briefen Xheoborets iR | 


ber gröfte Theil verloren gegangen. Indeſſen haben 


diejenigen, welche auf und gekommen, in Beziehung 
auf die damaligen kirchlichen Ereigniffe einen großen 
hiſtoriſchen Werth; überpieß liefern fie auch einen 
treuen und daher Foftbaren Abdruck Des geraten, 
edeln und liebenswürdigen Charakters dieſes grofen 
Biſchofes. Ihrem Inhalte nach zerfallen fammt 
liche Briefe in zwei Hauptklaſſen. Die Erſtere 
begreift jene, welche ſich auf feine, ven gtöften 
Theil feines Lebens hindurch fortvauernden Strei⸗ 
tigfeiten mit den aͤgyptiſchen Bifchöfen beziehen; 
die Andere befteht blos aus freundfchaftlichen Brie 
fen, Stüdwünfhungs, Dankſagungs⸗, Empfehlungs 
und andern Gelegenheitsfchreiben, mitunter jedoch 
bisweilen veranlaßt durch wichtige Zeitereignifk, 
wie 3. B. die Einnahme Carthagos von den Baw 
dalen, verbreiten einige verfelben über das Detail 
mancher biltorifchen Thatfache ein oft Außerft will 
Tommenes Licht, 


24. Der Zeitfolge nah koͤnnen Theodorets 


bis auf den Untergang des abenbländifhen Mriche 476. 451 


‚emifche oder biftorifche Briefe unter drei Abtheis 
ngen geordnet werden. In die Erfte gehören 
ejenigen, welche er fur; vor und während. des 
onciliums von Epheſus ſchrieb. In die Zweite jene, 
elche er ii der Periode der zwifchen den orientalis 
yen und aͤgyptiſchen Bifchöfen gepflegenen Unters 
indlungen, bis zu feiner. eigenen völligen Bereinis 
ıng mit Cyrillus herausgab; und die dritte Abtheis 
ng endlich begreift alle diejenigen Briefe, welche 
', während der von Dioscorus Und den Ägyptis 
ven Biſchoͤfen gegen ihn erhobenen Verfolgung, bis 
ı feiner Losſprechung auf dem, Coneilium von 
balcevon, zu feiner eigenen Nechtfertigung zu 
preiben gegwungen ward. 


28. Bis zur höchften Evidenz geht aus allen 
efen Briefen hervor, daß der zwifchen Theo⸗ 
pret und dem heiligen Cyrillus leider fo, lange. 
ftandenen Spaltung ein blofes Mißverſtaͤndniß 
mt Grunde lag,. welches ficher ungleich früher 
bon ſich von felbft würde gehoben haben, wenn 
de Theile in Der Hitze des Streites nicht hie 
aD da zu gemwagten Ausprüden und einigen, in 
abewachten Augenbliden, ihnen entwifchten, etwas 
idenſchaftlichen Aeußerungen wären bingeriffen wor 
m; und ferner, daß Theodoret, unbefledt vor 
dem. Makel, neftorjanifhen Wahnes, und. blos 
etäufcht durch die lange geheuchelte Froͤmmigkeit 
es Neſtorius, der falfchen Xehre deſſelben ſtets 
nei andern, das heißt, mit Den Dogmen der 
firche übereinftimmenden, orthodoxen Sinn unters 
efchoben hatte. Um fi von Theodorets Recht⸗ 
[äubigfeit vollfommen zu überzeugen, darf man 
ur feine in den leßtern Zahren, bis zu feiner auf 
em Concilium von Chalcedon erfolgten Losſprechung, 
efchriebenen Briefe leſen; fie emauen ſprechende 
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läßt er alle, ehrer, von Simon dem Bauberer 


bis auf Eutydjes an dem Leſer ——— und 
indem er eines Seven falſche Lehre trefflich ent⸗ 
widelt, wird vie vollftändige Kenntnig verelben 
karte! die befte Wiverlegung des Jrrthums ſelbſt. 
Die Bücher von den Fabein ſchrieb Theodoret mf 
Verlangen des Comes Sporaces, eined an dam 
kaiſerlichen Hoflager fehr angefehenen Mannes, der, 
obſchon mit ven hoͤchſten Würden bekleidet umd ar 
. ben Hof gefeflelt, dennoch Dürftend nach Wäprfek, 
ber ‚Eifenntniß derſelben in den Lehren unferer 
Veitigen Religion, mit immer zunehmender Klarheit 
zu gelangen fuchte. In feinen Schriften über 
Keber und Keßereien, ift, nad) dem Uttheil de 
Aborius, Theodorets Schreibart weniger gedrängt, 
aiß armöhntich, "Um Beweife zu häufen, holt er 
biefelben bisweilen ‚ziemlich weit her.” Aber der 
Tradition der Vaͤter bedient er ſich mit egener 
Kraft, und die Stellen, die er anführt, find fie 
entſcheidend und mit ungemeinem Scharfſinn gewählt. 
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27. Um in der, ‚von Diodcorud und den 
aͤgyptiſchen Bifhöfen gegen ihn  erregten Verfol⸗ 
gung, die falfchen Befchuldigungen feiner Gegner 
zu widerlegen, berief Theodoret ſich öfters auf feine 
frübern uno fpatern Schriften und ftellte daher 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß derſelben in einigen 
feiner Briefe aufe Mit Bedauern erfehen wir 
aus diefen Verzeichniffen, daß mehrere feiner Hleinern 
Schriften, die entwtder ebenfalld Vertheidigung der 
Religion oder Befsrderung größerer Frömmigkeit 
zum Zwecke hatten, verloren gegangen find. 


23. Sämmtlihe Werke Theodorets hat der 
Pater Sirmond, mit einer dem griechifchen Texte 
an der Seite ftehenden lateiniſchen Ueberfeßung in 
vier großen Foliobaͤnden mmelt, in welden. 
ſie in der hier angegebenen Sronung auf einander 
folgen. 


| 29. Wenigftend 38 Jahre lang zierte Theo 

doret den bifhöflihen Stuhl von Cyrhus. Er . 
‚.flarb in einem Alter von 72 bis 73 Jahren. Den 
Heiligen hat die Kirche ihr nicht zugezählt; aber 
heilige Männer haben ihn felig gepriefen; und kurz 
vor feinem Tode erhielt er noch) vom Pabſt Leo 
dem Großen einen Brief, der unftreitig jeder fürms 
lichen Geligfprehung zum Grunde gelegt werben 





LIII. 


1. So ſehr auch die Angelegenheiten der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirche die Aufmerkſamkeit des heiligen 
Pabſtes beſchaͤftigten; fü wenig entgiengen doch feis 
ner vaͤterlichen Wachſamkeit auch jene der abend⸗ 
laͤndiſchen Kirchen. Aber ungemein erleichtert ward 
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= haben. Das Unglüd ver Provinzen, noch immer 
der Tummelplatz roher Barbaren und die blutige 
Schaubtihne unaufpörliher Kriege, erlaubte ihnen 
nicht, ſich von ihren’ Kirchen zu entfernen, Bon 
ber Zeit nichts mehr erwartend, fuchten fie alle 





* & 3: B. ſchickte der heilige Ruſtieus, Biſchef von Maps 
bonne, an Pabit Leo eine Denkidrift, im melder er 
über neunzehn darin aufgeftellte Fragen fich die Ya 
Entſcheidung erbat. Auch ber heilige Weranus, 
fhof von Vence, befragte ſich, bei Gelegenheit eines 
Streites zwifchen ben Kirchen von Cemele und Nizje, 
bei dem paͤbſtlichen Stuhl. Als nad) dem Einfall der 
Hunnen im Italien, in der Diöceſe von ÄAquileja man 
Herlei Unerdnungen eingeriffen waren, wendete ſich ber 
Viſchof Niegtas- ebenfalls an den Pabte und hegehrte 
Areifung, wie er ſich zu verhalten habe; und fo alle 
übrigen Bifhfe, je nachdem die treue Führung ihres 
heiligen Oberhirtenamtes «8 ihnen nothwendig madıte. 
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auch nicht das Zeitliche, fondern blos das, was bes 
Herrn ift, bewachten mit heiliger Obhut ihre Ge 
meinden, Fräftigten dieſelben durch Lehre und Beis 
fpiel, verloren über Dem Unfrieven der Zeit nicht ven 
Frieden mit ſich felbjt, brachten ihn Jedem mit, der 
deſſen würdig war, linderten geiftiges wie Feibliches 
Elend, waren wachſame, treue Hirten, ausgezeichnet 
fromme Männer und wurden größtentheits nach. ih⸗ 
vem Tode von Der Kirche den Heiligen zugezählt ). 


| 2, Bevor der heilige Leo irgend eine Entfoheis Leoepit. 135 
dung gab, befragte er ftetd die Lehren und Weberlies | 
ferungen der Vaͤter, befonderd aber vie heilige 
Schrift; denn diefe war Die Leuchte feines Fußes 
- und das Licht auf feiner fangen und mühfamen Bahn. 
Defters zahfreiche Concilien zufammenzuberufen, dieß 
erlaubten nicht die vrüdenden und traurigen Zeitums 
‚ fände. Aber dennoch hielt Leo gewoͤhnlich am Jahrs⸗ 
‚tag feiner Confecration ein Concilium, und dann 
ward ihm jedesmal der himmliſche Troſt, daß in ber 





2) Mie z. B. der heilige Maximus von Turin, ber hei⸗ 
lige Solanus, Biſchof von Genf, der heilige Veranus 
von Vence, ber heilige Rufticus von Narbonne, der 
heilige Lupus von Troies, der heilige. Patien; von Lyon, 
der heilige Momertus von Vienne, und. noch einige 
andere mehr. Alle diefe große Männer biüheten in der 
gegenwärtigen Periode, und waren theils ältere, theils 
jüngere Zeitgenoffen des heiligen Leo. Nichs ift ers 
baulicher und tröftender, als dieſe fchöne vollkemmene 
Eintraht in allen abendländifchen Kirchen. Alle Bi⸗ 
ſchöͤfe, unter ihrem ehrmürdigen heiligen Oberhaupte 
vereint, waren alle von dem nämlichen Geift, nämlich 
dem Geiſt der Wahrheit, Demuth und Liebe befeelt. 
Haarfpaltenden Zweifeln, Fegerifhen Spaltungen und 
felbftfühtigen Anmaßungen war auf diefe Art jeder Zus. 
gang zu den abendländiſchen Kirchen gleichfam hermetiſch 
geſchloſſen. | 
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wenn biefelbe a ee en ertheilt war, 
Bean dieſem Concilium un 
ih . du —* 
Mana. 4. eh allzugroße Nähe ber Ricten von On 
fe (Cimiez) und Nizza in der Provence hatte 
Sfers fhon Streitigfeiten veranlaßt. Leo, dem nichts 
neh, ald der Friede in den Kirchen, am Hera 
Vag, griff das Geber an der. Wurzel an, hob dus 
Bisthum von Rizza auf und vereinigte dieſe Dik 
eefe mit jener des Bisthums von Gemele, einer 
damals ziemlich großen Stadt, deren immer mehr 
finfender Wohlſtand aber bald die Veranlaffung gab, 
ben biſchoͤflichen Stuhl von Eemele nach Nigza zu 
"verlegen, Schon hundert Jahre nachher finden wie 
blos Biſchoͤfe von Riga; der Stadt Cemele wird 
nicht mehr gedacht, , 


3. Weil Neon, der Nachfolger des heiligen 
Petrus Ehryfologus auf dem Stühle von Ravenna, 
jemand gegen feinen Willen zum Prieſter geweihet 
hatte, ward er von Leo zur Strafe gezogen. Worin 
diefelße beſtanden, wiſſen wir nicht. Des Vorfalles 
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erwähnt blos der Pabit Simplicius in einem Schrei⸗ 
ben vom 30. Mai 484, ohne. die befondern Umſtaͤnde 
davon näher zu bezeichnen, — 


6. In dem folgenden Sahre 459: erließ Leo 
an verſchiedene Biſchoͤfe Staliend ein paͤbſtliches 
Breve, in weldem er ihnen einen fcharfen „Verweis 
gab, daß fie nicht blos, wie Die Kirche es vor⸗ 
‚fehreibe, an den Ofter: und Pfinafttagen, fonbern 
auch an heiligen Märtyrern geweiheten Sefttagen 
dad Saframent ver heiligen Taufe ertheilten. Der 
Pabſt war darüber fehr entrüftet, bedrohete bie 
Schuldigen mit Entfeßung ihres biſchoͤflichen Amtes, 
wenn fie wieder. in viefen Fehler fallen würpen, 
und äußerte die DBeforgniß, Daß, da dergleichen 
Lizenzen bisweilen für Geld ertheilt und erhalten 
würden, gar wohl eigennüßige Ruͤckſichten dieſe haus 
fige, den Vorjchriften der Kirche zumiderlaufende 
Ertheilung folcher Dispenſationen veranlaßt Haben 
fönnten. Indeſſen bedurfte es nur dieſer erniten 
Rüge, um den in einigen Kirchen eingefchlichenen 
Mißbrauch fogleic wieder Daraus zu verbannen., 
Nur fehr dringende Falle, wie ed auch in dem 
päbftlihen Schreiben bemerft wird, erlaubten eine 
Ausnahme; wenn jene eintraten, fo war Die Ers 
theilung der heiligen Taufe an jedem Tage geftattet, 


7. Leo befchwerte fih noch über einen andern, 
feit einiger Zeit in einigen Kirchen eingeführten 
Gebrauch. Man hatte nämlich ven Sundern, bevor . 
man fie in den Stand der Büfenden verfeßte, wies 
der erlaubt, dad Bekenntniß ihrer Suͤnden öffentlich 
vor der ganzen Gemeinde abzulegen. Der Pabſt 
Iobt zwar Sene, deren Glaube und wahre Zerknir⸗ 
fhung des Herzend größer wären, ald Menſchen⸗ 
furcht und Scham vor den Menfhen; aber andere 
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ai Birken Romanut und Zupieinus, Grunder wi 


erften Kloͤſter des Gebirges Jura in 4 
% quaner **). Romanus war — —— 
der jüngere Bruder. In ein 1 
fünf Ar dreißig Fahren faßte —— den * 
ſchluß, allem menſchlichen limgang zu entſagen ") 
— ⸗ 
9 Mam etiam contra Apostolicam regulan prae- 
$umptionem, quam nuper agnovi a ‚quibusdam 
..  ilieita usurpatione committi, modis omnibw 
._ eonstituimus submoveri etc, Man fehe Leon. 
M. epist. ep. 136. cap. 2, 
. Das Land der Sequaner bi damals die Frauche · 
a und a ——— Schweiz, ⸗ 
Dy Unfigeitig iſt die Sorache, dieſe Fähigkeit unfere Ge 
donken und Ewpfindungen — eines ber (him 
fen und ebelften Geſchenke der Gottheit. Ohne fe hätte 
der Umgang mit Menſchen feinen Reiz; ja ohne fe 
"wäre jeber bleibende, gefellfchaftliche Verband unmöglich. 
Aber unterfuchen wir jet auch, melden re ober 
Mißbrauch der Menſch von biefer herrlichen Gabe 
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und, als Anachoret, olle Stunden feines Lebens 
nur Gott auöfhlieplih zu weihen Gin, in bem 





” gefehriehene Wort dreht, ift die bis zum Ekel ſich wiederho⸗ 


lende Geſchichte ſeines heſtialiſchen Lebens. Schon 
dieſe allein macht wenigftens %/, des Inhalts aller menſch⸗ 
lichen. Rede aus; Efien, Trinken, Ruhen, Geld er 
werben, es vermehren, ängftlich. darüber. wachen, gegen 
Verluſt ſich ſchützen, kurz das ganze leider fo vermickelte, 
beinahe alle ünfere Zeit ausfullende und doc) blos den 
bungrigen Foderungen ber thierifchen Natur Enechtifch 
dienende Leben, im Gefolge aller der zahlloſen a 
das Mein und Dein in der Seele entftehenden Diſ⸗ 
fonanzen, Zänfereien und Zwifte, wodurch der Geiſt 
verfinjtert, das Herz erbittört und die Rede zu. einer 
Schlinge ded Truges und der Lüge gemacht wird: wel”. 
ein ganz ungeheurer, gar nicht zu berechnender Aufe 
wand von Worten wird hiezu nicht allein ſchon erfor 
dert? doch damit. it die Nechnung bei weitem nicht ges 
ſchloſſen. Nun kömmt noch dazu das. unaufhörliche Trei⸗ 
ben und Jagen nad) Vergnuͤgungen, nad) hen fogenanne 
ten Sreuden und Zerftreuungen des Leben, das immer« 
währende Sinnen und Trachten, ſich felhft oder Andern 
alle nur mögliche Genüfle zu verichaffen, durch neue, 
Erfindimgen bie abgeftympften. Sinne wieder zu erres 
gen, und wo möglich den Taumelkelch der Luft mit neuen 
nur noch mehr beraufchenden Ingredienzen zu fühlen: 
weld) ein abermals. ungeheurer: Wortapparat twirb auch 
hiezu. nicht erfoderlich? Den Schluß machen endlih — 
und mad das ärgſte ift — bia bei einem. folchen thieri 
fhen Zreiben unausbleiblichen, ſchrecklichen Ausbrüche 
braufender Leidenſchaften, wilder Affekte; Ausbrüche 
des entflammten Zornes, des Haſſes, des Neides, de 
Muth, Rache, Furcht, Verzweifelung ıc. — Kenn 
aber nun die Töne ber Worte blos verhallen, fie ſelbſt 
aber, weil aufgezeichnet in bem Buch des, Richters, 
nicht3 weniger ald ſpurlos verſchwinden, fondern viel 
mehr eine Art geiftiger. Atmoſpäre bilden, bie, wie die 
gewöhntiche Luft auf den phufifhen Menfhen, ein 
nicht minder wehlthätigen, oder zerftörenden Ginfl 
auch auf den geiltigen Menfchen hat; fo ift es wahrhaf⸗ 
tig jenen frommen Ayachoreten nicht zu nerübeln, wenn 
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‚Klofter Sgnteramnis bed heiligen Sabinuß, bei Lion *), 
verlebted Jahr hatte dieſen frommen Gedanken in 
ihm erzeugt; um ihn auszuführen, berathete er fid 
nicht mit Fleifh und Blut, verlieg Mutter, Brus 
der und Schweſter und entfernte ſich bei nächtlicher 
Weile aus dem Klofter Interamnis, ohne von ven 
frommen Bewohnern deſſelben Abfchied zu nehmen. 


Der jüngere Bruder Lupicinus hatte indefjen ſich 


verheirathet *"). 


2. Da, wo die Franch⸗Comté und die Schweiz 
fih fcheiden, follten die dichten Wälder des Jura 
ber Ort feined Fünftigen Aufenthalt werden, Ein 
nicht ſehr befannter Fußpfad führte ihn in dad 





fie um diefem drückenden, fo leicht einen Seelen⸗Schlag⸗ 
fluß ergeugenden Dunftkreife fih zu entziehen, jeem 
Umgange mit Menfchen entfagten und, die Gabe min 
der achtend als den Geber, Diefem fein fchones Ge 
ſchenk entweder als ein freiwillig Ihm dargebrachtes 
Opfer wieder zurückſtellen, oder doch wenigftens ſich 
deffelben ausſchließlich blo$ zur Verherrlichung und zum 
Lobe und Preife feines Namens bedienen wollten. 


*) Das Klofter des heiligen Sabinus bei Lion, gewiß 
eben fo alt als jenes von Lerins, mußte fchon in bem 
graueften Altertbum gegründet worden feyn; indem 
Brunehilde in dem 6. Sahrhundert, nachdem das Kloſter 
verödet und das Gebäude völlig verfallen war, das leßtere 
neu aufbauen ließ und das Kloſter wieder herftellte. 
Wahrfcheinlic gab es der nachherigen Abtei Ainai 
ihre Entftehung. 


**) Unter dem heiligen Eugendiug, dem ten Abte des ven 
dem heiligen Romanus geftifteten Kloſters, ward ein 
Mönch der Lebensbefchreiber des heiligen Remanus. 
Aber ed ift nur eine einzige, von dem Pater Chifler ven 
der Geſellſchaft Sefu entdeckte Sandfchrift davon auf un 
gekommen; diefelbe hat indefien alle innere und äußere 
Merkmale eines hohen Alterthums. Tillemont, dem une 


— 
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von fehroffen Felfen umgebene, beinahe unzugaͤng⸗ 
liche und nur felten von Jaͤgern befuchte Thal Con⸗ 
Datiscone. Hier flug er feine Wohnung auf. 
Die herabhängenden, dichten Zweige eined an einem 
wilden Gebirgsbach ftehenden Baumes dienten ihm 
zum Obdach. Wilde Kräuter und einige ‚Früchte, - 
mit welden ein Fleiner, von ihm: felbft gebauter,; 
arten ihn verfah, waren feine Nahrung, Aus 
ver Welt hatte er nichtd mitgenommen, als die 
Lebensbefhreibung einiger beiligen Anachoreten des 
Orrients und ded Prieſters Caffianus adcetiihe Schrifs 
ten. Leſen, Beten, fromme Betrachtung und Haͤnde⸗ 
arbeit füllten jeßt alle feine Stunden. 





ter den Neuern die Kirchengefchichte fo unendlich Vieles 
zu danken "hat, erkennt ihre Aechtheit und gefteht ihr 
vollen hiftorifchen Glauben zu. Der Verfafler erzählt 
nichts, was er nicht von Augenzeigen gehört, Hätte, 
Nur fchade, daß der fromme und ſchlichte Mind, wie 
er felbft geftept, nur weniges von den Thaten feines 
Heiligen aufgezeichnet hat. Die Lebensbefchreibungen 
der Heiligen aus diefer Periode find größtentheils. blog 
Lobeserhebungen derfelben; ihre Verfaffer hielten es für 
überflüffig, Sachen zu erzählen, welche allgemein befannf 
waren; wie e8 fcheint, fchrieben fie bloß für ihre Zeitges 
noffen und nicht für die Nachwelt, oder waren vielleicht 
auch der irrigen Meinung, daß das Andenken an die 
Zhaten diefer Heiligen und die. vorzüglichften Creigniffe 
ihres Lebens ficd) eben fo gut auf dem Wege ber Uebers 
Tieferung noc) lange erhalten würde. In Fällen, wo 
die Erzählung des oben erwähnten Möndyes mit jener 
des heiligen Gregors von Tours nicht übeveinftinmt, 
gebührt erfterer der Vorzug; denn fie iſt aus den erften 
und reinften Quellen gefchöpft und der Mönd von Con⸗ 
dad Eonnte die Wahrheit noch. ungleich beffer wiffen, ale 
der um viele Jahre fpätere Bifchof von Tours. Weide 
Lebensbefchreibungen finden fich bei Bellandus unter dem 
. 98, Februar. nt 
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Condadiscone begriffen wären. Wirklich Famen ein 
paar Tage nachher zwei junge Geiftlihe aus Nion 
an den Ufern ded Genfer Sees nadı Condadiscone; 
ob der Zufall oder eine andere Veranlaſſung ji 
dahin geführt, laͤßt fidh nicht mit Gewißheit beftim 
men. Anfänglich wollten fie nur einige Tage hier 
weilen; aber der erbaulihe Wandel der Brüper um 
der himmlijche Friede, ver hier wohnte, zogen fie 
immer mehr und mehr an; fo Daß fie endlich den 


nm — 


Romanus um Die Erlaubmiß baten, ſich nie mehr . 


von ihm trennen zu dürfen. Um was fie anſuch⸗ 
ten, ward ihnen gerne und freudig gewaͤhrt. 


8. In der Einfalt ihres Herzens diente die 
Meine Genoſſenſchaft dem Herrn. Won dem Geiſte 
der Liebe, des Friedens und der Eintracht beſeelt, 
ergluͤhete die Andacht des Einen an der Andacht des 
Andern, und Tag und Tag ſchwebte auf ihren Lip⸗ 
pen das Lob des Herrn. Aber nun gefiel es Gott, 
daß das Licht ihrer Froͤmmigkeit auch Andern leuchten 
ſollte. Dad Gerücht von den Anachoreten des Tha— 
led Condadiscone verbreitete fih bald im der ganzen 
umliegenden Gegend. Don allen Orten kamen jeßt 
Fremde dahin, Einige aus Neugierde, Andere, um 
Troft und Belehrung zu fuchen, oder an den ſtren⸗ 
gen Wandel der frommen Einſiedler ſich zu erbauen. 

V.s.R.p.mon. Aber höhere Gaben ergoſſen ſich nun auch über ven 
condat, heiligen Romanud. einen Blide fhloß fich jeht 
die Zufunft auf; was verborgen war, ward ihm 
befannt; der Kranfe, über dem er betete, genaß 
und wer von böfen GSetitern geplagt wurde, ward 
auf dad Gebet des Heiligen von feiner Mage befreit. 
Sn einem etwad mindern Maße wurden auch tem 
heiligen Zupicinus jeßt dieſe außeroroentlichen , goͤn⸗ 
lichen Gnadengaben zu Theil. 
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8 Die Wunder, welche es Gott gefiel durch 
feine Diener zu wirken, vermehrte den Ruf ihrer 
Heiligkeit. Aber nun wollten auch viele von denen, 
welche dahin gefommen waren, ven Ort, wo fie eirie 
himmlische Luft zu athmen glaubten, gar nicht mehr 
verlafjen; den Frieden Gottes, das himmlifche Manna 
hatten fi ie gefoftet, zu ven Sleifhtöpfen Aegyptens 
zuruͤckzukehren ſchien ihnen unmoͤglich. Ihre Anzahl 
war groß, und nur einen davon zuruͤckzuweiſen ver⸗ 
mochte das ſanfte und liebende Herz des Romanus 
nicht. er und fein Bruder faßten alſo den Ent⸗ 
ſchluß, ein Kloſter zu erbauen. Das erſte und wich⸗ 
tigſte Beduͤrfniß dazu lieferten ihnen die nahe lies 
genden, ungeheuern Wälder des Yura, Außer den 
nothwendigen Arbeitömerkzeugen bevurften ſie nichts 
weitered; Denn das Klofter ward anfänglich blos 
aus Bretter und Balken und zwär von den eige 
nen Händen der erften Mönche erbauet; 


10. Gemeinſchaftlich übernahmen . die beiden 
Brüder die Leitung des Klofterd, Die Regeln; 
welche Romanus feinen Schülern vorfchrieb, waren 
im. vieled milder, als die der Mönche des Orients; 
ja felbit als jene des Klofters zu Lerins. Stren⸗ 
ges Faſten ward nicht eingefuͤhrt. Zweimal des 
Tages wurde in dem Kloſter zu Condad geſpeiſt, 
naͤmlich des Mittags und am Abend. Der heilige 
Romanus nahm hierin zarte Ruͤckſicht theils af 
Die befannte ftärfere Eßluſt der Gallier, theild au 
auf die von den Möndjen zu verrichtenden, oft ſehr 
harten Handarbeiten, welche eine ungleich kraͤftigere 
und mehr ſtaͤrkende Nahrung erforderten. Indeſſen 
mußten ſie ſich doch aller Fleiſchſpeiſen enthalten, 

und Milch und Eier wurden nur den Kranken 

gereicht. Sowie die Aufnahme in das Kloſter 

niemand verſagt ward, fo ſtand auch der Auötritt 
gortf. d. Stoid. R. G. 7. ©. 30 
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aus demſelben einem “eben frei. Dieß letztere 
geſchah bisweilen; aber groͤſtentheils kehrten vie 
Ausgetretenen nach einiger Zeit wieder zuruͤck; ſtets 
wurden ſie dann, ſelbſt wenn ſie ſchon zum zwei⸗ 
tens oder drittenmal ausgetreten. waren, wieder mit 
Liebe ‚aufgenommen. Man gab ihnen weder: Ber 
weife noch Strafe; Die verdiente „Züchtigung warb 
gaͤnzlich ihrem Gewiſſen, bem eigenen,. reumütbigen: 
Gefühle ihres begangenen Fehlers überlaſſen. 


11. Das Kloſter war. kein zufammenhängend: 
fortlaufendes GOebaͤude, ſondern es beſtand dus: vie⸗ 
Ien, jedoch voͤllig von einander getrennten Zellen *). 
nbeflen vereinigten ſich Die ſtillen Bewohner der⸗ 
jelben oͤfterz des Tages zu. gemeinſchaftlichem Gottes⸗ 
bienſte. Auch in ver Nacht, zu beſtimmten Stunden 
verſammielten fie ſich zum Lobe Gottes bei Pſalmen⸗ 
geſang und heiligen Liedern in wechſelnden Choͤren. 
An dieſen frommen Verrichtungen wurden ſie nicht 
durch die ihnen obliegenden, ſchweren und ununter⸗ 
brochenen Arbeiten geſtoͤr. So z. B. war em 
Moͤnch, Namens Sabinianus, welcher zugleich Die 
conus war, uͤber die Kloſtermuͤhle, uͤber die an dem 
Fluſſe errichteten Daͤmme und Schleuſſen, ſo wie 
uͤber alle dem Kloſter zugehoͤrende Fiſchteiche geſetzt. 
Der Arbeit hatte er alſo voll auf, und nicht ſelten 
verlängerte ſich dieſelbe bis tief in die Hadıt: aber 
demungeadhtet, fagt der Lebensbeſchreiber des heiligen 
Romanus, vermißte man Diefen frommen Mönd 
a nicht ein einzigeömal bei dem gemeinfchaftlichen 
ebet. 


12. Diefer Sabinianus war einer der froͤmm⸗ 





*) Unter dem heiligen Eugendius wurben dicſe einzelne Zeh 
len in einem gemeinfdhaftlidhen, großen, aus Steinen 
‚ errichteten Wohngebkude vereinigt. 
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ften und audgezeichneteften Schüler des heiligen Nor 
manus; aber gleich dem großen Eremiten, vem heis 
ligen Antonius, war er ebenfalls, mehr ald Andere, 
ven Anfällen und Nachitellungen böfer Beifter auds 
gefeßt. Durch gewöhnlichen Dämonenfpud ihn in 
feinem Gebete zu flören, vermochten fie zwar nicht, ® Rom. p- 
jedoch fuchten he auf mancherlei andere Art feinen ck 
Eifer zu erfalten, feine Geduld.zu ermüden Was 
er am Tage gearbeitet hatte, zerftörten fie oft in 

der Nacht; aber ohne zu murren erfeßte der gebuls 
Dige Moͤnch jedesmal durch verdoppelten Fleiß wieder 
den erlittenen Verluſt. Endlich wagten ſie gar de 
Verſuch, ihn zur Sünde, zu ſchwerem Fall zu reitzen. 1bid 
Unter der Geftalt zweier Dirnen erfchienen- bei nächte 
Iiher Weile zwei Dämone in feiner Zelle. Zum 
Gebet nahm Sabinianus wieder feine Zuflucht; 
aber Gott wollte, daß diefe Stunde ver Verfuchung 
über feinen Diener fommen folltes denn ‚über. ihm 
fehwebte ja die in der Gefahr ihn aufrecht erhaltende 
Gnade. Durch die fohändlichften und lasciveſten 
Illuſionen, welche felbft ein weniger reines Ange 
beleiviget haben würden, fuchten fie nun feine Eins 
bildungsfraft zu vergiften, die Reinheit feined Her 
zens zu befleden. Aber Sabinianus fchloß die Augen 
zu, fammelte ſich in feinem Innern zu Gott und 
rubete nun, wie Das Kind in des Vaters Schoß, ’ 
in den Wunven feines gefreuzigten Jeſu. Boll 
Grimm, alle feine Anfchläge vereitelt zu fehen, ließ 
Der Böfe jet von ihm ab, aber bevor er verſchwand, 
ſchlug er ihm fo ftarf in das Geſicht, daß die ganze 
untere KRinnlade aus ihrer Lage kam. Mit gott 
ergebener Geduld ertrug Sabinianus die Schmerzen 
bis zum folgenden Tag, wo Romanus mit einigen 
Zropfen heiligen, an den Gräbern der Märtyrer 
gefammelten Oels feinen Baden ſogleich wieder voll⸗ 
fommen beilte. J | 
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13. Ein andermal: war Sabinianus, nebſt eini⸗ 


hin (ten, zi feine vipperartige Schlan⸗ 
b en artig 





Ecce dedi vobis potestatem calcandı super 
serpentes et scorpiones et supra omnem vir- 
tutem inimici, et nihil Vos nocebit. Weder 
Schlangen nody Bippern ließen ſich mehr fehen; 
alles Blendwerk war verfhwunden und vie gehor; 
famen und daher gottgefälligen Mönche Fonnten nun 
ungeftört ihre Arbeit verrichten. Diefer Sabinia⸗ 
nu6 ward naher von der Kirche ven Heiligen 
zugegählt, 


14. Dem fanften, wohlmellenden Kerzen dei 
heiligen Romanus war e8 nicht gegeben, irgend einen 
abzumeifen, welcher um Aufnahme in die heilige 
Genofjenfhaft bat. Einer der Aelteſten des Klos 
fter8 nahm eines Tages ſich die Freiheit, ihm Ber: 
ftellungen zu machen über die.Leichtigfeit, mit wel; 
der er ſolche Bitten gewährte So fanft und hin 
gebend auch fonft Romanus war, fo ernf und 
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gebietend ward er jeßt: „Wer,“ fagte er zu dem 
unberufenen Rathgeber, „vermag das menſchliche Herz 
zu durchſchauen; und wer darf fogar ſich erfrechen, 
Dad Maß der Gnaden zu mefjen, welche Gott einem 
Menſchen noch ertheilen wird,“ „Manche, ſetzte er 
hinzu, „zeigen anfaͤnglich einen gluͤhenden Eifer und 
werden nachher laͤßig und lau, währen Andere 
wieder im Anfange träg und unempfänglich fcheinen 
und nachher oft alle Uebrigen an Treue, Demuth 
und zuvorkommender Bereitwilligkeit übertreffen.‘ 


15. Alles ging alfo wie bisher feinen gewähns 
lihen Gang. Indeſſen gab es derjenigen, welche 
ala Juͤnger de& heiligen Romanus unter feiner Leis 
tung leben wollten, bald fo viele, daß Das Kloſter 
nicht alle mehr faſſen konnte, Die beiden heiligen 
Brüder errichteten alfo noch ein anderes Kloſter zu 
Leuconne, ungefähr eine Stunde von Condad. Bald 
darauf baueten fie auch noch ein Dritteö in Dem 
Thale la Beaume, heut zu Tage St. Romain ve 
fa Roche genannt. Dieſes leßtere war aber blos . 
für gottgeweihete Jungfrauen; man beobachtete in 
demfelben die ftrengfte Claufur und feinem Manne 
ward zu irgend einer Zeit oder unter irgend einem 
Vorwande der Eingang geſtattet. Die Schneſter 
des Romanus und Lupicinus, welde, durch das 
über ganz Gallien verbreitete Geruͤcht von den froms 
men Mönchen des Berged Jura, den Aufenthalt 
ihrer Brüder erfahren hatte, ward die erfte Vorſte⸗ 
herin dieſes Kloſters. Vereint ſtanden beide 
Heiligen dieſen Klöftern vor. Romanus blieb in 
feinem Klofter zu Condad ; Lupicinus wohnte gewoͤhn⸗ 
lich in jenem zu Leuconne, wo hundert und fünfzig 
Moͤnche ihn als ihren Vater und Abt verehrten. 


46. Schon iu Arles hatte Der heilige Hilarius 
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bvieles von der ausgezeichneten Froͤnmigkett bes Abtes 
u. ..n,,.Romanud: gehört; er ließ ihn daher, als er in ben 
nn ura: Uingelegenbeiten des Biſchofes Eheliponius nach Bes 
ſanhon gelommen war, zu fich rufen, legte ihm vie 
Haͤude auf und weihete ihn zum Prieſter. Diefe 
neue und höhere Würde machte unfern Heiligen nur 
hoch demüthiger; von ben Ubrigen Mönchen unter 
| ſchied er fich in feinem Aeußern blos durch ftrengere 
Lebensweiſe, oͤfteres und. längeres Falten und grös 
Gere Armuth in der Kleidung; fogar an den Handar⸗ 
beiten feiner Neligiofen nahm Romanus, fo wie 
auch Bupicinus, oft fehr thätigen Antheil. Waren 
66 Arbeiten des Aderbanes auf entfernten von dem 
5 Kloſter ziemlich weit. entlegenen Feldern; fo ſchliefen 
- "fie fammtlih unter freiem Himmel. Mit einem 
kurzen Gebete warb jedesmal die Arbeit begonnen, 
untet dem frohen Geſang des Pfalmen und Hym—⸗ 
' nen biefelbe verrichtet und mit einem Dankgebet zu 
Gott wieder gefhloffen. So lebten Romanus und 
feine frommen, arbeitsfamen Mönche. Unwirthbare 
Gegenden wurden urbar gemadjt, Waͤlder und Suͤmpfe 
in blühende Kornfelver verwandelt, reiffenden Stroͤ— 
mer und wilden Gebirgspäfjen fichere Ufer angewie 
fen und große, oͤde Laͤnderſtrecken in lachende, frucht 
bareo&egenden umgeschaffen. Unter ven folgenden 
Aebten ließen Landleute, unter verfchiedenartigen 
Bedingungen abhängiger Dienftverbältniffe, fich bei 
dem Klofter des heiligen Romanus nieder und gaben 
durch dieſe Anſiedlungen dem nachherigen, ziemlich 
bevoͤlkerten und wohlhabenden Staͤdtchen St. Claud 

ſein Daſeyn. 


17. Auch Fülle zeitlichen Segens ruhete auf 
den von Romanus und Lupicinus geſtifteten Kloͤſtern, 
und eine Reihe fruchtbarer Jahre in Verbindung 
mit ſehr vielen frommen und milden Beitraͤgen, 
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‚worunter die Gaben des Burgundiſchen Königs 
Chilperich die beveutendften waren, erhöheten immer 
mehr und mehr den Wohlftand von Condad, Leu: 
conne und la Beaume. Einſt ald eine vorzüglich 
reihe Ernte alle Scheunen von Condad gefüllt 
hatte, begehrten die Moͤnche veflelben auch eine 
Vermehrung und Berbefjerung ihrer Nahrung. Ros 
manus glaubte nicht, dieſem Wunſche fich fügen zu 
müffen. Cine allgemeine Bewegung entitand in 
dem Klofter ; unfer Heiliger befürchtete Folgen davon; 
aber da feine fanfte, gelinde Gemüthsart ihm nicht 
erlaubte, vie jet geeigneten Maßregeln zu ergreifen; 
fo nahm er feine Zuflucht zu feinem Bruder Lupi⸗ 
einus. Diefer war weit ftrenger, fprah, wo e& 
nothwendig war, ftetö mit gebietendem Craft und 
war durdaus-unerbittlich, fobald es auf Zucht und 
Ordnung anfam, 


18. Ungefäumt eilte Lupieinus auf den Ruf 
des Bruderd nach Eondad. Da die Urfache ber in 
dem. Klofter gährenden Unzufriedenheit ihm ſchon 
befannt war, fo begab er ſich bei feiner Ankunft 
fogleidy an den Ort, wo die Speiſen für die Klofters 
geiftlihen zubereitet wurden. Voll Unwillen über 
die Mannigfaltigfeit von Gerichten, von Fifchen‘, 
Gemüßen, Kräutern und andern Früchten, befahl 
er fogleich alle diefe fchon halb zubereiteten Eßwaaren 
in einen großen Topf zu werfen und, ohne Rüds 
fiht auf: den Effeft einer fo fonderbaren Miſchung, 
ſolche miteinander und durcheinander zu Fochen, 
Die bisher nur im Stillen gährende Unzufriedenheit 
brad) jegt in lautes Murren aus; mehrere ver Unzus 
frievenften pacten ihre wenige Habfeligleiten zuſam⸗ 
men und verließen das Kloſter. Lupicinus wünfchte 
feinem Bruder Glück, daß dad Klojter, von den 
MRuheftörern gereiniget, num bald wieder zur alten 
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wi en Te wöärbe. Dieß gefchah zwar; aber 

bevolle Herz des Romanus ward tief 
—— i dem Benanken, daß fo viele feiner 
ehemaligen geieen Schüler jebt ihrem zeitlichen 
“ wie ewigen Verderben entgegen geben koͤnnten. (Er 
; feine Zuflucht zum Gebet, ließ auch Die Brüner 
"Die Verirrten beten, Die. Bitte des frommen 
"Mbteb ward vom Gott exhört; denn alle, der eine 

früher der anbere-fpäter, kehrten ivieber nach einiger 
Zeit in das Kloſter zuräd, Selbſt unter ben Ben 
‚ Krepungen und, Gefahren ber Welt hatten: fie bie - 
inheit ihres Herzens erhalten, boreueten 
begangenen Fehler und, durch das ſtete ſch 

u Andenlen an Denfelben,, in der tiefiten 
— * I nun oo deſto —— Fort⸗ 

ſchritte der n der. Vollkommenheit, 
als pi auch, in andern Gegenden der —* 
Moͤnche vom Berge Jura haben wollte, und die 
Klöfter. von Condad und Leuconne gleichſam heilige 
Colonien dahin ſchicken mußten, num gerade die einft 
fo tief Gefallenen gröftentheild zu Vorſtehern der. 
neu errichteten Filialkloͤſter gewählt wurden, 


19. Gott fuhr fort, feinen treuen Knecht durch 
manqherlei außerordentliche. Gnadenerweifungen vor 
der Welt zu verherrlichen. Einſt wollte Romanus 
in Geſellſchaft des Palladius, eines feiner vorzuͤglich 
ften und geliebteften Schüler ‚zu dem Grabe. ve 
heiligen Mauritius wallen. Gein Weg führte ihn 
durch Genf. Nicht fehr ferne von dieſer Stadt, 
verirrte er fih in einem Wald, ward yon der Nacht 
überrafcht un. trat endlich in eine ganz einfam 
ſtehende Hütte. ein. Dieſelbe ward von zwei Aus⸗ 
ſaͤtzigen bewohnt, welche, ausgeftoßen von der menſch⸗ 
li en Geſellſchaft, blos vom Almoſen lebten, und 
bier in der Einfamfeit ihre Tage vertrauerten, Op 
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rade waren fie ausgegangen, um Holz zu. fammeln. 
Als fie zuruͤckkamen, waren fie ganz erftaunt, zwei 
ehrwuͤrdige Geiftlihe in ihrer dürftigen Hütte zu 
ſehen. Romanus ging gleich auf fie zu, und ohne 
den mindeften Widermwillen gegen ihre Abſcheu erre 
gende Krankheit zu zeigen, umarmte er einen nach 
dem andern wit brüderlicher Liebe, febte fi mit 
ihnen zu Tiſche, nahm Theil an ihrem fparfamen 
Mahle und fchlief Die Nacht über ruhig auf dem hau 
ten Lager an ihrer Seite. Am folgenden Morges 
danfte er ihnen für die ihm erwieſene Gaftfreunds 
haft, umarmte fis. abermald. mit vaͤterlicher Zaͤrt⸗ 
Lichfeit und gab ihnen, bevor er fchied, feinen Segen. 
Ald er fort war, unterhielten ſich die beiden Ausfäßir 
gen — ed waren Vater und Sohn —. von dieſem 
ihnen fo unerwarteten Befuche; die beiden Geiſtlichen 
ſchienen ihnen höhere Wefen in menfchlicher Geftalt; 
aber als fie noch miteinander fprachen, bemerfte Einer 
an dem Andern, daß ja jeve Spur des Ausſatzes voͤl⸗ 
lig verſchwunden, ſelbſt die jugendliche Farbe blühen, 
ber Geſundheit auf: ihre -Gefichter wieder zuruͤckgekehrt 
wäre, Auffer. ſich vor Freude ob dieſer wunderbaren 
Heilung und von Danfgefühl getrieben, eilten fie 
fogleich. ven beiden Geiftlichen nad; fie famen nach 
Genf; hier. waren fie allgemein befannt; denn ſchon 
feit vielen. Jahren pflegten fie öfters in der Woche, 
an den Kirchenthüren und Xhoren der Stadt Die 
Borübergehenven um ein Almofen zu bitten. Jeder⸗ 
mann war erftaunt über. ihre wunderbare Heilung. 
Bald verbreitete ſich dad. Gerücht Davon durch Die 
ganze Stadt. Cie wurden zu dem Bifchofe. gerufen 
und erzählten diefem alle, den ungewöhnlichen Bes 
ſuch der beiden Mönche vom Berge Jura, begleitende 
Umftände. Hoͤchſt wahrſcheinlich war. Damald ber 
heilige Salonius, Sohn. des heiligen Eucherius, Bir 
{hof von Genf; er zweifelte Teinen Augenblid, daß 
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nicht einer jener beiden Moͤnche ber heilige Abt Roma, 


ame feynmiıßte, Unverzuglich fchidte jet Salonins 


einige Geiſtlichen ‚feiner Kirche den , 
len Howenns qurhdtenmen ——— J 
it — daß a nee ſich Der. Stadt 
wähern wurde, n ihn n benachrichtigen 
folte: :- Son den ‚anaefebenften Männern der 


Stadt wid. einem zahlreichen Wolfe begleitet, ging ' 


ver. Diſchof an der Spige feiner Geiſtlichkeit dem Ro: 
entgegen. Der bemäthige Heilige wollte Rh 


gen entziehen; aber Salons 
—* ihn, ein paar Tage in Senf zu bleiben, ww - 


Romanus benußte nun jeden Augenblid, um Bert 
des Heild zu dem herbeiftrömenden Volke zu foren 
und einige unhbeilbare Kranken durch Auflegung.der 
Haͤnde wieder geſund w machen, 


20. Durch göttliche Offenbarung war dem 
Nomanıd die Stunde feiner Auflöfung bekannt. 
Schon fühlte er, wie feine Kräfte ſchwanden; um 
von feiner Schwefter Abfchied zu nehmen, ging er 
nad la Beaume; aber eine völlige Entkräftung warf 
ihn ‚bier. auf das Krankenlager. Ungefäumt ließ er 
nun feinen Bruder Lupicinus und die Mönche von 
Condad zu ſich rufen, tröftete fie über ven ihnen 
bevorfiehenden Verluſt, ermahnte fie zur Eintracht 
und wechfelfeitigen Liebe, empfahl vie gefammte 
Genoffenfhaft der wachſamen Leitung feines Brw 
ders und übergab unter dem lauten Gebete der in 
Thränen zerfließenden Mönche feinen Geift ruhig 
und freudig in Die Hände feines Erloͤſers. 


21. Daß der Leiche des heiligen Romanus 
weder in Condad noch Leuconne, fondern in la 
Deaume eine Ruheſtaͤtte angewiefen ward, fcheint 
unftreitig etwas fonderbar; aber hoͤchſt wahrfchein 


| 
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lich geſchah dieß nicht ohne höhere Fuͤgung. Es 
gefiel nämlich Gott, au nach dem Tode viefes 
Heiligen, noch viele Wunder an dem Grabe deſſel⸗ 
ben zu wirken. Dahin wallten nun zu verfchiedes 
nen ‚Zeiten im Jahre zahllofe Pilger aus den ents 
fernteften Gegenden Italiens, Galliend und ver 
Schweiz. Der ungemeine Zufammenfluß fo vielers 
lei Volkes und die oͤftere Anmefenheit fo vieler 
Fremden von hohem und höherm Range, unvers 
träglicy mit Der Stille heiliger Kloftermauern, würs 
den aljo, hätte die entfeelte Hülle in Eondad over 
Leuconne gerubet, die unter Arbeit, Gebet und 
frommen Betrachtungen wechfelnde Tagesordnung 
der Mönche: geftört, oͤfters Zerftreuung veranlaßt 
und vielleiht gar manche der Elöfterlihen Zucht 
nachtheilige Folgen herbeigeführt haben. An dem 
Klofter zu la Beaume war dieß nicht zu befürchten, 
Die ftrengfte Claufur war. bier eingeführt, und 
die frommen, Gott geweiheten Sungfrauen wußten 
nicht, was außerhalb ihrer Zellen vorging; auch 
ward bald darauf nahe bei dem Klofter eine praͤch⸗ 
tige Kirche erbauet, diefelbe nad) dem Heiligen 
benannt und vefjen, allen Ehriften ehrmürdige Ges 
beine darin beigefeßt. In dem römifchen. Marty—⸗ 
rologium ift‘ der 28. Februar ald der Gterbetag 
des heiligen Romanus bezeichnet. Cr hatte ein 
hohes Alter von. mehr als 70 Sahren erreiht und 
ftarb hoͤchſt wahrfcheinlich gegen dad Ende ded Jah⸗ 
red 460. | | WW 


22. Nach ſeinem Tode uͤbernahm Lupicinus 
die oberſte Leitung ſaͤmmtlicher Kloͤſter. Zwanzig 
Jahre überlebte er feinen Bruder. . Vor allen fei« 
nen Mönchen zeichnete er ſich ſtets durch heiligen 
Wandel und eine weit ftrengere Lebensweiſe aus. 
Gleich feinem Bruder_Romanus, trieb..er böfe Geis 
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fiee aub und heilte vide für unheilbar gehaltene 
Kranken. Einſt waren Hungerönoth und allge 
meine Theurung eingetreten. Sogleich befahl Lupis 
einus, die Aruchtfpeicher von Eondad und Leuconme 
zu öffnen und jedem Dürftigen, ohne erft Angitiih 
ven Grad feiner Dürftigfeit zu meſſen, was er fü 
dern würde, zu reihen. Man machte ihm Die - 
Bemerkung, daß auf dieſe Weife vie Kloͤſter bald 
felbft Mangel haben wuͤrden; aber Lupicinus achtete 
wicht des Raths engherziger, ſelbſtſuchtiger Klugheit. 
Geben hielt er für ſeliger als Nehmen, und wer 
siebmen wollte, dem warb nach wie vor veichlih 
gegeben; und fiehe da, dieſer alles Map und alles 
Berbältnig überfteigenden, aber einer heiligen Nähe 
ftenliebe ensquollenen Freigebigkeit ungeachtet, Titten 
Benno vie beiden Klöfter Teinen Mangel, es 
aöthige Gaatkorn war. zur gehörigen Zeit vorhan⸗ 
den und die Scheunen von Condad und Leuconne 
waren noch nicht leer, als felbft ſchon Hunger 
noth und Theurung wieder aufgehört hatten. In 
fehr hohem Alter ftarb Lupicinus, gegen Das Ende 
des jahres 480, zu Leuconne, wo er auch begras 
ben ward, Reich an jeder höhern Tugend, folgten 
ihm feine Werke in die Ewigkeit nah), und fein 
Andenfen ehrt Die Kirche noch heute zu Tage am 
20. März. 





23. Unter der Zeitung ber beiden Brüder hat 
ten fih mehrere große, heilige Ordensmaͤnner gebil 
det. Meberhaupt ruhete, gegen dad Ende der Amts 
führung des heiligen Romanus, überfchwänglicher 
Segen auf beiven Klöftern. Eine feltene, wahrhaft 
bimmlifche Eintracht herrfchte unter. ihren frommen 
Bewohnern. Bon irgend. einem Cigenthum war 
nie unter ihnen eine Rede. Man Fannte in dem 


Kloſter Feinen Unterſchied weber der Geburt, uch 
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bed Reichthums, des Verſtandes oder anderer geis 
ftiger Gaben Wenn einem eine höhere Erleuchtung 
zu heil ward; fo glänzten Freudethränen in dem 
Augen der Andern; einflimmig prießen fie dann 
laut ihren himmliſchen Vater, und der höher Bes 
gnadigte hielt die erhaltenen Gaben für ungleich 
minder ſchaͤtzenswerth, ald die lautere,; blos auf 
Gott gerichtete Herzenseinfalt des geringften und 
hieprigften feiner Brüder; Ward Einer in Ges 
fhäften des Klofterd von dem Abte ausgeſchickt, fo 
war die tiefite, ungeheucheltefte Demuth ‚feine ftete 
Begleiterin und, obgleich die beiden Klöfter, an 
zeitlichen Gütern gefegnet, fi in dem blühenpften 
Wohlſtand befanden, bediente fi) doch feiner ver 
Mönche je eined Pferdes oder Fuhrwerkes. Mit 
einem Stabe in der Hand wanderten fie, auf das 
Geheiße des Abtes, „ſelbſt in der ſtrengſten Jahres⸗ 
zeit, unveroroffen, wohin fie gefchiet wurden; und 
mehr als einmal erklärte Gott, durch aufferordents 
liche, auf dad Gebet folder Mönche, geleiftete 
wunderbare Gnadenerweifungen, fein Wohlgefallen 
an diefer nur Ihm und für Ihn lebenden heiligen 
Genoſſenſchaft. 


24. Unter den ausgezeichneten Schülern des 
heiligen Romanus und Lupicinus nennt die Ges 
ſchichte vorzüglich den Sabinianus, Palladius und 
Eugendus. Alle drei wurden von der Kirche dem 
Heiligen zugezählt: Als Romanus flarb, mar 
Eugendus nod) fehr jung; aber längft ſchon hatte 
Nomanus mit Wohlgefallen die großen und fronw 
“men Anlagen des Sünglingd bemerkt. Er murde 
nachher, wie ſchon bemerkt worden, der vierte Abf 
des Klofters von Condad. Bevor er dazu gewählt 
ward, waren ihm, feine nahe Wahl ihm verfüns 
dend, ver heilige Romanus und Lupicinus erfchienen. 
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Gleiche Erſcheinung ward ihm auch kurz vor feinem 
Tode. Gemieeinſchaftlich hatten: bie beiben heiligen 
Brüder den, jungen Eugendus zur Froͤmmigkeit ange 
führt ‚- zu einem heiligen Ordensmanne ihn gebilpet; 


gemeinſchaftlich hatten fie Die Leiturig ihrer von Ihnen 


geftifteten, -ihtem Herzen fo theuern Gehoflenfchaft 
inen Händen anbertraut und gemeinfchaftlidy kamen 


— — — — 


e nun, um gleichſam ihn abzuholen und ihn ihrcs 


und feines Herrn Herrlichkeit einzuführen *). 


28. Wegen feiner, dem Abenblande noch unbe 
Fannten, felbft ven Abtoͤdtungen heiliger Anachoreten 
38 Orients gleichkommenden/ firengen Lebenoweiſc, 





9 Als eine koſtbare Reliquie warb noch im ſieben ehaten 
Jahthundert, in ber Kirche von St. Claude, ein ww 
gefähr 2 Zoll breiter, lederner Gürtel des heiligen Eu 
gendus aufbewahrt. Von der von- ihm ausgehenden, 
wunberthätigen Kraft hatte man ſchon zahlloſe Beweile 
gehabt; und noch in dem Jahre 1601 ward eine, m 
ſchweren Kindesnäthen fruchtlos arbeitende und von den 
Aerzten fchen dem Tode geweihete Frau, nachdem man 
ihr diefen Gürtel angelegt hatte, ylöglidy von ihrer 
Frucht entbunden und vollfommen gefund. Dieſelbe 
hieß Petronilla Birod, war in dem calvinifchen Ser 
- thum erzogen worden, kehrte aber nun, durch dieſes 
offenbare Wunder von ihrem Wahne geheilt, in den 
Schoß der Eatholifhen Kirche zurück. (Man fehe But⸗ 
lers Leben der Väter und Märtyrer, überfegt und 
vermehrt von Rab und Weiß.) 


In den Inftitutienen des Klofterd von Condad hat 
der heil. Eugendus auch mehrere, wahrſcheinlich fir die 
Zeit, in welcher er Abt war, fehr zweckmäßige Abän—⸗ 
derungen getroffen. So zum Beifpiel wurden die vıelen 
oft fhweren Handarbeiten der Mönche beteutend ver 
mindert, wofür aber mit Gebet und Betradhtungen nun 
auch planmäßiges, wiflenfchaftlihes Studium verbun. 

n ward, 
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wird von dem Lebendbefchreiber des heiligen Roma; 
nus auch eined gewiſſen Marentiud erwähnt; vers 
felbe war einer der älteften Moͤnche von Condad; 
die Natur hatte für ihn feine Beduͤrfniſſe; das Geber 
nährte eben fo fehr feinen Körper, wie feinen Geiſt; 
denn er nahm fo felten und fo wenig Nahrung, daß 
er gleichfam von -Nichtd Zu leben ſchien. In der 
firengften Jahreszeit ging er barfuß, war nur mit 
einem dünnen, hoͤchſt pürftigen Gewand bedeckt und 
die Flamme göttlicher Liebe, die ihn ertehte, machte 
ihn unempfindlich gegen die größte Kälte des härte- 
ſten Winters. Bor den Menfhen gab Gott ihm 
Zeugnig durch die Macht, welche er ihm ertheilte, 
böfe Geijter auszutreiben; aber viefe höhere Begnas 
Digung machte ihn ftraucheln; fein Herz öffnete ſich 
leifen Regungen der Eitelfeit und nun wurde er felbft 
von einem unreinen Geifte befeffen, und zwar von 
dem nämlichen, welchen er erft vor paar Tagen von 
einem Anvern audgetrieben hatte. Die Manifeftas . 
tionen des Dämond waren ungemein heftig: Maxen⸗ 
tius zerriß die ©tride, mit welchen man ihn binden 
mußte, ward jedoch bald darauf Durd) die Kraft des 
Gebetes und nachdem man ihn mit heiligem Oele 
gefalbt hatte, von der Plage des unfaubern Geiſtes 
wieder befreiet. Gott hatte ihn fo tief fallen laffen, 
um ihn nur noch mehr zu erhöhen, das beißt, ihn 
noch demüthiger zu mahen. Keine Gott ge 
fälligere Tugend, ald Demuth; fie ift die Wurzel 
und der Keim aller übrigen Tugenden, eine Waffe, 
welcher felbft die Allmacht nicht widerſtehen kann; 
dad Heidenthum hatte Feinen-fie bezeichnenven Auds 
druck und zu jeder Zeit ward fie von der Welt und 
ihren Weifen verfannt; aber fenneten fie dies himm⸗ 
lifhe Kleinod, wie bald und wie fehnell würde nicht, 
gleich einem leeren Dunftbilde, alle ihre aufgedun⸗ 
jene, hohle Weisheit vahin ſchwinden. 


p Won dem Tode Aheeboſias IL. 450 | 
Wo | 
1. Auf den, durch ben. Tod bed Anatolius eri⸗⸗ 
bigten Stuhl von Conſtantinopel ward Gennadius 


ein Priefter dieſer Kirche erhoben. Gleich Heiligen; 
ehrt Die Kirche von Gonftantinopel den größten Theil 


"Ührer Patriaschen;. aber unftreitig. hat Feiner dieſe 


. Huldigung fo fehr verdient, als eben biefer 


beinahe einftimmig zum ‘Patriarchen gewaͤhlte 
Gennadius. Bald nad feiner Wahl fanıen Die Bi. 


ſchoͤfe Domitionus und Geminianus als paͤbſtliche 


Legaten nach Conſtantinopel.“ Elurus, obſchon ven 


alllen Biſchoͤfen des Morgenlandes verdammt, and 
verdammt yon. dem Oberhaupte ber Kirche in Einen 








[4 


Toncilium iteliänifcher Biſchoͤfe, aber geſchuͤgt durch 
den 


Aspar und deſſen zahlreiche i, 
entehrte noch immer den Stuhl des heiligen Maxcas. 
Um dieſen Eingedrungenen, den Mörder des heiligen 
Proterus, von ver Kirche von Alerandrien zu entfernen 
und die Wahl eines, neuen Bifchofes zu betreiben; 
hatte Wabft Leo die beiden Legaten nach Eonftantis 
nopel gefandt. Gennadius vereinte feine Bemühen 
gen mit jenen viefer beiden Bifchöfe,; und na er bei 
dem Kaiſer in einem ungleich groͤßern Anfehen, al 
Anatolius, fand; fo. bewirkte er. endlich bei dem 
Monarchen, daß diefer, gleich im. Anfange des Jahr 
red 460, ein Edikt gegen den Timotheus Elutus 
erließ und feinem Felöherrn in Alexandrien, dem 
Dur Stilas, den Befehl gab, auf jede Weife, wit 
er ed für gut fände, ven Nuheftörer aus Alexandrien 
zu vertreiben. Wegen des großen Anhanges; wel 
en Elurus unter den leihtfinnigen Alerandrinern und 
den vielen in diefer volkreichen Stadt lebenden Euty 
tbianern und Diodcorianern hatte, war ein Aufitand 
zu befürchten. Aber der Dur zog Truppen zufammen, 
anachte jede Vorkehrung, welche die Klugheit ihm 


RD 
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gebot, und nun fah der Afterpatriardh fi gezwuns 
gen, feine ufurpirte Kirche zu verlaffen und ald Vers 
bannter nach Gangra, einer Stadt in Paphlagonien 
zu wandern. 


2. Um jeden Preis wollte indeſſen Elurus ſich 
auf ſeinem beſchoͤflichen Stuhle behaupten. Er ſchrieb 
alſo ganz demuͤthig nach Conſtantinopel, bat um 
die Erlaubniß dahin kommen zu duͤrfen und verſprach 
ein "dem Lehrbegriffe von Chalcedon vollkommen 
entſprechendes Glaubensbekenntniß oͤffentlich abzule⸗ 
gen, Noch hatte die Kirche von Alexandrien von 
dem Kaifer Feine Weifung erhalten, einen ‚neuen 
Patriarchen zu wählen. Es war alſo mit Grunde 
zu befürchten, daß, bei der großen Thaͤtigkeit feiner 
mächtigen Freunde am Hofe, Elurus vie nachge⸗ 
ſuchte Erlaubnig erhalten und ver Kaifer, pur » 
ein verftelltes Glaubensbekenntniß getäufcht, ihn 
auf das neue ald Bifchof von Alerandrien erkennen 
möchte. Zum Glüd ware ber Pabſt durch den Par 
triarchen Gennadius bei Zeiten von diefen Umtries 
ben benachrichtiget; er fchrieb ‚alfo dem Kaifer, daß 
ein leerer Mortfchall bei weitem fein. vollgültiger Leo.ep. 137 
Beweid der Nechtgläubigfeit eines Abtrünnigen ſey, 138 
und Daß überhaupt die Berbrechen, deren Elurus 
fih ſchuldig gemacht, von der Art wären, daß, 
‚wenn auch feine Reue und fein Glaubensbekenntniß 
aufrichtig wären, er dennod den Canons zu Folge 
nie mehr die bifchöfliche Würde erhalten koͤnnte. 
Der Pabſt bat und ermahnte den Kaiſer, dem vers 
waißten. Zuftand der bisher fo fehr bedrängten Kirche 
von Aleranprien nun unverzüglich ein Ende zu 
machen, | ; 
3, Niemand unterflüßte mehr die Bitten und 
Ermahnungen des Pabited, als Elurus felbit, Waͤh⸗ 


gortf.d. Stolb. R.& 17.8. 31 


Vit, 
‚Eutbym. 
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haft Vater des Volkes und in Zeiten drohender 
Gefahr dreimal Vater und Netter des ganzen römis 
fhen Reiches. Die Kirche nennt Leo ven Heili— 
gen, die Gefchichte ven Großen und die Concilien 
von Mailand, Chalcevon und Eonftantinopel einen 
Pfeiler und unerfhütterlihe Fefte ver 
Wahrheit. Anathema dem Berwegenen, ver in 
diefen dreifach gewundenen himmliſchen Siegeskranz 
auch nur einen einzigen Zweig profanen Lobes noch 
einflechten wollte! — Das Anpenfen des Heiligen 
ehrt die Kirche jetzt jedes Jahr am 11. April. 


LVIII. 


1. In dem naͤmlichen Jahre, in welchem die 
Chriſtenheit ihr großes Oberhaupt verlor, ſtarb 
auch zu Jeruſalem, und zwar noch einen Monat 
früher, die verwittwete Kaiſerin Eudofia. In der 
Eindve, welche der heilige Euthymius bewohnte, 
batte jie einige ECifternen anlegen laffen. Um die 
Arbeit in Augenfchein zu nehmen, ging fie in ber 
FSaftenzeit dahin. Als fie die Laure des Heiligen 
und die zerftreut um diefelbe herumliegenden fried- 
lihen Cellen ver Einfiedler erblickte, ergriff fte ein 
Gefühl ver Wehmuth; fie gedachte der Gtelle ın 
der Schrift: „O, wie freundlid find die Hütten 
Jakobs; o, Israel, wie lieblidy deine Tabernafel.“ 
Zief bewegt, ſchickte Eudokia ven fie begleitenden 
Gabriel, Abt des Klofterd zum heiligen Stephan, 
an den abmwejenden Euthymius (wahrſcheinlich war 
Diefer jegt in der Wüfte Ruban, wohin er fid 
jedes jahr während der Faſtenzeit zu begeben pflegte) 
mit der Bitte, nach feiner Nückfehr fie zu befuchen. 
Euthymius lieg ihr zurüdfagen: „Tochter, warum 
zerfireuen dich zeitliche Sorgen? Hoffe nicht, mid 
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im Sleifche mehr zu fehen; noch vor dem Winter 
wirft du hinübergegangen feyn zu deinem Erlöfer. 
Benüge alfo ven furgen Eommer, um did) vorzu⸗ 
bereiten, wärdig vor dem Herrn zu erfcheinen. Meis 
ner gedenfe nicht mehr, weder ſchriftlich noch 
mündlid. Aber nad deinem Hingang bitte den 
Herrn, Daß er auch mich hinwegnehme, jedoch nur 
mann und wie ed hm gefällt.” 


2. Ald man dieſe Antwort der Kaiferin hins 
terbracht hatte, erfannte fie, daß Euthymius durch 
göttlihe Offenbarung wiſſe, was in ihrem Innern 
vorgehe. Sie hatte nämlich bei ſich befchloffen, dem 
Euthymius und feinen Schülern, in ihrem Teſta⸗ 
mente, jehr bedeutende Einkünfte anzumweifen; vie 
fes zu thun hatte der Heilige ihr jeßt unterfagt. 


3. Eiligft ging nun Eudofia nach Serufalem 
zurüd, fagte dem Patriarchen Anaftafius, was Eus 
thymius ihr babe antworten laſſen und verlangte 
von jenem, daß er Die von ihr, zu Ehren des heis 
ligen Stephans, an dem Orte, wo er war gefteis 
nigt worden, erbauete Kirche, obfhon deren Bau 
nicht ganz vollendet wäre, Dem ungeachtet in dieſem 
Sommer noch einweihen moͤchte. Der Patriarch 
verfprach e3 zu thun. Die Feierlichkeit Der Einwei⸗ 
bung gefchah gegen Ende Junius und die Kaiferin 
ftarb im Anfange des folgenden Monats October. 


4. Eudokia war eine der geiftreichften und gelehrs 

teften Frauen ihred Jahrhunderts. Groß auf dem 
Thron, noch größer in ihrer frommen Abgefchiedens 
heit, huldigte Ihr felbft dann noch die Welt, ale 
fie Tängft fchon ihrer Herrlichfeit und dem Zauber 
ver Allgewalt entfagt hatte. Ihr langer Aufenthalt 
in Paläftina war ein ununterbrochener Segen für 
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Serufalem und das ganze Land. Jeden ihrer Schritke 
bezeichnete eine Handlung gottgefälliger Nächften 
liebe, und die vielen Kirchen, Klöfter, ©pitäler und 
andere Wohlthätigkeitdanftalten, welche fie in Jeru— 
- falem und andern Städten Waldflinad gegründet, 
find eben fo viel fprechende Denkmäler ihrer fich nie 
ermüdenden, wahrhaft chriftlichen Milde. Die Maus 
ern von Jeruſalem ließ fie ebenfalls theild neu aufs 
bauen, theild ausbeſſern, aud) eine Menge gemeinnü. 
tziger, öffentlicher Gebäude ſowohl in Zerufalem als 
. andern Städten errichten; und die jährlichen Einfünfte, 
welche fie den von ihr geftifteten Klöftern, Spitaͤlern 
und Armenhäufern durch ihr Teſtament überließ, 
beliefen ſich auf mehr als zwanzig taufend Pfund 
Goldes. Aufrichtig und ungeheudyelt war ihre Froͤm⸗ 
migfeit, Selbſt unter ven Lockungen und Freuden der 
Welt und im Beſitze aller ihrer Herrlichkeit, hing 
ihr Herz doc) ftetd feit an Gott, und Der, welder 
die geheimften Falten vefjelben durdfchaut , fand fol 
ches würdig, es in den lebten Jahren ihres Lebens 
Sid) ganz und ungetheilt zuzueignen. Körperlicer 
MWohlgeftalt entfpradh bei ihr innere Seelenfchöne; 
in ihrem himmelvollen Auge fpiegelte fich jede höhere 
Tugend ded Evangeliums und, obſchon durch den 
Afterpatriarchen Theodoſius bethört und von euty 
hianifhem Wahne befangen, wußte fie, nach dem 
Zeugniß des heiligen Simeon, felbft während ihrer 
Berirrung, noch die Reinheit eines unbefleckten, nie 
entweihten Herzens zu bewahren. Den Heiligen 
fonnte die Kirche fie nicht zuzählen; aber in einer 
goldenen Opferfchale gefammelt, hat ihr guter Engel 
vor den Thron des Erbarmerd alle die Xhränen ded 
Dankes gebracht, welche zahllofe Armen, Wittwen 
und Waifen lange noch über dem Grabhügel dieſer 
eveln und frommen Fuͤrſtin weinten, 
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5. Eudokia ſprach und fehrieb in mehreren damals 
lebenden Sprachen; lateiniſch, griechifch, ſyriſch. 
Bon ver Poeſie war fie eine vorzügliche Freundin; 
aber die. dichterifchen Anlagen, womit die Natur fie 
geſchmuͤckt hatte, weihete fie ganz dem Dienfte der 
Religion. Die acht erften Bücher ver heiligen Schrift 
wurden von ihr in Verſen überfeßt und weder Die 
Eleganz des Vortraged, noch das von ihr ftrenge 
beobadjtete Sylbenmaß fchadete auch nur im mindeften 
dem Texte, welder in der Ueberfeßung mit ber größs 
ten Treue von ih: wiedergegeben ward. Auf die 
naͤmliche Weiſe überfegte fie Die beiden Propheten 
Zacharias und Daniel und gab bald darauf auch 
eine in Verſen gefchriebene Lebensbefchreibung ded 
heiligen Cyprianus und Juſtinus heraus, Bon allen 
ihren Schriften ift jevody Feine auf uns. gefommen, 
ald nur vie Lebensgeſchichten Jeſu in Homerifchen 
Berfen. 


6. Eudofia flarb in dem 68ften Jahre ihres 
Alterd. Ihr entfeelter Körper fand in ver oben 
etwähnten, zur Ehre des Erftling Märtyrer von 
ihr erbauten Kirche feine Nuheftätte. 


LIX. 


1. Auf den erledigten Stuhl des heiligen Pe⸗ 
trud ward, neun Tage nach dem Tode des heiligen - 
Leo, Hilariud, Archidiacon der römifchen Kirche, 
erhoben. Kennen gelernt haben wir ihn fchon auf 
dem zweiten. Concilium von Ephefus. Vor einer 
„. zahlreichen, jedes Frevels fähigen Rotte von Boͤſe⸗ 
: wichtern® vertheidigte er damals, wie ver Leſer fih 
- erinnern wird, als päbftlicher Legat, furchtlos obſchon 
mit Gefahr feines Lebens, die heiligen Lehren ver 

‚ Kirche, das Anfehen und die Rechte des apoftolis 
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a an Ka as Pe 
— — und * — res 
Bi ene Unſchuid des heiligen 
vianud. Diefes muthvolle, eineg sea ben ie 
Oberhauptes ver — fo würbige, und 
der Kirche noch immer in bankbatem Andenken e 
bende Benehmen, in Berbinonng mit einem 
kommen — Wandel befoͤrderte nun nicht w 
deffen Erhebung auf den päbftlichen Stuhl. 
—— Kirchen freueten ſich ob dieſer = 
eig Re nur Diaries nike ehe fo wer N 
ige di ſetzt, ſo war 
= doch immer ein ee eben Vorgängers gewiß 
unürdiger Nachfolger. 


— 2— neh sein — von Arles waren * 
langſt Freunde geweſen. 

ſes ſchoͤne Verhältniß ward durch die Erhebung des 
Erſtern nicht geſtoͤrt. Leontius, durch einen gerade 
in, Rom anweſenden Diacon feiner Kirche von dem, 
was dort geſchehen war, frühzeitig unterrichtet, 
eilte, feinem Freunde in einem Schreiben Glüd zu 
wuͤnſchen, und Hilarius beantwortete Daffelbe, bevor 
er noch an die Kirchen des Abend» wie Morgen 
landes die gebräuchlichen päbftlihen Rundſchreiben 
erlaffen hatte, 


3. Leontius war ein durch Verftand, Froͤm 

Rar wmigkeit und Duldfamfeit ausgezeichneter Bifchof 
pr ib Bei allen Kirchen ftand er in großem Anſehen, ward 
felbft von vielen Arianern geſchaͤtzt; und trotz feiner 
ketzeriſchen Unduldſamkeit gab fogar der Weftgothens 

konig Eurich ihm einigemal Beweiſe feiner Achtung. 
Während: feines ganzen Kirchenregiments bewies Hir 

larius dem Leontius Das größte Zutrauen, bediente 

ſich defjelben: bei allen, die galliſchen Kirchen betrefi 


» 
\ 
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fenden Angelegenheiten und beguͤnſtigte des Leontius 
wegen, wo es mit den beftehenden Canond nur einiger - 
Mapen vereinbar war, die Kirche von Arles. 


A4. Die nad) jeder Pabftwahl gewöhnlichen Decres 
talen erließ Hilarius erft im Anfange des Fruͤhlings 
462, Er beftätigte die Concilien von Ricka, Ephe⸗ Paris 
fus und Chalcevon, fo wie auch den Tomus des + 
heiligen Leo, verdammte auf Dad neue Die neſtoria⸗ 
nifche, eutychianiſche und andere indeſſen entſtandene 
Kebereien und, überzeugt von der Nothwendigkeit 
der in der Kirche durchaus zu erhaltenden Einheit, 
erinnerte er zugleich die Bifchöfe an dad Anfehen und 
den Vorrang des römifhen Stuhles und die noch 
nie beftrittenen, demfelben von jeher zuftehenden Vors 
rechte. ine volllommene Einheit in allen Kirchen 
lag überhaupt dem Pabſte Hilarius ungemein am 
Herzen; er folgte hierin dem Beifpiel des heiligen 
Leo, welchem die geringfte Verſchiedenheit felbft in 
ganz unbedeutenden, außerwefentliden Dingen flets 
Außerit zuwider war. Verehren wir bier abermals 
die Weisheit des großen Pabſtes. Unendlich viel 
ift auch an den Außern Formen gelegen, und ihre 
- Wichtigkeit nimmt oft in eben dem Berhältnifje zu,, 
in welchem der Geift, der fie beleben muß, aud dem: 
felben zu entfliehen droht. Selbſt die Erhaltung, - 
dem Scheine nad) ſchon ganz todter religiöfer For⸗ 
men ift immer noch großer Gewinn, denn fönnen 
nur dieſe ungefränft und: unverftümmelt erhalten 
“werden, fo wird auch gewiß früher oder fpäter, Der 
aus ihnen entflohene Geift wieder in fie zurüdfehren. 


5. Gegen dad Ende diefes Jahres hielt Hilarius 
. ein Concilium in Rom. Daſſelbe war fehr zahlreich; 
‚ denn um ven Sahrötag der Thronbefteigung Des 
Hilarius zu feiern, waren aus allen Provinzen 
Kortf. d. Stolb. R. G. 17. B. 32 


— 
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Staliens und zum Xheil auch Galliens eine Menge 


ne.post.cd, Bischöfe in die Hauptſtadt der Chriftenheit geeilet. 
Lab. t. 4. Die wichtigfte Verhandlung veffelben bezog fich auf 


eine die Kirche von Narbonne betreffende Angelegens 
heit. Der heilige Ruſtieus von Narbonne, weh 
her im October des verfloffenen Jahres geftorben 
war, hatte vor einiger Zeit den Hermes, einem 
fehr frommen und würdigen Priefter, zum Bifchofe 
von Beziered geweihet; aber Friederich, Bruder des 
weitgothifchen Königes, war demfelben, Gott weiß 
aus weldyen Urfachen, nicht hold, und durch dem 
Einfluß diefes Prinzen gefhah es, daß die Einwoh— 
ner von Bezieres ſich weigerten, den Hermes zu ih 
rem Bifchofe zu nehmen, ihn fchmäheten und aus 
ihrer Stadt vertrieben. 


um — = 


— 


—A— 


6. Mit gottgefaͤlliger Ergebung ertrug der 
fromme Hermes dieſe Unbild und kehrte wieder nach 
Narbonne zurück. Der heilige Ruſticus, wenig ges 
neigt, um Die Rechtmaͤßigkeit feiner Ordination aufs 
recht zu erhalten, ven Frieden irgend einer Kirche 
zu ftören, bepielt nun den Hermes bei fich und ber 
ftimmte ihm, mit Genehmigung der Geiftlichkeit und 
bes Volfes, die Nachfolge auf dem erzbifchöflichen 
Stuhl von Narbonne. Un ver päbitlichen Beſtaͤti⸗ 
gung zweifelte Ruſticus nicht, erhielt aber dennoch 
gegen alle Erwartung, vom Pabſte Leo eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort. Ruſticus farb bald. Darauf, einige 
Wochen nachher auch Leo und Hermes nahm, von 
der Geiftlichfeit und den Einwohnern von Narbonne 
dazu aufgefodert, ganz friedlich Befik von Dem en 
bifchöflichen Stuhle. 


7. Eine Berleßung der Canons hatte hier nicht 
ſtatt. Hermes, obfehon zum Biſchofe von Bezieres 
geweihet, war doch nie Biſchof von Bezieres gewe— 
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fen, die wirkliche Vermählung des Bräutigams mit 
der Braut hatte nicht ſtatt gehabt. Der Lefer wird 
fi) erinnern, ehemald den Perigenes und heiligen 
Proclus, ven Einen zu der Kirche von Patras, 
den Andern zu jener von Cycikus, gerade in dem 
nämlichen Berhältniffe gefehen zu haben, ut welchem 
Biſchof Hermes fidy jegt zu der Kirche von Bezie⸗ 
ved befand, und dennoch iſt ed zu den Zeiten .deö 
Perigenes und Proclus niemand eingefallen, in der 
Erhebung des Erftern auf den Stuhl von Corinth, 
wie in jener bes heiligen Proclus auf den Stuhl 
von Conftantinopel eine Verlegung der beftehenven 
WCanons zu erbliden. ben fo wenig unterfagten 
dieſe einem Bifchofe, mit Zuftimmung der 
Geiftlihfeit und bed Volkes fhon zu feinen 
Lebzeiten einen Nachfolger ſich zu bezeichnen, und 
das Beifpiel des heiligen Athanafius, des heiligen 
Auguftinud und noch anderer erleuchteter heiligen 
Bilhöfe rechifertigten vollfommen die Handlung des 
heiligen Rufticus; aber bei allem dem haite biefelbe 
der Pabft nun einmal nicht gebilliget, und fo wäre 
. e8 immer eine bed frommen &inned ded Hermes 


wuͤrdige That geweſen, wenn er feiner Demuth 
und bereitwilligen Unterwerfung unter die Berords - 


nungen des SOberhaupts der Kirche nun auch den 

erzbiſchoͤflichen Stuhl von Narbonne noch zum Opfer 

gebracht haͤtte. Die heilige Schrift belehrt uns, 
daß Gehorſam Gott wohlgefaͤlliger ſey als Opfer. 

Groß, ſehr groß iſt vor Gott, wer ſich ſelbſt ernie⸗ 
driget und zwar wegen Gott und aus Liebe zu 

Ihm ſich erniedriget; und wer moͤchte um dieſen 
- Mreis nicht gerne der Diener und Knecht aller feis 
s. ner Brüder ſeyn? 


8. So wenig es inbeffen den Feinden des 
Hermes um die AÄufrechthaltung der Disciplin zu 
32 
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thun war; fo bebienten fie ſich jetzt doch einer theils 
buchftäblichen, theild gezwungenen Auslegung "Deb 
23ften Sanond des Conciliums von Antiochien, um 
den Hermes eined voppelten Vergehens und ber 
Ufurpation des .erzbifhöflihen Stuhles von Nar⸗ 


bonne in Rom anzuflagen. Hilariud gab vem 
Leontius von Arles den Auftrag, die wahre Lage 


dieſer Angelegenheit genau zu erforfchen und, fo bald 
möglich, ihm darüber einen umſtaͤndlichen, noch von 
zwei andern Biſchoͤfen unterzeichneten Bericht zu 
ſenden. 


9. Was Leontius daruber berichtet haben mag, 
iſt nicht befannt. Aber Auxanes und Zauftus, zwi 
galliihe Bifchöfe, wahricheinlich von Leontius ger | 
ſchickt, famen bald darauf nach Non Wermuthlih | 


erhielt der Pabſt von diefen die nöthigen Aufſchlüſſe. 
Das oben erwähnte Eoncilium ward nun gehalten 
und in der Sache der Kirche von Narbonne durd 
dafjelbe entfchieven, Daß Hermes zwar im Belike 
feiner Würde und Kirche bleiben, ihm jedoch, um 
ben folgen eines foldyen Beifpield vorzubeugen, die 


one. p. Lab, Ausübung der Metropolitanrechte für feine ganze 


P-104% Lebenszeit unterfagt feyn follte. 


10. Den gallifhen Kirchen ward der Beſchluß 


des Conciliums durch ein päbftliches Breve befannt 
gemacht. In ſehr ftarfen Ausprüden ruͤgt Hila 
rius darin die Inthroniſation des Hermes, gibt 
aber demungeachtet deſſen Froͤmmigkeit und tadel 
loſem Wandel ein eben fo gerechtes als vortheil 
Id: haftes Zeugniß . 
2) Es war ung unmöglich, die Quellen zu entdecken, aus 


welchen Fleury gefchöpft haben mag, wenn er non Her: 
mes fagt, edaß er in der That ein des bifchäflihen 
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11. Das nämliche päßftliche Schreiben enthielt. 
noch mehrere andere und mitunter fehr merkwürs 
dige Verordnungen, von weldhen wir jedoch nicht 
wiſſen, ob es Beſchluͤſſe des Conciliums, oder uns 
mittelbare Verfügungen des römischen Stuhles waren, 
Hilarıus befiehlt, daß außer den durch die Canons 
ſchon feftgefeßten jährlichen Provincials Eoncilien, 
jedes Jahr noch ein aus allen Bifchöfen Gallien 
beſtehendes National⸗Concilium fol gehalten werben. 
Dem Leontius von Arles gibt er den Auftrag, den 
Vorſitz dabei zu führen und den Ort wie die Zeit 
der Zufammenkunft zu beftimmen. Der Pabſt 
fodert alle Bifchöfe auf, ſich fo zahlreich als mögs 
lich vabei einzufinden. Alle ven Wandel ver Bifchöfe 
und Geiftlichfeit und deren’ Weihen betreffende Fra⸗ 
gen, deren Zweifel oder Beſchwerden follten. Barauf 
unterfucht und entſchieden, fihwerere durch bedeu⸗ 
tende Nebenumſtaͤnde verwickelte Kalle aber nad 
Nom berichtet und der Entfcheidung des römifchen 
Stuhles .überlaffen werben... ..Die.. Veräußerung 
irgend eined Kirchenguted wird fiharf verboten, eine 
Ausnahme jedoch geftattet bei ganz oͤden, unge 





Amtes unwürdiges Subjekt gewefen fey.» Weder bei 
den alten noch) neuern Firchlichen Geſchichtſchreibern findet 
ſich auch nur das Mindefte, was eine fo harte Beſchul⸗ 
digung begründen Eönnte, und in dem Leben des-heiligen 
Ruſticus, fo wie in den Verhandlungen des Conciliums 
von Rom und dem Briefe des Pabſtes Hilarius werben 
dem perfönlüchen Charakter des Hermes die unzweideu« 
tigften Lobfprüche ertheilt. Auch der. gelehrte, befons 
nene, alles mit Ruhe und Gewiffenhaftigfeit abwigende 
Tillemont gibt dem Hermes ein fehr ehrenvolled Zeuge 
niß; fo wie überhaupt der Umftand, daß ein fo heiliger, 
erleuchteter Biſchof, wie. ber heilige Ruſticus, ihm die 
bifchöfliche Weihe ertheilte, ohnehin ſchon ein ihm höchſt 
günſtiges Vorurtheil erregen muß. | 


Gone. pLabr 
oo · 





) Es war und unmöglich, di 
welhen gen) gerehärtt h 
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im Sleifche mehr zu fehen; noch vor dem Winter 


wirft du binübergegangen feyn zu deinem Erlöfer. 


Benüße alfo den kurzen Sommer, um did) vorzu 
bereiten, wärdig vor dem Herrn zu erfcheinen. Meis 
ner gedenfe nicht mehr, weder ſchriftlich noch 
münpdlid, Aber nad) deinem Hingang bitte ven 
Herrn, Daß er auch mid, hinwegnehme,. jedoch nur 
mann und wie ed hm gefällt.” | 


2. Ald man diefe Antwort der Kaiferin hin, 
terbracht hatte, erfannte fie, daß Euthymius durch 
göttliche Offenbarung wiſſe, was in ihrem Innern 
vorgehe. Cie hatte nämlich bei fich. befchloffen, dem 
Euthymius und feinen Schülern, in ihrem Teſta⸗ 
mente, fehr bedeutende Einfünfte anzumweifen; dies 
ſes zu thun hatte der Heilige ihr jet unterfagt. 


3. Eiligft ging nun Eudokia nach Serufalem 
zurüd, fagte dem Patriarchen Anaftaflus, wad Eus 
thymius ihr habe antworten laſſen und verlangte 
von jenem, daß er die von ihr, zu Ehren des heis 
ligen Stephand, an dem Orte, wo er war gefteis 

nigt worden, erbauete Kirche, obſchon deren Bau 
nicht ganz vollendet wäre, Dem ungeachtet in Diefem 
Sommer noch einweihen möchte. Ber Patriarch 
verſprach es zu thun. Die Feierlichleit der Einwei⸗ 
bung gefchah gegen Ende Sjunius und Die Kaiſerin 
ftarb im Anfange des folgenden Monats October. 


4. Eudokia war eine der geiftreichften und gelehrs 
teften Frauen ihres Jahrhunderts. Groß auf dem 
Thron, noch größer in ihrer frommen Abgeſchieden⸗ 
heit, huldigte Ihr felbft dann nody die Welt, als 
fie laͤngſt ſchon ihrer Herrlichfeit und dem ‘Zauber 
ver Allgewalt entfagt hatte. hr langer Aufenthalt 
in Palaͤſtina war ein ununterbrocdhener Segen für 
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Serufalem und das ganze Land. Jeden ihrer Schritke 
bezeichnete eine Handlung gottgefälliger Naͤchſten⸗ 
liebe, und die vielen Kirchen, Klöfter, Spitäler und 
andere Wohlthätigfeitdanftalten, welche fie in erw 
ſalem und andern Städten Palaͤſtinas gegründet, 
find eben fo viel fprechende Denfmäler ihrer fich nie 
ermüdenpden, wahrhaft chriftlichen Milte. Die Maus 
ern von Serufalem ließ fie ebenfalls theils neu aufı 
bauen, theild auöbefjern, aud) eine Menge gemeinnis 
Giger, öffentlicher Gebäude ſowohl in Serufalem als 
‚ andern Städten errichten; und die jährlidyen Einkünfte, 
welche fie den von ihr geftifteten Klöftern, Spitaͤlem 
und Armenhäufern durch ihr Teſtament überließ, 
beliefen fid) auf mehr als zwanzig taufend Pfund 
Goldes. Aufrichtig und ungeheudhelt war ihre From 
migkeit. Selbft unter ven Lockungen und Freuden ber 
Welt und im Beſitze aller ihrer Herrlichkeit, hing 
ihr Herz doch ftets feft an Gott, und Der, welcher 
die geheimiten Falten deſſelben durchſchaut, fand fol, 
ches würdig, es in ven lebten Jahren ihres Xebend 
Sid) ganz und ungetheilt zuzueignen. Körperliher 
MWohlgeftalt entfprach bei ihr innere Seelenſchoͤne; 
in ihrem himmelvollen Auge fpiegelte fich jede höhere 
Tugend ded Evangeliums und, obfhon durch ven 
Afterpatriarhen Theodoſius bethört und von euty 
hianifhem Wahne befangen, wußte fie, nad) vem 
Zeugniß des heiligen Simeon, felbft während ihrer 
Berirrung, noch die Reinheit eines unbefledten, nie 
entweihten Herzens zu bewahren. Den Heiligen 
fonnte die Kirche fie nicht zuzählen; aber in einer 
goldenen Opferſchale gefammelt, hat ihr guter Engel 
vor den Thron des Erbarmers alle die Thraͤnen des 
Danfes gebracht, melde zahllofe Armen, Wittwen 
und Waifen lange noch über dem Grabhügel vieler 
eveln und frommen Füuͤrſtin weinten, 
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S. Eudokia ſprach und fchrieb in mehreren damals 
lebenden Sprachen; Iateinifh, griechiſch, ſyriſch. 
Bon der Poeſie war fie eine vorzügliche Freundin; 
aber die. vichterifchen Anlagen, womit die Natur fie 
geſchmuͤckt hatte, weihete fie ganz dem Dienfte ver 
Religion. Die acht erften Bücher der heiligen Schrift 
wurden von ihr in Verfen überfeßt uno weder bie 
Eleganz des Vortrages, noch dad von ihr ftrenge 
beobadytete Sylbenmaß ſchadete auch nur im minveften 
dem Texte, welcher in ver Ueberfeßung mit der größs 
ten Zreue von ih: wiedergegeben ward. Auf die 
nämliche Weife überfegte fie Die beiden Propheten 
Zacharias und Daniel und gab ‚bald darauf auch 
eine in Verſen gefchriebene Lebensbeſchreibnng des 
heiligen Eyprianus und Juſtinus heraus. Bon allen 
ihren Schriften iſt jedoch Feine auf und. gefommen, 
Fr Fin die Lebendgefchichten Jeſu in Homerifchen 

erfen. _ | 


6. Eudofia flarb in dem 68ſten Yahre ihres 
Alterd. Ahr entfeelter Körper fand in ver oben 
etwähnten, zur Ehre des Erftling Märtyrerd von 
ihr erbauten Kirche feine Ruheſtaͤtte. 


LIX. 


1. Auf ven erledigten Stuhl des heiligen Pe⸗ 
trus ward, neun Tage nad) dem Xode des heiligen - 
Leo, Hilarius, Archiviacon der römifchen Kirche, 
erhoben. Kennen gelernt haben wir ihn fchon auf 
dem zweiten. Concilium-von Ephefus. -Bor einer 
zahlreichen, jedes Frevels fähigen Rotte von Boͤſe⸗ 
widhtern® vertheidigte er damals, wie ver 2efer fih 
erinnern wird, ald päbftlicher Legat, furchtlos obſchon 
mit Gefahr feined Lebend, die heiligen Lehren der 
Kirche, Dad Anfehen und die Rechte des apoftolis 
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Stuhles und die von einem ANNEN Ver 
En le Sre 
egebene d igen Ä 
vianus. Diefes muthvolle, eine Repräfentanten De 
Dberhauptes ver Epriftenheit fo würbige, und be. 
der Kirche noch immer. in dankbatem Andenfen 
bende Benehmen, in Berbinpnng mit einem 

Ä — fen Mandel beförberte nun nicht wer 
hedung. auf ben paͤbſtlichen Stuhl. Ak . 
7 —— irchen freueten ſich ob dieſer Web; 
RN und werd auch, wie man vorandfchen konnte, I 
ge ve de Leo. durch —* a Borg et 
er immer ein feines gr orgängers Ä 
nicht u unärbiger Rachfolger. 
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MEI. 2, Hilarius und Leontius von Arles 

Bilbertt laugſt ſchon innigſt vertraute Freunde geweſen : 
fes ſchoͤne Verhältniß warb durch bie Erhebung. 
Erftern nicht geftört. Leontius, durch einen gerade 
in Rom anwefenden Diacon feiner Kirche von dem, 
was dort gefchehen war, frühzeitig unterriähtet, 
eilte, feinem freunde in einem Schreiben Gluͤck z 
wünfgen, und Hilarius beantwortete Daffelbe, bevor 
er noch an die Kirchen des Abend, wie Morgen 
landes die gebräuchlichen päbftlichen RunbfÄhreiben 
erlaffen hatte. 


3. Leontius war ein durch Verſtand, Gröm 
Bar. liı. migfeit und Duldſamkeit ausgezeichneter Bir 
ep · 15. Ber allen Kirchen ftand er in großem Anfeben, ward . 
felbft von vielen Arianern gefhäßt; und troß feiner 
ketzeriſchen Unduldſamkeit gab fogur der Weſtgothen⸗ 
fönig Eurich ihm einigemal Beweife feiner Achtung. 
Während feined ganzen Kirchenregiments bewies Hr 
larius dem Leoutius das größte Zutrauen, bediente 
fi vefjelben bei allen, die galliſchen Kirchen betrefi 








* 
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fenden Angelegenheiten und begünftigte des Leontius 


wegen, wo ed mit den beftehenden Canons nur einiger - 
- Maßen vereinbar war, die Kirche von Arles. 


4 Die nad) jeder Pabftwahl gewöhnlichen Decres 
talen erließ Hilarius erft im Anfange des Frühlings 
462, Cr beftätigte die Concilien von Nicaͤa, Ephe⸗ 
fus und Chalcevon, fo wie auch ven Tomus des 
heiligen Zeo, verdammte auf Dad neue die neflorias 


niſche, eutychlanifche und andere indeſſen entſtandene 


Kebereien und, überzeugt von der Nothwendigkeit 


- der in der Kirche durchaus zu erhaltenden Einheit, 


‚ erinnerte er zugleich die Bifchöfe an dad Anfehen und 


den Vorrang des römischen Stuhled und die noch 
nie beftrittenen, demfelben von jeher zuftehenden Vor⸗ 
rechte. Eine vollfommene Einheit in allen Rirchen 


Dar.i6ı, 
d 14. 


lag überhaupt dem Pabfte Hilarius ungemein am 


Herzen; er folgte hierin dem Beifpiel des heiligen 
Leo, welchem die geringfte Verfchievenheit felbft in 


. ganz unbedeutenden, außerwefentlicyen Dingen ſtets 


Außerit zuwider war. Verehren wir hier abermals 


- die Weisheit des großen Pabſtes. Unendlich viel 


ift auch an den Außern Formen gelegen, und ihre 


- Wichtigkeit nimmt oft in eben dem Berhältnifje zu,, 
in welchem ver Geift, der fie beleben muß, aud Den: 


felben zu entfliehen droht. Selbſt Die Erhaltung, 
den Scheine nad) ſchon ganz todter religiöfer Yors 
men ift immer noch großer Gewinn, Denn fönnen 


nur dieſe ungefränft und unverftümmelt erhalten 


“ werden, fo wird auch gewiß früher oder fpäter, der 


Hilarius zu feiern, waren aus allen * 


aus ihnen entflohene Geift wieder in fie zuruͤckkehren. 


5. Gegen das Ende dieſes Jahres hielt Hilarius 
ein Concilium in Rom. Daſſelbe war fehr zahlreich; 
denn um den Jahrstag der Thronbefteigung Des 

Nrovinzen 
Bortf. d. Stolb. N. G. 17. ©, 32 | 
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— Wind und ei Theil auch Galliens eine Menge 


auptſtadt der Chriſtenheit geeilet, 


Lebt. Die wichtigſte Verhandlung deſſelben bezog: ſich auf 


w i 
aus welchen Urſachen, nicht hold, und durch 


ner von Beziere | | 
- tem Birsok zu nehmen, ihn ſchmaͤheten und ab«" 


eine die Kirche von Narbonne betreffende Angelegew 
beit. Der heilige Rufticus von Rarbonne, web 
her im October des verflofienen Jahres geftorben ; 
war, hatte vor einiger Zeit den Hermes, em 
ehr frommen und würdigen Priefter, zum Biſchoſ 
von Besiereö geweibet; aber Friederich, Bruder 
fihen Königes, war. demfelben, Gott 








u 


Einfluß diefes Prinzen geſchah es, daB die Eimweh⸗ 
8 ſich weigerten den Hermes zu ih 


ihrer Stadt vertri 


6. ME gottgefälliger Ergebung erieng der 
fromme Hermes diefe Unbild und kehrte wieder nach 
Narbonne zurück. Der heilige Rufticus, wenig ge 
neigt, um die Rechtmäßigkeit feiner Ordination aufs 
recht zu erhalten, den Frieden irgend einer Kirche 
zu ftören, bepielt nun den Hermes bei fich und be 
ftimmte ihm, mit Genehmigung der Geiftlichfeit md - 
des Volfes, die Nachfolge auf dem erzbifchöflicen 
Stuhl von Narbonne. An ver päbitlichen Beſtaͤti⸗ 
gung zweifelte Ruſticus nicht, erhielt aber dennoch 
gegen alle Erwartung, vom Pabſte Leo eine abſchl⸗ 
gige Antwort. Ruſticus ftarb bald, Darauf, einige 
Wochen nachher aud Leo und Hermes nahm, von 
ver Seiftlihleit und den Einwohnern von Narbonne 
dazu aufgefodert, ganz friedlich Befik von vemery ' 
biſchoͤflichen Stuhle. 


7. Eine Verletzung der Canons hatte hier nicht 
ſtatt. Hermes, obſchon zum Biſchofe von Bezieres 
geweihet, war doch nie Biſchof von Bezieres gewe⸗ 


- ir sn. .-_ m _ m 
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fen, die wirfliche Vermählung des Bräutigams mit 
der Braut hatte nicht ftatt- gehabt. Der Lefer wird 
fich erinnern, ehemald ven Perigenes und heiligen 
Nroclus, ven Einen zu der Kirche von Patras, 
den Andern zu jener von Cycikus, gerade in dem 
nämlichen Berhältniffe gefehen zu haben, in welchem 
Bifchöf Hermes ſich jet zu Der Kirche von Bezie⸗ 
red befand, und dennoch ift ed zu den Zeiten ˖des 
Merigened und Proclus niemand eingefallen, in ber 
Erhebung des Erftern auf den Stuhl von Corinth, 
wie in jener des heiligen Proclus auf den Stuhl 


„von Conftantinopel eine Verletzung ver beftehenven 


x. 
D 
. 


Ganond zu erbliden. Eben fo wenig unterfagten 
Diefe einem Bifhofe, mit Zuſtimmung ver 
Geiftlihfeit und Des Volkes fchon zu feinen 
Lebzeiten einen Nachfolger fich zu bezeichnen, und 
das Beifpiel des heiligen Athanafius, des heiligen 
Auguftinus und noch anderer erleuchteter heiligen 
Biſchoͤfe rechifertigten volllommen die Handlung des 
heiligen Rufticus; aber bei-allem dem hatte diefelbe 
der Pabft nun einmal nicht gebilliget, und fo wäre 
ed immer eine des frommen Sinnes ded Hermes 
würdige That gewefen, wenn er feiner Demuth 


“und bereitwilligen Unterwerfung unter vie Verord⸗ 


> 
: 
8 


nungen des Oberhaupts der Kirche nun auch den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl von Narbonne noch zum Opfer 
gebracht haͤtte. Die heilige Schrift belehrt uns, 
daß Gehorſam Gott wohlgefaͤlliger ſey als Opfer. 
Groß, ſehr groß iſt vor Gott, wer ſich ſelbſt ernie⸗ 
driget und zwar wegen Gott und aus Liebe zu 
ghm ſich erniedriget; und wer moͤchte um dieſen 


= Mreis nicht gerne der Diener und Knecht aller ſei— 


— 


‚ner Bruͤder ſeyn? 


8. So wenig es indeſſen den Feinden des 
Hermes um die Aufrechthaltung ver Disciplin zu 
| 32 * 
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thun war; fo bebienten fie ſich jetzt doch einer theils 
buchftäblichen, theild gezwungenen Auslegung "des 
23ften Canons des Conciliums von Antiochien, um 
den Hermes eines doppelten Vergehens und der 
Uſurpation des erzbiſchoͤflichen Stuhles von Nar— 
bonne in Rom anzuklagen. Hilarius gab dem 
Leontius von Arles den Auftrag, die wahre Lage 
dieſer Angelegenheit genau zu erforſchen und, fo bald 
möglich, ihm darüber einen umftändlidhen, noch von 
zwei andern Bilhöfen unterzeichneten Bericht zu 
ſenden. 


9. Was Leontius darüber berichtet haben mag, 
iſt nicht befannt. Aber Auxanes und Fauſtus, zwei 
gallifhe Biſchoͤfe, wahrfheinlih von Leontius ges 
schickt, Tamen bald darauf nach Rom. Bermutblih 
erhielt der Pabſt von diefen die nöthigen Aufſchlüſſe. 
Dad oben erwähnte Eoncilium ward nun gehalten 
und in der Sache der Kirche von Narbonne durd 
daffelbe entfchieden, Daß Hermes zwar im Belibe 
feiner Würde und Kirche bleiben, ihm jedoch, um 

dern Folgen eines foldhen Beifpield vorzubeugen, die 
one. p. Lab, Ausübung der Metropolitanrechte für feine ganze 
P-104% Lebenszeit unterfagt feyn follte. 


10. Den gallifhen Kirchen ward der Beſchluß 
des Conciliums Durch ein päbftliches Breve befannt 
gemacht. In ſehr ftarfen Ausorüden ruͤgt Hila 
rius darin die Inthroniſation des Hermes, gibt 
aber demungeachtet deſſen Froͤmmigkeit und tadeb 
loſem Wandel ein eben fo gerechtes als vortheik 

wid. haftes Zeugniß H. 
*) Es war und unmöglich, die Quellen zu entdecken, au 


welchen Fleury gefchöpft haben mag, wenn er ven Her 
mes fagt, edaß er in der That ein des bifchöflihen 
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11. Das naͤmliche paͤbſtliche Schreiben enthielt. 
noch mehrere andere und mitunter fehr merkwuͤr⸗ 
dige Verordnungen, von welden wir jedoch nicht 
wiffen, ob ed Befchlüffe des Conciliums, oder uns 
mittelbare Verfügungen des römifchen Stuhles waren. 
Hilarıus befiehlt, Daß außer den dur die Canons 
fhon feftgefeßten jährlichen Provincials Eoneilien, 
jedes Jahr noch ein aus allen Bifchöfen Gallien 
beſtehendes National⸗Concilium ſoll gehalten werben. 
Dem Leontius von Arles gibt er den Auftrag, den 
Vorſitz dabei zu fuͤhren und den Ort wie die Zeit 
der Zuſammenkunft zu beſtimmen. Der Pabſt 
fodert alle Biſchoͤfe auf, ſich fo zahlreich als: moͤg⸗ 
lich vabei einzufinden. Alle ven Wandel ver Bifchöfe 
und Geiftlichfeit und deren’ Weihen betreffende Fra⸗ 
gen, deren Yweifel oder Beſchwerden follten. Darauf 
unterfucht und entfchieden,  fehwerere durch bedeu⸗ 
tende Nebenumſtaͤnde verwidelte Kalle aber nad) 
Nom berichtet und der Entfcheidung des römifchen 
Stuhles ‚überlaffen werben... ..Die.. Veräußerung. 
irgend eined Kirchenguted wird ſcharf verboten, eine ' 
Ausnahme jedoch geftattet bei ganz oͤden, unge⸗ 





Amtes unmwürdiges Subjekt gewefen ſey.d Weder bei 
den alten noch neuern kirchlichen Geſchichtſchreibern findet 
fi) auch nur Bas Mindefte, was eine fo harte Beſchul⸗ 
digung begründen Fönnte, und in dem Leben des-heiligen 
Ruſticus, fo wie in den Verhandlungen des Conciliums 
von Nom und dem Briefe des Pabftes Hilarius werden 
dem perfönlichen Charakter des Hermes bie unzweideu« 
tigften Lobfprüche ertheilt. - "Auch der: gelehrte, befons 
nene, alles mit Ruhe und Sewiffenhaftigkeit abwägendo 
Tillemont gibt dem Hermes ein ſehr ehrenvolles Zeugs 
niß; fo wie überhaupt der Umftand, daß ein fo heiliger, 
erleuchteter Biſchof, wie. ber heilige Rufticus, ihm die 
bifchöfliche Weihe ertheilte, ohnehin ſchon ein ihm höchſt 
günſtiges Voerurtheil erregen myP. | 


3 Bon dem Zode Zheodofius Il. 450. 


bauten Strecken, oder auch foldhen Ländereien, welche 
mit fchweren, mit den Intereſſe der Kirche unver 
einbaren Laften behaftet ſeyn koͤnnten. Meder 
Bifhöfe noch Geiftlihe follten in Zukunft, die 
erftern ohne Erlaubniß ihrer Metropolitane, die 
andern ohne Erlaubniß der Bifchöfe ihres Spren⸗ 
geld, außerhalb ihrer Provinzen reifen dürfen. 
Würde ein Metropolitan aus nichtigen oder nicht 
zureichenden Gründen eine folhe Erlaubniß verwei⸗ 
gern; fo. hätte der Erzbifhof von Arled mit Zuzie⸗ 
hung zweier benachbarten Metropolitanbifchäfe in der 
Sache zu erfennen.  nolicdy erhielt ver Biſchof 
Auxanes, bevor er Rom verließ, für ‚feine Kirche 
von Air in der Provence, von dem Pabſte noch 
verfihiedene, bejondere Beguͤnſtigungen; da biefen 
aber die von Leo 1. in Betreff ver Kirchen von Ce 
mele und Nizza gegebene, weiter oben fchon erwähnte 
Verordnung entgegenftand; fo nahm Hilarius, als 
er von Ingenuus von Embrun von Der Lage ber 
Sache beffer unterrichtet ward, jene wieder zurüd. 


12, Es ift durchaus nicht möglich, das Jahr 
zu bezeichnen, in welchem das Ite Concilium von 
Arles gehalten ward, Jede Zeitangabe hat fo viele 
Schwierigkeiten, daß Tillemont, um jene nur eink 
germaßen zu beftimmen, fid) nicht anders zu helfen 
weiß, ald daß er den wahrhaftig nicht fehr engen 
Spielraum vom Jahre 449 bis 461 dafür annimmt, 
Daß ed nicht nad) dem Jahre 461 gehalten worden 
feyn konnte, ift außer allem Zweifel, weil der heilige 
Ruſticus, welcher in diefem Jahre ftarb ‚fh noch 
unter ten dort verfammelten Bifchöfen befand ”). 





”) Wenn, wie es auch beinahe gar nicht zu bezweifeln iſt, 
das im Jahre 451 gehaltene Concilium galliſcher Bi 
(Höfe, auf welchem der Brief des heiligen Leo am den 
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Das dritte Eoneilium von Arles ift deswegen für ung 
nicht ohne einiges hiftorifche Sintereffe, weil man in. 
ven Verhandlungen vefjelben vie erften Spuren von 
‚den Eremtionen der Klöfter findet. Die Veranlaſſung 
Dazu gaben die zwifchen dem Abt von Lerins und 
Theodor, Bifhof von Frejus, zu deffen Kirchſpren⸗ 
gel das Klofter gehörte, feit mehrern Jahren fchon 
fhwebenden und immer mehr Aergernig gebenden 
Streitigkeiten. Der Abt beſchwerte fih, daß der Bi⸗ 
fchof fid) über das Klofter Rechte anmaße, welche feine 
Vorgänger nicht gehabt hätten. Die Sache war ſchon 
fo weit gefommen, daß ver Bifchof fich berechtiget 
glaubte, den Abt fammt ven Moͤnchen von Lerins 
von feiner Rirchengemeinfchaft auszufchließen. Benach⸗ 
barte Bifchöfe fchlugen ſich endlich ins Mittel, und 
was den Foderungen derer von Lerins feinen gerins, 
gen: Schein von Rechtmäßigkeit gab, war, daß ſelbſt 
der heilige Valerianus von Gemele und der heilige 
Marimusd von Riez fi) mit Lebhaftigkeit ver Sache 
des Abted annahmen. Aber aud) Theodor war ein 


heiligen Flavianus gelefen und angenommen warb, das 
2te Concilium von Arles iſt, fo fehe ich die Möglichkeis 
nicht ein, wie das Ste ſchon in den Sahren A449, 450 
oder 451 hätte zufammen kommen Eonnen. Pater Gir - 
mond fegt es daher in das Jahr 455. Diefed will mir 
aber eben fo wenig einleuchten; denn ba im Anfange 
. diefed Jahres Walentinian III, ermordet ward; fo hat 
es Feine Wahrfcheinlichkeit, daß die gleich. Darauf ein- 
tretende Verwirrung in allen Provinzen des römifchen 
Reiches und die Eriegerifchen Bewegungen aller Barbaren 
in. Gallien und an den Grenzen beffelben den Bifchöfen 
diefes Landes eine ruhige und friedlihg Verfammlung 
geftattet hatten. Höchſt wahrſcheinlich ward das britte 
Concilium von Arles gegen das Ende des fechdten Des 
eenniums des laufenden Jahrhunderts, das heißt in den 
Jahren 458 oder 459, vielleicht auch umd zwar ſpäteſtens 
in dem Jahre 460 gehalten. | 
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ufließen laffen. Die Entfoheivungen des Eonciliumd, 
Vefonders in Beziehung auf Das innere Klofterregiment 
waren’ vorzüglich Darauf gegründet, daß man die 
Mönche in jenen Zeiten noch immer zu den Laien 
rechnete. 


14. Das Concilium, wie man ſieht, zeigte ſich 
dem Abte geneigter, als dem Biſchofe, welchem mm, 
wie Tillemont meint, wenigſtens die Wahl der zu den 
Veihen tauglichen Subjekte hätte uͤberlaſſen koͤnnen. 
Bei allen in der Folge zwiſchen Kloͤſtern und dem 


*) Heute zu Tage die Bierifhen Inſeln genannt, an br 
Küfte von Provence, befannt und häufig befucht wegen 
ihrer trefflichen Rage und ber dort herrfchenden ungemein 
gefunden Luft, " 
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Biſchoͤfen des Sprengel, in welchem fie lagen, obwal⸗ 
tenden Streitigkeiten beriefen fich erftere ſtets auf Die 
Entſcheidungen dieſes Conciliums. Auf der, wegen 
ähnlicher Ungelegenbeiten, im Jahre 525 zu Garthago 
gehaltenen Synode wurden fie Öffentlich abgelefen und 
den Verhandlungen diefer Synode zum Grunde ges 
legt; fo. daß nian die Befchlüffe des dritten Concili⸗ 
ums von Arles als vie erfte heilige Handfeſte aller 
nachherigen Privilegien, Freiheiten und Exemtionen 
der Kloͤſter betrachten kann. 


IX. 


1. Wie einft zwifchen dem großen ko ı und 
dem heiligen SHilarius von Arles, eben fo führte 
auch jet der ſchon fo lange beftehende, zwar oͤfters 
geſchlichtete, aber ftetdE auf Das neue wieder aufs 
‚lebende Rangftreit der Kirchen von Bienne und 
Arles, ein ähnliches, widerliches Mißverſtaͤndniß 
zwiſchen dem Pabſte Hilarius und dem heiligen 
Mamertus, Erzbiſchof von Bienne, herbei. 


2. Wir haben in dem 16. Band unſern Leſern 
enahie, wie Pabſt Leo, um ven: heiligen Hilarins 
zu bemüthigen, der Kirche von Arles nicht nur 
‚ven Vorrang und ihre andern “Privilegien entjog, 
ſondern ſogar fie felbft, wie alle übrigen Kirchen 
der Provinz, ver. Gerichtäbarkeit von Vienne unters 
warf. Diefe Einrichtung hatte jedoch; keinen langen 
Beſtand. Die große Mehrzahl ver galliſchen Bis 
fchöfe Hatte eine befondere Ehrfurcht und Liebe zu 
ver Kiche von Arles, Im Jahre 450 wendeten 
fie fih fammtlih an den Pabit, mit der Bitte, 
der Kirche von Arles wieder den Vorrang Yon 
jener von Vienne zu ertheilen und uͤberhaupt wice 
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Der in 7% Gmuß aller . ip ehemaligen Priei 
dien nv — * ſi Ohne irgend eine 
Mooifitagion ie Leo unmoͤglich dieſer 
Binue der par entfpreihen, ° Er flug alfo einen 
Mittelweg tin und theilte bie Provinz i in zwei Theile; 









yon Dem einen Theile follte fofort Arled, von dem 


andern. Vienne die Metropolitanfiche fen. "Die 
Krichen von Valence, Tarentaife, Genf und Gra 
‚ noble blieben unter der Gerichtsbarkeit von — 
alle gi ber Procing kebrten unter. ‚jene vom 
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g, Der beilige‘ Petronius, Viſchof von Die , 
welches zum Metropolitan; Sprengel von Arles 


fein jüw 
5 Bender Marcellus, welchen er auch zum Br 


feiner unbedeutenden Habſeligkeiten —** | 


hatte, ihm auf dem biſchoͤflichen Stuhle folgen 
möchte. Auf der Bahn des Heild und ver Bell 
Tommenheit hatte der junge Marcellus, ver auch 
nachher von der Kirche ven Heiligen zugezählt ward, 
unter der Leitung feined Bruders, des heiligen Ps 
tronius, eben fo fchnelle ald große Fortſchritte ge 
macht. ein reiner Wandel, feine hervorleuchtende 
Froͤmmigkeit und feine mit der kindlichſten Demuth 
verbundene große Runde in der Lehre des Heil 
Patten ihm laͤngſt ſchon die Verehrung und Liee 
alle Einwohner von Die gewonnen. Als dieſe 
nun erfuhren, welches fromme Vermaͤchtniß ihr 
fterbender Bifhof ihnen habe machen wollen, be 
ſchloſſen fie einmüthig feinen andern ald Marcellus 
“auf den erledigten Biſchofsſtuhl zu erheben. Aber 
Marcellus fürdtete fich vor der heiligen, aber ſchwe—⸗ 
ren und mit fo großer Verantwortung verbundenen 
Bürde, verließ daher bei nächtlicher Weile die Stadt 


. 
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und entzog durch fchleunige Flucht fi) der ihm be— 
vorfichennden Wahl, 


in Anderer, der eben fo gieria nad) ber 
bifch en Würde ftrebte, als demuͤthig Marcelus 
ihr zu entgehen fuchte, benußte jetzt Die Entfers 
nung des Letztern, verfchaffte fich einen nicht unbes 
deutenden Anhang unter dem Volk und hatte — 
ftolz auf ven Schub des der arianifchen Sekte ans 
bangenden Gondiaks, welcher damald Burgund 
beberrfchte — nichts ©eringered im Sinne, als, 
wenn es feyn müßte, felbft mit Gewalt ſich der 
bifchöflichen Kirdje von Die zu bemädhtigen, 


5. Viele der Gutgefinnten waren. indeffen Dem 
flüchtigen Marcellus nachgeeilt. Er hatte fih im 
den benachbarten Gebirgen verborgen. Zwölf Tage 
ward er fruchtloß gefucht, endlich aber Doc) entdeckt 
und troß feiner Bitten und feines Straͤubens im 
Triumphe zurüdgebradht. Der Weg führte ihn und 
feine Begleiter über eine, in ver an dem Fuß per 
Stadt vorbeifließgenden Drom, gelegene Inſel. ‚Hier 
hatte ſich die entgegengefepte aktion verfammelf 
und der vorüberziehende Marcellus ward von Einem 





der Rafenden dur einen Steinwurf ſchwer ver⸗ 


wundet. 


6. Die Staͤdte Vienne und Die gehoͤrten 
damals dem Koͤnig von Burgund, Arles ſtand 
noch unter roͤmiſcher Herrſchaft. Zwiſchen Vienne 
und Die war demnach der Verkehr leicht und ohne 
Beſchraͤnkung, zwiſchen Die und Arles aber oft 
voͤllig gehemmt. Wahrſcheinlich erhielt daher der 
Erzbiſchof von Vienne von Dem, was zu Die 
vorging, ungleich fruͤhere und ſchnellere Kunde, als 
der Erzbiſchof von Arles. Dem heiligen Mamer⸗ 
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pie Bade von der. öften Wickel Peit 
* an, ob ein Rardiger icht "Yon 
einer. biſchoflichen Kirche auf/ canoniſchem Be⸗ 
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7 Mm ab A Aal, u be 
ſchoͤflichen dahin ward ebenfalls —* 
yon feigen, durd daß herbeiftrömenbe Wolf, 
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r ihrem da 
auch de efepte ‚faftion: Smmer. bier; 
ſtieg die Erbitterung auf beiden Selien; der Oiſchef 
befürchtete blutige Folgen. Um Die erregten Gemuͤ⸗ 
ther zu befänftigen, wandte er ſich in gelinder Rede 
en das Voll; aber nur noch wilder und Dräuende 

* das Zoben der Aufrührer. In ſtillem Gebete 
erhob jetzt Mamertus fein Herz zum Himmel; und 
durch ein auffallendes Wunder erflärte num Gott ſelbſt 
vor dem ganzen Volk ſeinen allerheiligſten Willen. 
Wie umgewandt waren in einem Augenblicke alle 
- Herzen; die Spaltung hatte ein Ende, vollfommene 
Eintracht war hergeftellt, und friedlich gingen beide 
Theile in die Kirche, wo nun mit Zuftimmung aller 
Einwohner von Die Marcellus von dem heiligen 
Mamertuß zum Bifchof geweiht warn *). 
















°) Des bei diefer Gelegenheit gefchehenen Wunders erwähnt 
das Breyiarium der Kirche von Die ungefähr auf fel- 
gende Weife; Als der heilige Mamertus ſich fruchtlos 
hemühete, bie gährenden und getrennten Gemüther zu 
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8. Offenbar gereichte diefer Vorgang beiden 
Bifchöfen zur Ehre, und wäre er treu und unents 
ftellt an den Pabft berichtet worden, ſo würde er 
gewiß weder für Mamertus noch Marcellus die min 
deften beunruhigenden Folgen gehabt haben. ber 
Gondiac haßte alle Katholilen, vorzüglic, jene, die, 
‚wie vie beidven*Bifchöfe, durch höhere Frömmigkeit 
ſich auszeichneten und daher bei feinen Tatholifchen 
Unterthanen in vorzüglichem Anfehen ftanden. Im 
hoͤchſten Grade aufgebracht darüber, daß der von 
ihm Begünftigte die bifchöfliche Würde nicht erhalten 
hatte, ordnete ver König fogleich einen Diakon nad) 
Rom, um dort gegen Mamertus und Marcellus bei 
dem Pabfte zu Hagen, 


9, Mit argliftiger Verfänglichkeit war Die ganze 
Klagſchrift abgefaßt. Jedem Klag@unft Tag etwas 
MWahres zum Grunde; fo daß ed nur barauf ankam, 
die es begleitenden Nebenumwſtaͤnde wegzulaſſen oder 
beizufuͤgen, um die beiden Biſchoͤfe ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig zu finden. Vollkommen wahr war es, z. B., 
daß Marrellus, aus Demuth und heiligem Miß—⸗ 
trauen in eigene Kraft, ſich anfaͤnglich ver biſchoͤfli⸗ 
hen Würde geweigert hatte. Gondiac klagte nun 
den heiligen Mamertus an, daß er einen Prieſter 
der Kirche von Die, gegen deſſen Willen zum 





vereinigen und mildes Gefchrei jeden Augenblick feine 

Rede unterbrah, Fam auf einmal aus weiter Ferne - 
eine Taube herbeigeflogen, umfreifete einigemal die 
Verſammlung, fenkte fih dann auf Marcellus herab 
und rubete in fchwebender Stellung über deffen Haupt. 
Alles Volk ftarrte die wunderbare Erfiheinung an, und 
erft, als jenes darin eine Offenbarung des göttlichen 
Willens zu erfennen glaubte, ſchwang die Zaube ſich 
wieder empor und entichwand in ſchnellem Flug ben Blik⸗ 
Ten der flaunenden Menge» — | 
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Bifchofe geweihet habe. Eben fo war es nicht zu 
laͤugnen, daß bei der Ankunft des heiligen Mamers 
tus ein Aufruhr zu Die entſtand. Aber die Auf 
ruührer hatten vorher ſchon auf einer Inſel im ver 
Dtom fich verfammelt, waren vorher fhon entfchlof 
fen gewefen, ihr Vorhaben mit Gewalt Furdhzufehen; 
wo alsdann hoͤchſt wahrfheinlich alle Graͤuel wären 
begangen worden, welche der heilige Mamertus durd 
feine Gegenwart, oder vielmehr durch den von oben 
erfleheten Beiftand Gottes fo fihtbar von der Stadt 
abgemwendet hatte. Aller diefer Umftände ward jept 
nicht gevaht und Mamertud befchuldiget, daß er 
durd; feine unberufene Einmifhung und unerwar—⸗ 
tete Ankunft in Die alle Einwohner erregt, die 
ganze Stadt mit Tumult und Aufrihr erflilit habe, 
Endlih war ed eine ausgemachte Sache, Daß nicht 
dem Erzbiſchofß vorm Vienne, fondern jenem von 
Arles das Necht zuftehe, einen Bifhof von Die zu 
weihen. Aber welche dringende Umftände hier eine 
Ausnahme geboten, died ward weislich verfchmiegen 
und ver heilige Mamertus fchamlos angeklagt, fid 
gewaltfame Eingriffe in Die Rechte des Erzbifchofed 
von Arled erlaubt, mithin gegen die beftehenven 
Canond und befonderd gegen die, erft vor wenigen 
Kahren, vom Pabſte Leo, in Betreff der Kirchen 
von Vienne und Arled getroffenen Verfügungen ge 
frevelt zu haben. 


10. Diefer letzte Klagepunkt — denn daß 
Mamertud einer feinem Metropolitanfprengel nicht 
unterworfenen Kirche einen Bifchof gegeben habe: 
Died lag an dem Tage — machte einen eben fo 
widrigen ald ſchmerzhaften Eindruck auf den Pabſt, 
und da Diefer, weil weder Mamertus noch Mar: 
tellus ein Slaubendartifel waren, fidy bier irren 
Fonnte, fo fiel ihm nicht ein, Daß Doch vielleicht 


— — —— — — 
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ein fehr wichtiger, ihm noch unbekannter Umſtand 
die Handlung des Bifchofed von Vienne nicht nur 
mödjte entfchuldigen, ſondern ſelbſt wohl rechtfertis 
gen fönnen. Sp entrüftet indeſſen Hilarius auch 
war, wollte er dennocd nicht glei gegen Mamers 
tus verfahren, fonvdern ſchrieb an Leontius von 
Arles, ihn beauftragend, die Sache in Gallien zu 
unterfuchen und dann umftändlich daruͤber nach Rom Cone- p- Lab. 
zu berichten. 14. p. 1043 


 ebsegq. 

11. Allem Unfehen nad) hatte der Bifchof von 
Arles noch vor Empfang ded päbftlichen Schreibens 
ein Eoncilium von 20 Bifchöfen zufammenberufenz 
denn einer von den darauf verfammelten Bifchöfen, 
Namend Antonius, von weldem man nicht weiß, 
welcher Kirche er vorgeftanden, brachte fchon im 
Anfange des folgenden Jahres 464 den vom Pabſte 
verlangten Bericht nad) Rom. Wie der Bericht mag 
gelautet haben, wifjen wir nicht; aber nach dem 
Betragen des Pabfted zu urtheilen, war verfelbe 
wahrfcheinlich noch ziemlich mangelhaft, vielleicht 
blo8 deswegen mangelhaft, weil die in ver Eile 
zufammenberufenen und mit Eile berathenden Bis 
fhöfe, bei der damals in Gallien fehr erfchwerten 
und oft gehemmten Communication, von der wah⸗ 
ren Lage der Dinge felbft noch fehr unvollfiändig 
unterrichtet waren. 


12. Wie diefem auch gemwefen feyn mag; fo 
ift es doch offenbar, dag dem Unwillen des gegen 
Mamertus zuͤrnenden Pabſtes immer noch ein Irr⸗ 
thum oder Mißverſtaͤndniß zum Grunde lag. In Baron. ana, 
feinem Antwortfchreiben an die Biſchoͤfe bedient fih 46%. 3. & 
Hilarius fehr harter, und man möchte wohl fagen, 
ganz ungeziemend harter Ausprüde gegen ven Bis 
ſchof von Bienne, Er fpricht von Berwegenheit, 
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Stolz; und Empörung gegen bie Verordnungen bes 
römifhen Stuhles. Aus Liebe zum Frieden verläßt 
er ihm zwar jede Strafe, aber nur unter der Bes 
Dingung, Daß er in die Hände des Veranus, Bis 
fhofg von Vence, das Verfprechen niederlege, nie 
mehr in einen ähnlichen Fehler zu fallen, würde 
er fih weigern, diefed Verfprechen zu leiften; fo 
follten die jet noch zu dem Metropolitan: Sprew 
gel von Vienne gehörigen 4 Kirchen ihm entzogen, 
und unter die Gerichtöbarfeit des Erzbifhofs von 
Artes geftellt werden. In Anfehung des Biſchofes 
von Die erflärt ver Pabit, daß Marcellus verpient 
habe, feines bifhöflichen Stuhles wieder entfeßt zu 
werden; er überläßt es daher dem Erzbifchof von 
Arles, darin nah ©utdünkfen zu verfügen, gibt 
jedoch diefem zu verfiehen, wie es fein Wunſch wäre, 
daß er den Marcellus in feiner Würde beftätigen 
möge, weldyed aud) von Leontius ohne fernere Eins 
wendung gefchah. In einem befondern Schreiben 
ward dieſe päbftliche Entfcheidung auch allen übri⸗ 
gen Biſchoͤfen Galliend befannt gemacht. 


es. To. 43, Mamertus war ein Bifhof voll des Gew 
ol ſtes Gottes. In Drang: und gefahrvollen Zeiten 
ftand er feiner Kirche vor, wendete oft durch fein 
Gebet die ftrafende Rechte des Höchften, und war 
der Stifter ded, unter dem Namen Nogationen, 
bald in allen Kirchen des Abendlandes eingeführten 
und aud heute zu Zage noch, vbfchon leider nur 
in ganz matten, faum mehr Fennbaren Umriffen, 
rag. sig, beftehenden Bußfeſtes. Drei Tage lang dauerte 
1,7.  Daffelbe. In feierlicher Prozeſſion, geführt von dem 
Biſchofe und der Geiftlidyfeit, ging das ganze Volk, 
ohne Auönahme des Standes, Alters oder Geſchlechts, 
aus der Cathedrale in eine, in ziemlicher Entfer 
nımg, außerhalb ver Stadt gelegene Kirdye. Unter 
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Weges waren Altäre errichtet. Hier fiel das ganze 
Bolt auf vie Erde und flehete, laut weinen, 
zu Gott um Schonung und Vergebung der Gün; 
den. Der heilige Avitus nennt ed das Feſt der 
Thränen und der Zerfnirfhung Sn der 
Kirche angelangt, begann der Gotteödienft mit dent 
hochheiligen Opfer, dann folgte eine zu ernfter Buße 
und Befjerung ermahnende Predigt; hierauf lange 
anhaltendes, lautes Gebet, gemifcht mit dem Ges 
fang der Litaneien, Bußpfalmen und anderer zu 
diefem Feſte befonderd verfertigten Bußlieder; und 
die lange Dauer des Gottesdienſtes ermüdete nies 
mand fo fehr, daß er nicht auh am Nachmit—⸗ 
tag den heiligen Berfammlungen beigewohnt, hätte. 
Alle drei Tage waren eben fo viele, mit reichlichen 
Spenden an die Armen, verbundene Faſttage, und 
zwar Faſttage in dem ernften, ftrengen Sinne des 
MWorted, ganz der Abtöntung, Dem Gebet und hei⸗ 
liger Betrachtung geweihet. Auch die, freilich damals 
noch nicht wie leider jegt, fo fehr vernachläßigte, 
dienende Klaffe Fonnte an den Tröftungen viefer 
Sefttage Theil nehmen; denn die gewöhnlichen Ges 
ſchaͤfte des bürgerlichen Xebend ſtanden während ders 
felben ftille, felbit in. dem Innern der Familien 
gefhah nur Die dringendſte, durchaus nothwendige 
Arbeit, und jede Herrfchaft entfagte dieſe kurze Zeit 
über gerne der fonft gemohnten Pflege und Bes 
quemlichfeit. Mehrere über die Stadt Vienne herans 
ziehende Strafgerichte Gottes waren für den heilis 
gen Bifchof die Veranlaffung zur Einfeßung dieſer 
Buß: und Bet: Tage gewefen. 


14. Rad) langer: und gefegneter Amtöführung 
ftarb Mamertus gegen dad Jahr 475 oder 476. 
Herrlihere Zuugniffe, ald Pabſt und Bifchöfe ihm 
geben konnten, gab ihm Gott ſelbſt durch vielfache, 

gortf. d. Stolb. R. G. 17.2. 33 


d. p. 372. 
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auf das Gebet feines Dienerd unmittelbar erfolgte, 
wunderbare Önadenerweifungen. ine fürchterliche 
Feuersbrunſt brach einft in Vienne aus. Nichts ver; 
mochte die Wuth der Flammen zu zügeln. Alle Ein 
wohner, Hohe und Niedere, an der Erhaltung ver 
Stadt verzweifelnd, waren geflohen; Häufer und 
Straßen waren oͤde und Die Stadt und alle Habfe 
ligleiten ver Bürger der herannahenden, menfchlicher 
Meife nicht mehr aufzuhaltennen Zerftörung über: 
laſſen. Nur Bischof Mamertus allein war nidt 
geflohen. In vollem Vertrauen auf Gottes Allmadıt 
und felt überzeugt, daß der Herr allen denen nahe 
ift, die mit reinem Herzen zu Ihm rufen, ging er 
dem furditbaren Brand entgegen, hob die Augen und 
dad Herz gen Himmel und gebot dann, Daß bie 
Gewalt der Flammen ſich brede, daß ihre Wuth ſich 
lege. Das. unbandige Element gehorchte dem Gebote 
des Heiligen; die Flammen fchlugen zurück, fenften 

fih nad) und nad) und erlofchen von felbft ohne Zu: 

thun irgend einer menfhlihen Hülfe &o erhöhete 

Gott den, der nicht nur vor Ihm, fondern auch vor 
den Menfchen ſich erniedriger hatte. Die ftrenge und 
fcharfe pabftlihe Rüge, die ihn getroffen und bie 
Demüthigung, die er gleihfam im Angeficht aller Kir 
hen Galliens hatte erpulden müflen, war eine ihm 
von Dben gefandte Prüfung, die er aber mit De 
muth und völliger Ergebung ertrug. Um feinen 
Auserwählten noch höher zu begnadigen, hatte Gott 
ed zugelafien, daß Pabſt Hilarius fich irrte. Aber 
man vergeffe nicht, Daß das Oherhaupt der Kirde 
nur in einer, blos die Kirchenzucht betreffenden Ange; 
legenheit ſich irrte, und daß felbft dieſes Mißverftänt: 
niß, wie wir es noch bei verfchievdenen erleuchteten 
Paäbften finden werden, nur aus einer ganz lautern, 
Spott gewiß gefälligen Quelle, nämlich au& reinem 
Eifer für die Erhaltung der in der Kirche des lebens 
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Digen Gotted fo durchaus nothwendigen Disciplin 
und Ordnung hervorging. Die größten und heilig. 
fin Männer find und waren von jeher blos Werk: 
zeuge in der Hand der Vorfehung; was auch immer 
Großes Gott durch fie that: dieß gab ihnen noch Fein . 
Verdienſt; aber daß fie der göttlihen Leitung und 
Sügung fih mwillenlos und in Demuth hingaben, gar 
keinen eigenen, fondern blos Gotted alletheiligften 
Willen hatten? dieß war ed, was fie heiligte, fie 
hienieden ſchon verflärte und weßwegen die Kirche fie 
nachher der Zahl der Heiligen zuzählte, . | 


. 15. Der heilige Mamertus hatte noch einen Bru⸗ 
der, Namens Mamertus Claudianus, welder eis 
nige Jahre vor ihm ftarb. Derfelbe genoß großes 
Anfehen in ver Kirche, fowohl wegen feines frommen 
Wandels, ald feiner ausgebreiteten, und wie Sido⸗ 
nius fagt, fih über alle Wiffenfchaften erſtreckenden 
Gelehrſamkeit. Bon feinen Schriften find mehrere 
auf uns gelommen. Duͤ⸗Pin findet zwar die ihnen 
von Sidonius ertheilten Lobfprüche etwas Übertrieben, 
bezeichnet aber demungeachtet Claudian ald einen fehr 
Iogifhen Kopf und bewundert deſſen tief eindrins 
genden Scharflinn, ver abftrafte Wahrheiten ents 
dee, die auch einem im Abftrahiren gehbten Ders 
ftande nicht felten entgingen. Zwifchen Claudians 
erftem Buche über die Natur der Seele und Deds 
cartes ſich auf eben dieſen Gegenſtand beziehenden 
metaphyſiſchen Meditationen findet der erwaͤhnte 
ſcharfſinnige Kritiker eine ſehr große Aehnlichkeit 
und ein ganz auffallendes Zuſammentreffen der 
Ideen. Auch als Dichter wird Claudian von Sido—⸗ 
nius ungemein geruͤhmt und der Pater Sirmond 
wie auch Duͤ⸗Pin halten ihn für den Verfaſſer der bes 
Fannten, trefflihen Öymne: Pange lingua gloriosi 
praelium certaminis. 
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A wieder gefund, daß ſelbſt die Arianer bie 
’ inder wirfende Kraft des Gebetes lige 
tarcelluß hier nicht verfenmen konnten _ Der König 


rief ihm num zurück und fieß gefchehen, daß alle 
Katholiken von Die und der ganzen Umgegend ihrem 
Biſchofe entgegengingen und unter frohem und 
frommem Geſang ihn gleihfam im Triumphe wieder 

in feine Kirche einführten. Von jet an hate 
Marcus Ruhe, weidete ungeftört und ungefräuft, 

in der Kraft des heiligen Geiftes, die ihm. amen 

traute Heerde und erreichte ein fehr hohes, gan 

‚ bem Dienfte Gotte und dem Heil feiner Gemeinde 
geweihetes Alter. Nach einer Wallfahrt nach Rom 

zu den Gräbern der heiligen Apoftel, ftarb er auf 

dem Rüuckwege in dem Kloſter des heiligen Mau 

ritius, zwei Stunden von dem Fleinen Staͤdtchen 
Barriols in der Provence, Seine Reliquie ward 

. in dem Klofter aufbewahrt bis zur Zeit der Erlo⸗ 
wre. Shung des Tempelherrn Ordens in dem vierzehnten 
Lam.art.3. Jahrhundert, wo fie alsdann in eine Kirche nad 
Barriols gebracht und endlich in dem Jahre 1562 

von den Cafoiniften, ‚nachdem dieſe der Stadt fih 
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bemächtiget hatten, fammt allen der Kirche zuges 
hörigen Heiligthümern, verbrannt ward. 


LXI. 


1. Auch jenſeits der Pirenaͤen herrſchten um 
dieſe Zeit Unruhe und Verwirrung in den Kirchen. 
Ohne Wiſſen und Genehmigung ſeines Metropolitans, 
des Biſchofes von Tarragon, hatte Silvanus, von 
Calahorra in Caſtilien, verſchiedene Biſchoͤfe gewei⸗ 
het; uͤberdieß ward ihm noch der Vorwurf gemacht, 
ſchon fruͤher einmal einer Gemeinde einen Biſchof 
aufgedrungen, ein andermal einen Prieſter gegen ſei⸗ 
nen Willen zum Biſchof geweihet zu haben. Um 


dieſem unregelmäßigen Verfahren Einhalt zu thun, 


waren die uͤbrigen Biſchoͤfe der Provinz, auf den 
Vorſchlag des Biſchofes von Saragoſſa, mit einander 
uͤbereingekommen, ſich von Silvanus zu trennen, 
und ihm bei ſeinen fernern Ordinationen ihre Aſſiſtenz 
zu verweigern. Aber nun that Silvanus fuͤr ſich 
ganz allein, was ihm auch, unter der Aſſiſtenz der 
von den Canons vorgeſchriebenen Anzahl von Biſchoͤ⸗ 
fen, zu thun nicht erlaubt geweſen wäre. Ascanius, 
Metropolit von Zarragon glaubte jegt mit größerm 
Ernfte zu Werke gehen zu müffen und berief alle Bis 
ſchoͤfe feiner Provinz zu einem Concilium. 


2. Unftreitig hätte diefes Concilium Macht und 
Befugniß gehabt, bei fo oft wiederholter, handgreif⸗ 
licher Verlegung der Canons, ohne weiteres über den 
Silvanus ein Urtheil zu fällen, jedoch mit Vorbe⸗ 
halt des Rechts auf deſſen Seite, von dem Spruch 
nad) Rom zu appelliren. Dieſes thaten indeffen die 
fpanifchen Bifchöfe nicht, wahrſcheinlich weil Silvanus 
mächtige Freunde und Gönner hatte, und fie alfo 


Cone.t. 4.p. 
1033 ctaeq. 













Cs warb alfo befäloffen, vor 
om zu fchre den Pabft zu fragen, 
daß man anus und den von dem⸗ 










eibeng. und "benußten ugleich, diefe Geleg 
den, römischen Stuhl nody von, einem, andern 
Bl ergebenen, Firchlichen, Ereigniffe in Kenntni 
ſchen. 


4. Ronoinarius, Biſchof von Barcelona, war 
geitpeben. Sturz vor feinem Tone hatte er das Wen 
nige, worüber, er verfügen fonnte, einem gewiſſen 
Irenaus vermacht. und vor den umftehenden Zeugen: 
den Wunſch geäußert, daß jener auch auf dem Stuble. 
von Barcelona fein Nachfolger feyn möchte. Aber, 
Itenaͤus war ſchon Biſchof von einer andern Kirche, 
Diefer Umftand fchien jedoch hier Fein Hinderniß zu 
feyn, weil die Kirche, der er vorftand, vorher zu 
jener von Barcelona gehörte und nur zu Gunſten 
des Irenaͤus von Nondinarius, unter der Zuſtim⸗ 
mung! eingd Provinzialconciiiums, Davon war gP 
trennt worden, Uebrigens ftand Irenaͤus in einem- 
fehr guten Rufe und, allgemein beliebt wie ex wer, 
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äußerte nun jedermann den Wunſch, ihn als Bifchof 
von Barcelona verehren zu dürfen. . 


5. Den vereinten Wiünfchen der Geiftlichfeit 
und Einwohner von Barcelona, fo wie aller Katho⸗ 
Ifen.der ganzen Provinz glaubten Ascanius und alle 
feine Suffraganbifchöfe.fich nicht widerſetzen zu müffen; 
fie gaben alfo ihre Einwilligung, erließen darüber eis 
nen förmlichen Beſchluß, hielten es aber jet, wo fie 
ohnehin an den Pabſt fchrieben, für rathfam ven.gans 
zen Vorgang nad) Nom zu berichten, und um bie 
päbftliche Betätigung des Irenaͤus auf dem Stuhle 
von Barcelona zu bitten. | 


6. Hilarius hielt nun gegen das Ende bed Jah⸗ 
re8.465 ein Eoncilium in Rom; bdafjelbe beſtand aus 
48 Bischöfen, fie waren größtentheild aus Stalien 
und nur A fremde, nämlich zwei gallifche und zwei 
afrikaniſche Bifchöfe, welche gerade in Nom anwe⸗ 
fend waren, befanden fi) unter ihnen, Auf dies 
fem Concilium, auf welchem ver heilige. Marimus 
nah dem Pabſt, ven erften Rang hatte, wurden 
5 Sanon3 gemacht. Der, Pabft trug einen nach dem 
andern vor; über keinen ward einzeln geftimmt, 
fondern jeder Durch einftimmiges Beifallrufen von ven 
Bifhöfen angenommen. Der 5. Canon war gegen 
die Anmaßungen jener Bifchöfe gerichtet, welche fters 
bend ſich einen Nachfolger bezeichneten und dadurch 
die freie Wahl zu hindern oder zu erfchweren fuchten. 


7. Es war vorzüglich wegen der fo eben ers 
wähnten Angelegenheit der Kirche von Barcelona, 
daß der Pabſt diefen legten Canon in Borfchlag brachte, 
Sobald alfo derfelbe von ven Bischöfen angenommen 
war, befahl Hilarius einem der Notarien, den von 
Ascanius in Betreff des Irenaͤus erhaltenen Bericht 
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gemein befannt zu. machen und gab den Notarien ira 
efırag, fo Biel Abſchriften len noͤthig ſeyn würden, 
Bavon zu verfertigen. 


', 9. Sn dem gleid) darauf an Ascanius und bie 
bet Hr Biſchoͤfe der Provinz Tarragon erlaſſenen 
ichen Decretale fagt Hilarius, daß er in ber 
Beim, Silvanus werde in Zulunft Die Canens 
beobachten, vemfelben alles Geſchehene ver⸗ 


‚Der Pabſt bemerkt, daß er blos in Ruͤd 
ſicht Auf die gebieteriichen ” Zeiten dieſe Milde und 


Nahfiht eintreten laffe, indem bie obrigkeitlichen 
Behörden mehrerer fpanifcher Staͤdte, auch eine 
Menge der angefehenften Einwohner der Provim 
fih bei -ihm für ven Silvanus verwendet hätten. 
Jede Verfegung eined Biſchofes, fährt ver Pabſt 
fort, ſey eine Verlegung der Canon. „ rendus 

ſollte vaher zu feiner Kirche zurüdfehren, und für 
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den erledigten Stuhl von Barcelona ein wuͤrdiges 
Subjekt aus der Geiſtlichkeit dieſer Kirche gewaͤhlt 
werden. Ein Biſchof aber duͤrfe den Wiſſenſchaften 
nicht fremd ſeyn, kein Ungelehrter daher zum Bis 
ſchofe gewaͤhlt werden, wenn auch ſelbſt das ganze 
Volk ihn einſtimmig dazu verlangen ſollte. 


10. Dieſes paͤbſtliche Breve enthielt auch noch 
eine Art gelinden Verweiſes für Ascanius „und Die 
übrigen Biſchoͤfe Der Provinz. Der Pabft mad 
ihnen den Vorwurf, daß fie in der Sache des Sil⸗ 
vanus nicht mit ver gehörigen Unbefangenheit an 
ihn berichtet hatten. 


11. Nach einer Regierung von ſechs Jahren 
weniger zwei Monate ſtarb Hilarius am 10. Sep⸗ 
tember 467. Eine ſeiner letzten, der Wachſamkeit 
eines oberſten Hirten der Kirche, wuͤrdigen Hand⸗ 
lungen war die edle Kuͤhnheit, mit welcher er dem 
Kaiſer Anthemius widerſtand, als dieſer in einem 
unbewachten Augenblicke ſeinem Guͤnſtling Philo⸗ 
theus das Verſprechen gemacht hatte, den Macedo⸗ 
nianern und Arianern in Rom oͤffentliche kirchliche 
Verſammlungen zu geſtatten. Dem maͤchtigen Günfts 
ling und dem noch maͤchtigern Kaiſer widerſetzte 
ſich Hilarius gleich furchtlos. Er belehrte den 
Monarchen uͤber die gefaͤhrlichen Folgen ſeines un⸗ 
überlegten Verſprechens, er fragte ihn, ob er gleich 
den gottlofen Königen Israels das Volt fündigen 
machen wolle. Selbſt Öffentlich in der Peterskirche 
wandte fih der Pabſt in einer pathetifchen Rede 
an den Kaifer und beſchwor ihn, feinem Volke und 
der Kirche nicht ein: fo großes Aergerniß zu geb.n. 
Anthemiud ward gerhhrt und machte nad) vollen; 
detem Gotteöpienfte, in der Sacriſtei dem Pabſte 
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die Dazu nöthigen ‚Kräfte von oben erflehen: werde: 
Nah feiner Thronerhebung freueten ſich färmtliche 
Biſchoͤfe Galliend, daß duch die Wahl des Hilo 
rius Gott feiner. Kirche pen durch des großen Leo 
Tod erlitienen Verluſt wieder erſetzt babe. In 
ihrem Schreiben an Hilarius ‚fagten bie Biſchofe 
Spaniens, daß fie in feiner, Perſon Denzenigen 
verehrten, weichem er mit, jo großer, Treue biegen, 
Sie nähmen zu dem apoftolifdjen. Stuble, vw 
Mittelpunfte des Glaubens, ihre Zuflucht, weil fe. 
wüßten, daß an feinen Entfheivungen Wahn um, 


. Uebereilung feinen Xheil hätten, fondern daß fie, 


gegeben mit der eines Oberhauptes der Kirche wärs 
digen Reife. und Ueberlegung, its i in der Wahr⸗ 
heit gegründet wären. 


13. Die reichen Einfünfie der zömifden $ Rinde 
verwendete Hilarius zur Verherrlichung ‚des 
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mend Gottes und zum Bellen zahllofer Armen. 
Mehrere Kapellen ließ er bauen, viele Kirchen aus⸗ 
befjern, verfehönern und ausfhmüden; ungeheure 
Summen verwandte er auf den Ankauf berrlicher 
goldener ‚und filbener Gefäße, welche er den Kir⸗ 
hen ſchenkte. ) Ohne Flecken war fein Wandel, 
raftlo8 fein Eifer für die Erhaltung ver reinen 
Lehre und der im der Kirche fo nöthigen heiligen 
Zucht. Zu dem war er ein fehr gelehrter Pabſt; 
Düs Pin rühmt die Eleganz feiner Schreibart, o 
fhon er zwifchen ihr und jener des heiligen ro 
noch einen. bedeutenden Unterſchied finde. Nach 
dem Zeugniß eben dieſes Gelehrten, war Hilarius 
auch in vorzüglichem Grade dad, wad man beute 
- zu Tage einen guten Tanoniſten zu nennen pflegt, 
und der ſich ſeines Anſehens zu rechter Zeit zu be⸗ 
dienen wußte, um die Geſetze der Kirche in Kraft 
und Wirkſamkeit zu erhalten. In der Kirche des 
heiligen Laurentius ward er begraben, und die ihm 
geſetzte, ziemlich einfache, weder Uber ihn ſelbſt, 
noch fein geführtes Kirchenregiment uns ſehr beleh⸗ 
rende Grabſchrift hat Baronius in ſeinen Annalen 
und aufbewahrt. 


14. Zehen Tage nad 6 dem ode ı Der heiligen 
Hilarius ward Sömplicius, durch ungetheilte Wahl, 
auf den erledigten apoſtoliſchen Stuhl des heiligen’ 
Petrus erhoben. Große Giürme und Kämpfe 
warteten feiner, aber wir werden fehen, daß er jes 
den Rampf als ein ftarfer Kämpfer für Die Ehre 
Jeſu ſtets gluͤcklich beftand, 


*) Nach dem gegenwaͤrtigen Geldwerth beliefen ſich die von 
dem Pabſte Hilarius, in der kurzen Zeit von ſechs Jeh⸗ 
ren, den Kirchen blos an goldenen und ſilbernen Gefäs 
Ben gemachten Gefchenke auf mehr als zweimal hundert 
tauſend Gulden. 
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2 Pr einem — der Acemeten Gef 
ein gewiſſer Peter mit dem Beinamen der Walter, 
Ohne Aalen ohne wiſſenſchaftliche un und 
det‘ Yelfigen Schriften völlig unkundig, war er 
doch voll des eigenen Dunkels, dal unrn 
zaůnkiſch und. anmaßend. Da er ſich hartnackig wis 
gerte die Beſchlüſſe des heiligen Conciliums von 
Chalcedon anzunehmen, .fo. ward er von dem 
ans dein Klofter fortgejagt. Nachdem er fich einige 
3% in. der Provinz A hatte, kam er 
Eonftantiniopel,. fand Mittel, durch erheuchelte 
Froͤmmigkeit fih in die Häufer der Srofen einzuſchlei⸗ 


Nach der Erklärung des Seifigen Hieronymus, wie auf 


ber neuern Ausleger, werben Ketzer md I: —ãeã 
ae ‚Apocalypfe, unter dem Bilde der Heuſchrecken 
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chen, erhielt von diefen reichliche Gefchenfe und wußte 
überhaupt, wie Judas, . den Beutel gut zu führen. | 


3. In vorzüglicher Gunft ftand Peter bei Leo’s 
Schwiergerfohn, dem nachmaligen Kaiſer Zeno. 
Als diefer nach Antiochien ging, um den Oberbefehl 
über das Faiferliche Heer in Syrien zu übernehmen, 
nahm er aud) diefen Zandftreicher dahin mit. Die 
gute Aufnahme, Die er bei ven Großen in Eonftantis 
nopel gefunden, hatte feinen Ehrgeiz erregt, die vors 
zügliche Gunft des Faiferlihen Schwiegerfohnes ihn 
bis zum Wahnfinn verblendet. Aus der Verborgens 
heit, wozu ihn die Natur verdammt hatte, wollte er 
fest hervortreten, auf der Weltbühne ebenfalls eine 
eigene Rolle durchſpielen. Durch Gefchenke gewann phesa. Iect. 
er einige Häupter ber Apollinariften in Antiodhien, 1. 14. 
verfammelte bald alle übrigen um fich ber, zog durch 
Geld, an welchem es ihm nicht gebrach, eine Menge 
[ofen Geſindels an ſich und fing nun an, mit .unerhörs 
ter Frechheit fi) auch in firchliche Angelegenheiten zu 
mifhen, Gegen ben : Patriarchen von Antiochien, 
den heiligen Martyrius verbreitete er die ſchaͤndlichſten 
Verlaͤumdungen, bezeichnete ihn überall als einen ges 
heimen Neftorianer und fuchte den frommen rechts 
gläubigen Bifhof in allen feinen Amtöverrichtungen, 
wo er nur immer fonnte, zu neden und zu flören. 


4. So 3. B. erfand dieſer Peter ein neues Trio 
fagion, nämlih: «Du, der du am Kreuze für und 
geftorben bift, erbarme Dich unfer.» — Das Leiden 
und den Tod der Erlöfung fohrieb er auf dieſe Weife 
nicht der zweiten Perſen in Syefu Chrifto, fondern der 
dreieinigen Gottheit IM Darüber entitand großer 
Tumult, eine Spaltung in ver Gemeinde. Viele 
Antiochener, vorzüglid; jenes, in großen Staͤdten 
leider fo zahlreiched, müßiged und daher vorlautes 


ko 


dan und 
Eye 


. ii {anuben, Obefeldheren: in Opeien/“Bem 
\ Um. Anhänger. 


Es und m» Aid ‚ihn Ser vi 0 
en 


"x 
=. — wine 
—— 





Be nden hin... j 
ut —8W 


—— 
freundlich auf und bewirkte in kurzer Zeit 


des — und Cape 
Kaifer ſeht 
nah an Ehrerbietung und faiferlü 1 
aan — een wife Ban fir 
* denn 
Bu wieder de unfauberen Hande im Spiel — 
erließ zu gleicher Zeit der Kaifer verfchiedene fehr heile 
fame Verordnungen. Es ward ihnen ftrenge verbo⸗ 
ten, außerhalb ihrer Klöfter in Städten und Dörfern 
zu Übernachten, ja felbft jene zu feiner Zeit zu verlaf 
fen, wenn: fie nicht in Gefchäften ihres Kloſters von 
ihren Obern auögefchidt würden, ſich ferner nicht 
mehr in Privats oder kirchliche Angelegenheiten zu 
miſchen, und weder innerhalb ihrer Mauern, noch 
anderdwo und am allerwenigften an ‚öffentlichen Or⸗ 
ten über Slaubenslehren zu disputiren und, durch ihr 
unverftändiged, alles Heilige entpeiligende Gewaͤſch, 
das Volk zu verwirren. 


6. Aber Zeno leiſtete deg kaiſerlichen Befehlen 
nur eine ſcheindare Folgſamkeit· Einige behaupten, 
er wäre von den Eutydhianern und Apollinariften mit 
Geld beftochen worden. Als Martyrius wieder zus 

rüucklam, fanb er vie Gemüther nody erbitterter, das 


” ei selaubie, ſich dem Stürme nigk 


welches jeder Seandal 
ee he ein ne der feit ein 
—* — \ 
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Bolt noch ftörriger, die Spaltung noch größer und 
die Verwirrung in feiner Kirche noch trauriger, als 
vor feiner Abreife nach Conſtantinopel. Er befchloß 
daher, fein bifchöfliches Amt niederzulegen. Sn einer 
derben und kraftvollen Rede an das Voll, warf er 
den Antiochenern ihren Unglauben, Ungehorfam und 


wiederholten Srevel vor, fagte, Daß er nicht mehr . 


ihr Bifchof feyn wolle und fchlog mit den Worten: 
«Ich verlaffe jet auf immer eine ftörrige, unfolgfame 
Geiftlichkeit, eine rebellifche Gemeinde und eine ents 
weihete, durch Keßerei befudelte Kirche. Nur die 


heiligen VBerrichtungen des Prieſterthums behalte ich, 


mir vor.» — Nach diefer fcharfen, aber wohl vers 
bienten Strafpredigt verließ Martyrius fogleich den 
bifhöflihen Palaft und am Abend veffelben Tages 
auch die Stadt, | 


7. Der Wunfch der Seftirer war jetzt zur Hälfte 


erfuͤllt. Nach der Entfernung des Biſchofes gerieth 
die Stadt auf das neue in Bewegung. Peter ſtellte 
dem Zeno vor, daß nur durch ſchleunige Wahl eines 
neuen Biſchofes die Ruhe in der Stadt wieder herges 
ftellt werden koͤnnte. Zeno war mit Allem zufrieden, 
Zahlreicher ald je verfammelten fich jet. Eutyihianer, 


Baron, 471, 
$. 11. 


Apollinariften und anderes unrubiges oder Feßerifches 


Geſindel, wählten Peter einftimmig zum Patriarchen, 
liegen ihn als ſolchen in der Stadt audrufen und führs 


ten ihn in tumultuarifchem Aufzug in die Kirche, wo 


der Elende die Frechheit hatte, ſich auf einen ver 


älteften. und ehrwuͤrdigſten Stühle des Orients nie⸗ 


derzuſetzen. | 


8. Des Afterpatriarchen erfte Amtöverrichtung, 
. war, Daß er einen gewiflen, vor langer Zeit der bis 


fchöflichen Wuͤrde entfeßten und aus der Gemeinfchaft 
der Kirche geftopenen Johannes zum Bifchof von Apa⸗ 





ſchaffen gewußt hatte, fo forſchte man nicht #7 

nad) ‚dem Drt feines Aufenthaltes; man. hielt 

‚Jegt für unſchaͤdlich, ftellte ſich alfo, als wein man. 
nichts von ihm wüßte und ließ ihn ruhig in feinem 
Kloſter. — Wie wenig er feinem Verſprechen fieu 
blich und wie viel beſſer es gewefen wäre, ihn as 
das Ende der bewohnten Erde zu verbannen: de 
von werben wir und in der Folge vollfonnen bie 
zeugen. 





9. Al8 bie Sektirer in Antiochien fahen, dag es 
dem Kaifer Ernft wäre, verkrochen fie ſich in ihre 
Schlupfwinkel. Nur die Ausfiht auf Straflofigkeit 
macht diefe Art Leute Fühn und verwegen; zitternd 
und feige ziehen fie ſich zuruck, fobalo fie feben, daß 
das Geſetz wider Die Herrſchafi gewinnt. In der go⸗ 
ßen Stadt war daher die Ruhe bald wieder hergeſtelt 
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Die Stimme der Befjern warb nun gehört und, da 
Martyrius freiwillig auf feine Kirche Verzicht geleis 
ftet hatte, der Prieiter Zulianus durch einſtimmige 
Wahl auf den uralten, von dem heiligen Petrus: felbft 
gegründeten Stuhl von Antipchien erhoben. 


10. Werfchiedene neuere Geſchichtſchreiber, wie 

3. B. Bercaftel, feheinen ed dem heiligen Martyrius 
zum Vorwurfe machen zu wollen, daß er dem Sturme 
nicht mit dem Muthe eines .Apofteld getroßt und aus 
Mangel an Vertrauen in Gottes Beiſtand, in gefahr, 
voller Zeit feine Kirche verlaffen und die ohnehin ſchon 
zerftreute Heerde den Anfällen reifender Thiere Preis 
gegeben habe. Dieſes Urtheil ift nicht nur hart, fons 
dern an fich felbft ungegründet und daher au 
ungerecht. Wer, nicht ftetd blos den todten Buchs 
ftaben fefthaltenn, auch in den Geift der Gefchichte 
einzudringen fucht, der wird gewiß hierüber nicht nur 
u einer ungleidy mildern, fondern fogar höhern Ans 

icht gelangen. Martyriud war ein treuer Diener 

feined Gottes; er war ein frommer Bifhofrund ohne 
Tadel feine Lehre wie fein Wandel. Aber demunges 
achtet — denn auch Heilige koͤnnen ftraucheln, fallen. 
— fiel er in einen großen Fehler, indem er bald 
nad) feiner Erhebung, aus einer in Schwachheit auss 
artenden Nachgiebigleit, obfchon in guter Abficht und 
um die getrennten Gemuͤther vefto leichter zu vereis 
nigen, den Namen des Dioscorus, mithin eines der. 
reinen Lehre untreu gewordenen, von der Kirche der 
bifchöflichen Würde entfeßten, aus ihrer Gemeinfchaft 
von ihr auögefloßenen und nachher noch immer in fets 
ner Empdrung hartnädig beharrenden Bifchofed, im: 
den Diptyhen feiner Kirche wieder ber 
ftellte. Er beleivigte Dadurch die Kirche, gab Anſtoß 
den Rechtgläubigen, aͤrgerte die Schwachen und hul⸗ 
digte, ohne es zu wollen, dem Irrthum. Wenn 

gortf. d. Stolb.R. G. 17.8. 34 


‘er nicht recht verwaltet und welches Gott nun 
von Ihm genommen, freitillig nieberlegen folle, 
— — Wir fprechen bier nur von einer folden 
Möglichfeit und erlaubten und viefe Bemerkung 
a ——— warnen. A 

feinen Heiligen, feinen Auserwählten und höher Ber 
— ahndet Gott oft ſtrenge, mu erben — 

tiefer«ftehenden,, minder Begnadigten, nach feiner 
grundlofen ———— mit — 2* 
wätbe verziehen haben: Wegen ber Suͤnde ves fiber 
rigen, mutrenden Bolfes, zweifelte Moſes einen 
— — ob der Fels auch Waſſer geben werde: 
und ſiehe Da! wegen dieſes leiſen, durch gerechten Sr 
ſcheu gegen den, Ungehorfam des Bol 





— 


Zweifeld ward Mops von Gott geftraft; und ber 


Mann, mit welchem Gott von Angefkht zu A 

wie mit einem Freunde ſprach, durfte das dem 

—& Land nur von dem Gipfel des Berges 
Nebo aus befhauen; durfte feine Fehlers: wegen, 


tn 
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nicht eintreten in das 40 Jahre lang erſehnte Land der 
Verheiſung. 


LXIII. 


1. Rad) einer ſegenvollen Amtsführung von 
dreigehen Fahren und zwei Monaten, ftarb Gennas 
dius gegen dad Ende des Jahres 471 oder wenigs 
ftend gleich in den erften Monaten des darauf folgen» 
ven Jahres. Don dem Kaifer hoch geehrt, vor 
allen Guten und Redlichen innigft geliebt und: nur 
von den Böfen gefürchtet, wurden durch feinen Tod 
die Kirche, der Hof und alle Einwohner von Con⸗ 
ftantinopel in die tiefite Trauer verfenft. Er war 
ein fehr gelehrter, in den Wegen des Heild bewans 
derter und der heiligen Schriften fehr kundiger Praͤ⸗ 
lat, dabei ein milder, liebevoller Oberhirt und, 
mehr ftrebend nad) himnliſchen als irdiſchen Guͤtern, 
berief er ſich nie auf den beruͤchtigten 28. Canon von 
Chalcedon, um ihm nicht gebuͤhrende Vorrechte über 
andere feiner Brüder im heiligen Amte orten zu 
machen. 


2. Für die Ehre des Hauſes Gotted war, Gens 
nadius ein großer Eiferer. Jeder in der Kirche 
eingeſchlichenen Unordnung wußte er mit Klugheit 
und erforderlichem Ernſte zu begegnen; aber nichts 
war in feinen Augen ein größerer Gräul, ald das 
Damald noch immer in den morgenlänbifchen: Kirchen 
berrfchende Lafter der Simonie. Einen befondern 
Canon hatten zwar vie Väter von Chalcevdon ſchon 
Dagegen erlaffen, die darauf gefegten Strafen ges 
fchärft und die Verbrecher mit der Entfegung ihrer 
Würde bedrohet. Demungeachtet hatte dieſe, vie 
Kirche Gottes verheerende Peſt noch nicht nachge⸗ 
laſſen und Gold⸗Durſt uͤberwog noch immer die 

34 * 


Eu 2. halich das Com 
as onftantinopel anmwefen 
den. Birhäfe zu nennen pflegt ). = 
3. Auf die Va 
ai at 2 üb *3 
ter ie 
"tel berathen ſchr — 
biefer 





Im, du das en einen kan | 
om die fs feitftellte, daß jede, der 
durch Geben oder Nehmen 

—e— maden ve, Mike mn | 
ſetzt, fondern excommunicirt und mit den 


) Das Eoncilium feröft hatte fh Diefen Namen 
merkbarer Uni 


Aber i ! 
hm m me —— —— u im * 
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Anathema belegt werden follte Den Metropolis 
tanbifchöfen ward aufgetragen, die Verordnungen 
des Conciliums allen ihren Sufftaganen, wie aud 
Ehorbifhöfen bekannt zu machen. 


4. Um viefe nämliche geit, oder wenigftend Theod.Lecı. 
bald darauf war ed au, daß ver heilige Daniel, ı. 1. sur. IE 
gleihfam ald Erbe und Nachfolger des heiligen Decembr. 
Simeon Stylites, feine Säule bei Conftantinopel Pet. Grl. 
beftieg. Die Lefer werden aus dem 16. Bande Porpb. Thr. 
ſich noch erinnern, wie Daniel, nachdem er fein 
Klofter, wo man ihn zum Abt wählen wollte, ver⸗ 

Iaflen hatte, den heiligen Simeon befuchte; wie 
diefer ihn mit ungemeiner Auszeichnung behandelte, 
in propbetifchem Geifte ihm voraudfagte, daß er 
einft groß in den Augen Gotted werden würde und 
ihn endlich bewog, nicht nach Paläftina, fondern 
nad Conftantinopel zu gehen. ier nicht ferne 
von der Stadt, an einem Ort, Philemporos ger 
nannt, wo Dämonen, wie man behauptete, bei 
nächtlicher Weile ihr Unweſen trieben, aber durch 
das Gebet des Fünftigen großen Anachoreten vers 
trieben wurden, nahm Daniel anfänglich feine Woh⸗ 
nung unter den Ruinen eines zerfallenen, ehemas 
ligen Gößentempeld. Wir haben fehon erzählt, wie 
einige Geiftliche der Kirche von Eonftantinopel ihn 
bei dem Patriarchen Anatolius verläumdeten, biefer 
aber, nachdem er die Wahrheit erforfcht,, ihn in 
Schuß nahm und endlih gar, weil durch deſſen 
Gebet von einer Außerft gefährlichen Krankheit ges 
heilt, mit den größten Ehrenbezeugungen überhäufte. 


5. &o fange ver heilige Simeon lebte, wollte 
Daniel aus Demuth deſſen Lebensweiſe nicht nach⸗ 
ahmen. Als jener aber im Jahre 460 geflorben 
war, und er des Berftorbenen Kopfbedeckung, durch 






ſtren re 
112 — —— 
YHugenblid glaubten, die Saͤule werde zufamnens 
flürgen, over der Orkan den Heiligen auf der 
Spitze derfelben — u und in bie Tiefe herab 
ſchleuͤdern. Unbeweglid) und im Gebete verkartend 
blieb‘ vann gewöhnlich Daniel bis zum folgenden 
Morgen, wo feine Schüler ihm auf langen Stan 
gen te und vorher in ſiedendes Waſſer ꝙ⸗ 
tauchte e reichten, damit die zufammen 
gefrornen Linpen des Heiligen und, er 
erdecktes Geſicht daran aufbauen foniten - 


6. Seine Nahrung war due am, 
rere Rage bindurch ſah man ihn * 
effen, und nahm er endlich Speiſe — 1 be 
and dieſe in einigen wenigen, ungelodten wilden 
Krautern; und troh Diefer unbegreiflichen, Die menſch 
liche Satur und alle ihre Kräfte zeritörenden Eu 
benart, erreichte ‚Daniel nich nur gin Alter vor 


— 
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vier und adtzig Sadren, fonbern vie Mun⸗ 
terkeit, Kraft und Lebhaftigkeit feines Geiſtes wur⸗ 
den auch nicht im Mindeſten dadurch geſchwaͤcht. 
Ganze Naͤchte hindurch anhaltendes Gebet fonnte 
ihn nicht ermüden. Bon feiner Säule herab 
predigte er am andern Morgen vem oft :fhaaren; 
weife herbeiftrömenven Boll, warnte ed. vor ben 
ſich nahenden Berichten Gottes und ermahnte es 
jur Buße. Seine Worte hatten eine unwiderſteh⸗ 
ihe Kraft; wer ihn hörte, ward dahin gerifien ; 
ohne tief gerührt zu werden, war ed ſchon nicht moͤg⸗ 
lich, ihn nur anzufehen. | 


7. Riemand ward abgewieſen, der Xroft, 
Rath, oder auch Belehrung bei ihm fuchte, Seine 
Antworten waren ſtets klar, beſtimmt und ven Ges 
genftand Der Frage völlig erſchoͤpfend. Aber nichts 
war ihm unerträglicher, ald wenn er Klagen gegen 
Biſchoͤfe, Priefter oder andere Seiftliche hören mußte. 
Beſchwerte man ſich über dad Mangelhafte ihrer- 
Lehre oder ihres Vortrages; fo gab er ven Rath, 
zu Gott um Erleuchtung zu fleben, und baun Die 
heiligen Bücher und die Gchriften heiliger Vater 
zu lefen; fo wie ven demüthig Bittenden jederzeit 
gegeben werde, eben ſo werde Das Geſuchte ver - 
demüthig Suchende ſtets auch finden ). Waren 
es aber gar Klagen: gegen den. fittlichen Wandel eines 
Geiftliheri; dann fonnte er feine Unzufriedenheit 
nicht bergen. „Wenn dem fo ift, wie pu ſagſt,“ 
pflegte er gewöhnlich dem Klagenden zu antworten 





*) (6 bedarf doch wohl Feiner Erinnerung, daß ber heilige 
Daniel nicht ohne Unterſchied der Perfon einem Jeden 
diefen Rath gab, fondern blos folhen, welchen bie 
Kirche nicht nur erlaubt , ja die fie ſogar ermuntert, 
ſelbſt in den heiligen Büchern zu forſchen. 


er — 


‚viel weniger a wir uns vermeſſe 
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oder Liebe zum Sonderbaren zum Grunde liege, Als 
er aber fab, welche Zeichen und Wunder Gott beis 
nahe täglich durch feinen Knecht that, Daß dieſer Kraͤfte 
einer böhern Welt empfangen habe, daß er ben böfen 
Geiſtern gebiete, ‚unbeilbare Krankheiten heile und 
fünftige Dinge vorausſage; dann änderte er feine Ges 
finnung, ging felbit zu ihm hinaus und weihete ihn 
zum Priefter. Aus Demuth fich der priefterlichen 
Meihe unmürdig haltend, wollte der heilige Daniel 
ed anfänglich nicht zulaffen. Aber ver —** 
und die ihn begleitenden Geiſtlichen verrichteten am 
Fuß der Säule die vorgeſchriebenen Kirchengebete, 
und als das zahlreich herumſtehende Boll ven bei 
Prieſterweihen gewöhnlichen frommen Zuruf hören 
ließ, gab Daniel endlih nah. Gennadius beftieg 
nun die Säule, legte ihm vie Hände auf, und beide 
reichten füch gegenfeitig die heilige Euchariſtie. 


9. Kurz vor feinem Hingange hatte Gennadius 

eine Erſcheinung, welche, wie alle Gefchichtfchreiber 
erzählen, feinen Tod nicht wenig befchleunigte., Der 
fromme Patriarch pflegte oft ganze Nächte in der 
Kirche im Gebete zu durchwachen. Einft ald er kurz 
vor Mitternacht in die Kirche trat, ſah er nahe an 
dem Chor ein Graußen erregendes Gefpenft ftehen. 

rchtlos ging Gennadius auf daffelbe zu und’gebotsua, p, 587. 
im Namen Jeſu dem Dämon, die heilige Stätte zu edit, Gen, 
verlaffen. Diefer mufte gehorchen; aber den Patris Theod, Loct. 
archen angrinfend, gab er ihm zur Antwort: „Jetzt Pp. 558. 
und fo lange Du noch lebeſt, muß ich freilich von 
hier weichen, aber wifle, Daß nad) deinem Tode es 
mir gelingen wird, beine Kirche furchtbar zu verwirs 
ren und zu verwuͤſten.“ — Diefe fchredliche Vor⸗ 
bherfagung ging unter des Gennadius, diefem fo: ganz 
unaͤhnlichen Rachfolger, wie wir im folgenden Bande 





gen, wie —e niederzufäpreiben. Ward aber 
dennoch der Prozeß verloren, fo Eonnien 


Fe —— 10 die aller zurbdgelaflenen 


keiten web | bemaͤchtigen. Giei zu ſich a 
das Haus u nehmen oder gar zu verbergen "wir 
jedem Beiftlihen ſtrenge verboten that * 
es vennod , fo waren Die a: 
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wieder zurücgeflellt werben, jedoch nicht eher, bis 
dieſer eidlich verfprochen hatte, ihm zu verzeihen, 
oder wenigitend ihn nur mit einer gelinden, ſtets 

tief unter dem Berhältniß zu dem begangenen Feh⸗/ 
ler, ftehenden Strafe zu belegen. | 


11. Unter Gennadius wurden fehr viele neue . 
Kirchen in Conftantinopel erbauet; unter andern 
ward die alte Anaftallenfirche des heiligen. Gregor 
von Nazianz, von Marcian, dem unzertrennlichen, 
frommen Gefährten ves heiligen Aurentius, als 
nämlich beide noch in der Welt und am Hofe lebs 
ten, ungemein erweitert, eigentlich nach einem voll, 
ftändigern Plan neu. auferbauet und um vieles ver; 
fhönert. Bei der feierlihen Einweihung viefer 
Kirche durch Gennadius fol Gott fein Wohlgefals 
len an Marcians frommer Nächftenliebe und beis 
fpiellofer Milde gegen die Armen, durch ein offens 
bares Wunder, vor den Augen des Patriarchen und 
der ganzen Geiftlichfeit von Conftantinopel, zu er 
fennen gegeben haben. Auch die Reliquie ver heis 
ligen Anaftafia ward zu ven Zeiten des Gennas 
dius nach Conſtantinopel gebracht. 


12. Die Froͤmmigkeit und Treue des Genna⸗ 
Diud wurden ſchon bienieden auf Erden von Dem 
‚Himmel belohnt. Was der fromme Patriarch fi 
von Gott erbat, Dad ward ihm gegeben; und 





*) Theodor der Lektor und Johannes Mosfchus erzählen 
folgendes, auf das bier nben Geſagte fich beyiebenbes 
Ereigniß. Cariſius, ein, Lektor der. Kirche des heiligen 

" Märtyrerd Eleusherus, führte ein fB fcandaldfes Leben, 
daß fogar der Verdacht der Zauberei und eines began⸗ 

; genen Mordes auf ihm laſtete. Gennadius ließ ihn 
yufen, gab ihm ſanfte Werwerfe, dann Ermahnungen 


5“ DIS auf den Bob Zechoflus M. A680. 


fehr viele, fowohl Vornehme ald Miedere, wurden 
Durch eigene Erfahrung von der Wirkſamkeit feines 
Gebetes überzeugt. Einft heilte er die völlig ven 
sod, Leck, dorrte Hand eined Mahlers, welcher vie Unver⸗ 
* 663. ſchaͤmtheit gehabt hatte, Jeſum Chriſtum zu mahlen 
"> 348. und Ihm die naͤmliche Stellung und Gefichtabil, 
bung zu geben, welhe Heiden auf ihren Bildern 
ihrem Jupiter gegeben hatten. Der Frevler fühlte 
fogleihy in feiner Hand eine ſtarke Laͤhmung und 
fehr heftige Schmerzen, welche zunahmen, Bis bie 
Hand endlich verborret war, Gennadius beſtrich 
das kranke Glied mit heiligem Oehle, betete über 
bem Frevler und fo warb die Hand des Teichtfen 

tigen Künftlerd auf einmal wieder gefund. 


12. Die griechiſche Kirche ehrt das Andenken 
a gt Tgen Patriarchen, jedes Jahr am 15. 
uſt. 


und Vorſchriften künftigen, beſſen Wandels. Ralb 
darauf kamen neue Klagen gegen Cariſius vor die Ohren 
des Patriarchen. Gennadius glaubte nun ſtrenger ver⸗ 
fahren zu müſſen und ließ den Verbrecher, wie er es— 
verdient hatte, beftrafen., Die Strafe war indeflen 
fehr gelinde und hatte, wie alle Eirchliche Strafen, 
nicht die Herabwürdigung, fondern Beſſerung des Ge⸗ 
fallenen zum Zweck. Es dauerte nicht lange, fo ward 
Carifius fhon wieder neuer Verbrechen bei dem Pa 
triarchen angeklagt. Jetzt gab Gennadius einem Geiſt⸗ 
lichen feiner Kirhe den Auftrag, in die Kirche bed 
heiligen Eleutherus zu gehen und zu dieſem heilıgen 
Märtyrer zu flehen, er möge durch) feine Fürbitte bei 
Gott bewirken, daß entweder jener fchlechte Diener bed 
Altars ernftli Buße thue, und fich beffere, oder von 
der Erde hinweggenommen werde. Der Geiftliche that, 
wie ber Papriard ihm geboten hatte; und Carifius 
ward am andern Tage todt in feinem Bette gefunden. 
Diefes ſchreckliche Beifpiel erregte eine heilfame Furcht 
fo wohl unter den Laien, als allen Geiſtlichen fümmt- 
licher Kirchen von Conſtantinopel. 
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LXIV. 


1. Aber troſtlos und bejammernswerth war 
um dieſe Zeit der Zuſtand der galliſchen Kirchen. 
Die Roͤmer beſaßen beinahe nichts mehr in Gal—⸗ 
lien; nur Arles, Clermont und eine Heine Strede 
an der Seekuͤſte erkannten noch die römifche Herrs 
ſchaft. Weftgothen, Burgunder und Franken hatten 
fi) in dad ganze Land getheilt; die lektern waren 
noch Heiden, mithin der Kirche Gottes ungleich 
weniger gefährlihe Feinde, ald die beiden erftern 
der arianifchen Keberei anhaͤngenden Voͤlker. 


2, In der langen Reihe weftgothifcher Könige 
hatte Feiner einen fo hoben Gipfel von Macht ers 
reicht, ald Eurih, der zweifache Brudermörder. 
Zuruͤckgekehrt von einem glüdlihen Feldzug im 
Spanien, wo feine fiegreichen Waffen ihm bie ganze 
Halbinfel theils mittelbar, theils unmittelbar unters 
warfen, hatte er jet auch in Gallien ven Römern 
YAuvergne, Berri und Gevaudan entriffen. . Aber 
mist Ausnahme ©enferichd hatte auch noch nie ein 
arianifcher Fürft die Katholiken mit fo unbändiger 
Muth, wie Eurich, verfolgt, Nicht viel befier 9'd-p-6 od 
machten ed auch vie ebenfalld dem Arianiömus ers 
gebenen Burgunder. So weit der Gothen und 
Burgunder Macht ſich erftredtte, wurden die katho⸗ 
liſchen Biſchoͤfe überall verfolgt, in Kerker gewors 
fen, verbannt, auch Priefter unter den nichtigften 
Borwänden verjagt oder gar ermordet, War ein 
Bifhof geftorben; fo ward die Wahl eined neuen 
ungemein erfchwert ober gänzlich verboten; kurz 
man ſchlug die Hirten, um die Heerden zu zerſtreuen. 
Bermaißt und trauernd ftanden die Kirchen von Grn.yur 
Bourdeaux, Perigueus, Rodes, Limoges, Mende, *5 





3 Wes F Unglück noch — 
die zu gleicher Zeit in. Gallien eingetretene yolltls 
ſche Verwirrung. An einen fehlen, ‚dauernden Kriv 
den war ſchon feit mehreren Jahren, nicht mehr 
zu denken gemefen und die immerwährenden, alles 
voͤbnlich mit Feuer und Schwert verheerenden 
i en nur bisweilen eine, aus 
feitiger hervorgegangene , gr 
I föecht beobadıtete Wagfenruhe · Das 
ieibliche Elend war in Gallien auf Das 
—* Theuerung, Hungersnoth, Peſt aber 
peſtartige Krankheiten waren an der Kagedorbuung 
Der Ackerbau ward vernachläfiiget, das platte Lu 
war veröbet; wilde, reiffende Xhiere gab es uͤberal 
in Menge und. nad) Raub ausgehend, überſiclen 
diefe oft am hellen Tage die Meinen Städte, Bam 
„ Ei und Dörfer. Schrecklich und ſchauerlich in da 
aie- welches Sidonius in ‚feinen Briefen us 
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von bem Zuſtande der gallifchen Kirchen jener Zeit 
entwirft. | 

4. Aber Gott verläßt feine Kirche. nicht. Er 
hatte große heilige. Männer in Gallien geweckt, fie 
zu Hirten feiner Voͤlker in dieſer prangvollen Pe⸗ 
riode geordnet; und die heiligen Biſchoͤfe Marimus 
von Ried, Lupus von Troyes, Patienz von. Lion, 
Mamertud, Marcelus, Euphronius, Auspicus, 
Sidonius, Simplicius und Remigius waren Leuch⸗ 
ten, deren wohlthätiges und erwärmended Licht fih - 
weit hin und über ganz Gallien verbreitete. Das 
Unglüd der Zeiten entflammte nur noch mehr ihren 
Eifer, und unermüdet beforgt für das geiftige wie 
feiblihe Wohl ihrer Völker, befchränkten fie ihre 
Wohlthaten nicht blos auf ihre eigenen Didcefen 
oder Provinzen, fonbern ihre überfließende, jedoch 
von Weisheit geleitete und von Gott wunderbar 
gefegnete Milde erftreckte fich ftetd über Das ganze 
Land. Hätte Nom ſich plöglih wieder ermannt 
und ein Feldherr aus feiner Mitte, an der Spike 
eines zahlreichen Heeres, Gothen, Burgunder und 
Franken aud Gallien verjagt und den Bedrängnifs 
fen des lange gequälten Landes ein Ende gemacht: 
wie würden nicht Dichter und Gefchichtfchreiber zur. 
‚allen Zeiten ſich beeifert haben, einem ſolchen Helden ſtets 
neue Zorbeern zu flechten, fein Andenfen zu verherrs 
lihen und ven Ruhm feiner Thaten, den er doch, 
wie jeder Feldherr, von Rechtswegen mit Glüd und 
Zufall hätte theilen müffen, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert zu verewigen. Aber das ftille, anſpruch⸗ 
lofe, blos in einer wahrhaft hriftlichen, an der Liebe 
zu Gott entzündeten Liebe zu dem Naͤchſten gegrüns 
dete Verdienft diefer heiligen Männer wird in ven 
Geſchichtbuͤchhern mit Stillſchweigen -übergangen. 
Ohne dad Schwert zu führen, oder eigened Gold zu 


3 N — 
war an der Kirche eine große „um tark 


Geiftlicjkeit aufgeblühet und fein Nachfolger Zaunfus 
war ber Erbe feiner Tugenden. Ei. 


6. Bevor Marimus den birhöflihen Stuhl von 
Diez beftieg, war er Abt der Mönde von Lerind 
wefen, und feiner Zeitung verdankte dieſes Rııfa 
jenen Ruf ber Heiligkeit, in welchem es noch laux 
nachher nicht nur in Gallien, fondern in dem ya 
Abendlande fand. Auf den Stuhl von Niez erh 
fanden fein Eifer, feine Frömmigkeit und D. 

. jegt nur einen noch größern und glänzendern Ci 
raum. Bon dem Volke wurde er ſchon während fe 
nes Lebens wie ein Heiliger verehrt; denn mit Vun⸗ 
dergaben von Gott auögerüftet, fah er öfters. und 
gegen feinen Willen fi gezwungen, vor den Augen 
feiner ganzen Gemeinde große und herrliche SChaten 
au verrichten, Während der Vesper fiel einft cin 


= 
J 
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Kind von einer hohen Mauer todt zur. Erde, Ein Sur. a7. Nor. 
vorübergehender Diacon, Namens Anfanus, hob es | 
auf, trug es in die bifchöfliche Wohnung, legte es in 
Dad Bette des Bijchofed und ging..derauf in die 
Kirche, um ihm Anzeige Davon zu machen. Maris. 
mus unterbradr den Gottesdienſt, ließ den Gefang 
aufhören, nicht um zu hören, was Anſanus ihm 
fagen werde, denn Gott hatte ed ihm fihon ‚offen 
baret, fondern um ihm einen fcharfen. Verweiß zu 
geben; fein Zutrauen zu ihm und feinem Gehete, 
fagte ver Bischof, arte in firafbare Bermeilenheit 
ons Uber Anfamus, vol des lebendigen Glau— 
ben, daß Gott dem frommen Biſchofe nichts, was 
er von ihm begehre, verfage, hielt mit Bitten an; 
das Boll, das jegt hörte was vorgefallen war, 
vereinte fein Flehen mit jenem des Diacons. Maris 
mus ward erweicht; er. erhob fid von. feinem 
Stuhle, befahl aber, daß niemand ihm folgen, 
niemand die Kirche verlaffen follte. Diesmal warb 
ihm nicht gehorcht. in großer Theil des Volkes 
drängte fih ihm nach, begierig, ſelbſt Zeuge Des 
Wunders zu feyn. Als aber, nah der Handaufs 
legung und einem ftillen Gebete des Bifchofes, Das 
Kind wieder zum Leben erwachte, da ftürzte alles 
was gegenwärtig war, auf ven heiligen Biſchof 
bin; jeder wollte ein Stüdchen feiner. Kleivung, 
ale eine Reliquie haben; der Mantel ward ihm zer⸗ 

riffen und faum war dad Gefühl der Ehrfurdt, 
- bad man gegen ihn hatte, vermögend, den Antrag 
bes von freudigem Erſtaunen hingeriſſenen Volles 
zu mäßigen. 


. 7. Einen wüthigen Hund tödtete Marimus 
mit feinem Hauch und heilte hierauf alle, weldye 
von der rafenden Beftie waren gebiffen worden. 

Fortſ. d. Stolb. R. &. ır. B. 35 
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er, wie ſo manche andere heilige Bifchöfe und 
Aebte jener Zeit, oft ganze Nächte im Gebete zu 
durchwachen. Auch am Borabend des Feſtes des 
heiligen Andreas war er dahin gegangen. Cariatton, 
ein durch gottſeligen Wandel nicht minder ausge⸗ 
zeichneter Subdiakonus der Kirche von Riep fiel 
ebenfall8 auf den frommen Gedanken, die Nacht, 
welche diefem Kefte voranging, in Gebet und beilis 
ger Betrachtung hinzubringen. Aber wie: erftaunte 
er, als er bei feinem Eintritt in die Kirche ven 
Blick auf den Hochaltar warf; er wußte nicht ob 
er feinen Sinnen trauen koͤnnie; feineh ehrwürbis 
gen Biſchof ſah er kniend und betend und neben 
ihm zwei verflärte, von himmliſcher Glorie ums 
floffeie Maͤnner. Es war der Fürft der Apoftel 
und deſſen Bruder, der heilige Andreas. Heiliger 
Schauer ergriff den Carlatton; er ftand ſtille und 
genoß einige Zeit der Wonne dieſes befeligenden 
Anblickes. Endlich ging er auf den Biſchof zuz 
aber bevor er fich noch völlig genähert halte, waren 
beide himmlifche Geftalten wieder verſchwunden. 
Marimus gebot dem Garlatton underbrüdliches 
Stillſchweigen, ihm bedeutend , daß, wenn et je, 
was er jebt gefehen, entveden follte, er auch) an 
dem nämlichen Tage noch ſterben wuͤrde. Go lange 
Maximus lebte, bewahrte Cariatton mit ver größ: 
ten Treue dad Geheimniß; als jener aber geftor; 
ben war, glaubte er zur größern Verherrlichung 
Gottes und feines geftorbenen Bifchofes Das Still 
ſchweigen bredyen zu dürfen. Er erzählte alfo dem 
neuen Bifchofe und. deffen ganzer Geiftlichfeit jene 
wundervolle Erſcheinung; und fein Zeugniß ward 
Dadurch beftätiget, daß er, obſchon vollfommen ges 
fund und wohl, dennoch an den nämlichen Tage 


337 * 


‚an feinem. ( 
erzal chehene 
—8* Heilung eines. Menſc n as deffen em 
— vernommen habe. Endlich —— 
werden, daß. bei allen ‚ven vielen and 
—— en Oraͤulſcenen, wovon bald nad) den 
** —9— heiligen Biſchofs vorzüglich die Mr 
vence der blutige Schauplatz ward, dennoch bie 
. Stadt Riez von allen furchtbar nun über dad 
Land einbrechenden Landpla gen größtentheils vers 
ſchont blieb, welches die dankbaren ae 
ie Dynamus, ga! ein der Fürbitte des von 
ihnen zu ihrem humanen gewählten heiligen 
Maximus zuſchrieben. 


44. Ohne fein Zuthun und ſelbſt gegen für 
nen Willen ward ‚der heilige Sivonius, und 
nod) als Laie, gegen bad Ende des Jahres 
mithin gerade zu einer Zeit, wo die im —* 
herrſchenden Arianer Die Kirchen der Katholiken am 
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beftigiten verfolgten, zum Bifchofe von Clermont 
erwählt. Diefe Wahl, deren nähere Umftände wir 
nicht kennen, war zwar eine Verleßunz der Canons; 
denn damals war es fehon nicht mehr erlaubt, einen 
Zaien, bevor er die niedern Firchlichen Stufen er⸗ 
fliegen hatte und alfo mit völliger Mebergehung Diefer, 
auf einmal auf einen bifchöflichen Stuhl zu erheben. 
Indeſſen ift es fehr wahrfcheinlih, daß die Wahl des 
Sidonius in dem damaligen traurigen. Zeitlaufe nicht 
nur entfchuloigende, fondern felbft redhtfertigenve 
Gründe mag gefunden haben. Wenigſtens ift es 
gewiß, daß mehrere fehr erleuchtete und heilige Bis 
ſchoͤfe, Zeitgenoffen des Sidonius, fi ungemein Til. #16.5t. 
Darüber erfreueten. Sid,art. U. 


12. Bis jet hatte Sidonius gelebt, wie bie 
Großen und Reichen in der Welt und an den Höfen 
der Könige zu leben pflegten. Sein Walaft, feine 
Tafel, feine Meierhöfe, feine VBergnügungen , 
ſo wie alle, was ihm umgab,. deuteten auf 

Draht und Wohlleben. Der Welt Herrlichkeit 
‚und hohe Chrenftellen hatten für ihn einen um 
widerftehlichen Zauber ; unermüdet war er ihnen 
nachgejagt ,„ hatte die Talente und glänzenden 
Eigenfchaften, womit die Natur ihn geſchmückt, für 
wirkliches Vermögen gehalten, beides, wo ex fonnte, 
zur Schau geftellt, ftetö feiner Eitelkeit und Ruhmliebe 
gehuldiget und in Allem, was er zu lieben wähnte, 
doch nur ſich und fein eigenes Selbft geliebt; mit 
einem; Worte, Sidonius war bis jeßt ein allgemein 
geehrter, tugenphafter, getaufteHeidegewefen. 


13. Aber mächtig und wunderbar ift die Kraft 
biſchoͤfliche Weihe. Bei der Haͤndeauflegung ere 
goſſen ſich jet über Sivonius höhere Gaben des heis 
ligen Geiſtes; denn nur Diefer vermag in dem Mens 
ſchen eine fo plögliche, vollkommene, allen gebiethes 


950 Won dem Love Äheobofus IL 60 


riſchen, gleichſam zur andern Natur gewordenen Foe 

derungen trotzende und doch zugleich auch dauerhafte 

Umwandlung, wie jene des Sidonius war, bervors 

zubringen. Geiſtig neu geboren, war er von nun 

an ein ganz anderer Menſch. Sein bieheriges Leben, 

obfhon von ver Welt hoch gepriefen, war ihm jeßt 
.1 6 ep.i. ein Graͤul und das tiefe Gefühl der Reue, über fo 
Imep.g. viele blos der Welt und ſich Selbft gelebten Fahre, 
erzeugte bei ihm eine Demuth, welche ihn nie mehr 
verließ und die nun auch) ihrer Seitd Boden und Wur⸗ 
zel aller andern evangelifchen Tugenden in ihm ward. 
Bon der Mufe der Dichtkunft, ver bisherigen fteten 
Gefährtin feines Lebens, nahm er auf ewig nun Abs 
kan Eine Findliche Einfalt des Herzens offenbarte 
ich jet in feiner ganzen Lebendweife, felbft im dem 
geringiten Detail feiner Handlungen. Sogar feinen 
Styl und feine Schreibart glaubte er abändern 
zu muͤſſen, und wir finden darin von dieſer Eyode 
an, bei weiten nicht mehr jenen Schmuck und jene 
eleganten, oft gefuchten Wendungen und Ausdrüce, 
welche wir in feinen frühern Schriften zu finden ge 
wöhnt find. 


. Ep. 14. 


14. Alle ſeine bisherigen liebenswuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften reiften nun zu wahren, hoͤhern Tugenden 
heran; denn alle Handlungen, die ſie erzeugten, 
wurden von Sidonius, mit der von jetzt an ihn ſo 
liebenswürdig charakteriſirenden Herzenslauterkeit 
blos in Beziehung auf Gott gethan. Die Natur hatte 
ihm ein ſanftes, bei den Leiden ſeiner Nebenmenſchen 
ſympathetiſch ſchlagendes Herz gegeben. Schon als 
Laie und noch im Dienſte der Welt, hatte er daher 
ſtets eine ungemeine Milde gegen Arme und Nothlei— 
dende gezeiget. Vermaͤhlt mit Papianilla, einer Toch⸗ 
ter des Kaiſers Avitus, ward er von derſelben oft 
erinnert, feiner bisweilen ausſchweifenden Wohlthaͤ— 
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tigkeit engere Schranken zu feßen, Um biefen und 
ähnlichen Vorwürfen zu entgehen, trug er nun, wie 
man zu fagen pflegt, hinter dem Müden feiner Ges 
mablin, koſtbare, goldene und filberne Gefäße aus 
dem Haufe, verkaufte fie und labte und erquickte das 
mit die Kranken und Nothleidenden, die er noch über 
dieß größtentheild ſelbſt auffuchte, aber au, wie - 
— ſich leicht vorſtellen kann, ſtets ohne große Muͤhe 
and. 


15. Als Biſchof kannte er in ſeiner Freigebigkeit, 
menſchlicher Weiſe zu reden, weder Maß noch Ziel. 
In Zeiten der Hungersnoth und peſtartiger Krank⸗ 
heiten, ſchickten Er, wie fein edler Schwager Ecdi⸗ 
eins, eine: Menge Wagen auf alle Lanpftraßen, um 
die aud völliger Entfräftung dort liegenden, oft Dem 
Zode fhon>ganz nahen Armen und Kranken aufzus 
raffen, und fie zu ihm in die ©tadt oder nad) einem 
feiner nahe liegenden Landhaͤuſer zu bringen. Hier 
wurden fle gepflegt und genährt und zwar nicht blog 
einige Zage über, fonvern viele Monate hindurch, 
und am Ende nie entlaffen , bevor nicht die nöthigen 
Vorkehrungen, wenigſtens für ihre nächfte Zufunft, 
ebenfalls fchon aetroffen gewefen wären. Ueberhaupt 
überfieiget ed alle Borftellung, was in jenen druͤcken⸗ 
ven, jammervollen Zeiten, die gewöhnlich keinen 
Obol eigenen Vermögens, befikenden Bifhöfe Gals 
liens, zur Erleichterung ver. leidenden oft bis an die 
Pforten ver Verzweiflung geführten Menſchheit ge- 
leiftet haben. Ein fihtbarer Beweis, welcher übers 
‚ fhwängliche Segen auch auf Werken leiblicher 
Barmherzigkeit ruhet! Doc wir haben nicht 
noͤthig, und, Diefer Ueberzeugung wegen, in fo ents 
fernte. Jahrhunderte zu verfeben. Was hat in einer. 
ähnlichen, beinahe durch gleiches Elend ausgezeichne⸗ 
ten ‘Periode der heilige Vincencius von Paula iM 








rl 








“find freilich nur die Heiligen berufen z aber die 
gewöhnlichen Werke thätiger, echter Naͤcht zu 
üben, dazu iſt jeder, fo beſchraͤnkt auch fein Bit⸗ 
— ſeyn mag, ohne Ausnahme berufen. Der 
Unbemittelte wird immer einen noch weniger Bemwit⸗ 
telten und der Arme immer noch einen Aermeinn 


-wird, auch ſelbſt dann nicht, wenn ſogar Die 
lichen, ſogenannten Regeln ver Kiugbeit dabei um 
etwas überfchritten werben follten; und wahrhaftig, 
wer auf einer, durch Beziehung auf Gott, geläuterten 
Rachſtenliebe ſolbſt feinen letzten, und zwar in dem 
ſtrengſten Sinne des Worteb, legten Pfennig ei⸗ 


mem Armen gibt, dem wird eben der Pfennig, den 


er hingab und der heute noch fein Ieter war, ed 
ganz gewiß ſchon morgen nicht mehr ſeyn ) 


Es müßte denn feyn, daß er an biefam Tage deffen meh 
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:- 16. Sidonius hatte noch Fein volles Jahr im 
heiligen Amte geflanden, als er zur Wahl einen . 7. ep- 
nevien Bifchofes nad) Bourges berufen ward. Bi "7 
feiner Ankunft fand er vie ganze Stadt in Bewe⸗ 
gung, die Einwohner in mandıerlei Partheien ges 
theilt; und leider waren ed ſelbſt Die Geiſtlichen der 
Kirche von Bourges, welche diefen, mit fo viel. Has 
der verbundenen Zwift unter ben Einwohnern hers 
beigeführt hatten. Alle ftrebten nach ver bifchöfs 
lichen Würde, und alle waren Daher verfelben nicht 





nicht bedürfte; deum nur zu techter Zeit ſchickt Gott dem 
Hungrigen fein Brod; ob durch einen Engel, oder einen 
Raben, eder durch das, was wir Zufall nennen: dieß 
ift gleihgüftig; auch der Zufall ift oft ein Bote Got 
tes und ein Werkzeug feiner erbarmenden Fürſorge. Es 
iſt offenbar ein von Gott ganz irriger , höchſt mans 
gelhafter Begriff, welcher fo viele falfche Urtheife über. 
die Erfcheinungen im Leben in uns erzeugt. Bei gros 
fen biftorifchen Ereigniffen,, bei dem Sturz oder der 
Erhaltung mächtiger Throne und großer Neiche erfen- 
nen wir zwar die entweder züchtigende oder fhüßende 
Hand der Vorſehung; aber unfere Eleinen alltäglichen 
Berhältniffe, Nöthen und Bedürfniſſe halten wir für 
zu winzig und zu unbedeutend, als daß fie ein Gegen“ 
ftand Gottes erbarmender Liebe feyn Einnten, und 
glauben baher, hier durch eigene Klugheit und Thätig- 
keit alled thun, alles felbft vollführen zu müſſen. Diefe 
Anſicht ift nicht nur durchaus irrig, fondern gewiß auch 
Gott höchſt ungefäͤllig, Ihm, dem kinendlichen, Dem 
nichts groß ift, kann eben daher auch nichts klein 
feyn. Seiner Allmacht Foftet es Feine größere Anſtren⸗ 
gung, ganze Welten und Sonnenfufteme aus ihrem 
Nichts hervorzurufen, und fie iin ihren ſich gegenfeitig 
umfreifenden Bahnen: zu erhalten, als es ihr auch ko⸗ 
ftet, die Verhältniffe und Lagen des Geringſten ihrer 
Gefchöpfe zu ordnen und über deffen. Bedürfniffe ſchützend 
zu wahen. Sn Allem, im Großen wie im Kleinen 
ganzlih von Gott abhängig zu ſeyn, darin befteht 
gerade die größte und höchſte Würde des Meufhen, 








verbun | 
kehten geben konnte und, was noch Arger iſt, 
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‚Nähe wird ſtets Jeder fühlen, der mit Feben 
digem Ölauben und unerfehütterlihem Vertrauen auf 
fie hofft. Wie das Kind an den Brüften feiner Mist 
ter, ruhet ein Solcher in dem Schoße der Vorſel 
und ſchon hienieden wird nicht leicht Etwas feinen 
den fiören Eönnen. Mei jeder aus der Ferne her dr 

ben Gefahr alfo gleich zagen, ängftlich ſich ſchon zum. 
oraus dagegen abmühen, in ungeftümmer Haſt fein 
und feiner Freunde Alugheit und Thätigfeit — in 

Anſoruch nehmen, über eigenes oder unferer Ki 
und Anvermwandten — 6, jetzt noch ungewiſſes Sn 
vorher abhärmen, AÄlles blos nah 


wenn bas Facıt und nicht günftig fheint, dann trofiss 
trauern,. den Brieden mit fi Selbſt "und der Belt 
darüber verlieren, und daher jeden flüchtigen Augens 
blick der Freude, den Gottesgnade auf unferer Pilger 
ſchhaft und fo oft ſchickt, ftet# fich felbft verbittern; dub 
und alles Aehnliche iß heidnifche Thorheit. Jeder 
Zag har feine Laſt, wie feine Arbeit; iſt dieſe voll 
bracht und jene geduldig Kragen; | dann wird der gi: 
in Fr im Himmel fon wieder für den morgigen 


bis uuf den untergang des abendländifchen Meihes dih. 565 


auch leider heute zw Zage noch immer gibt! — 
Saͤmmliche Competenten alfo, befchloß Sitonius, 
jetzt felbft mit der gröften Strenge zu prüfen. Er 
that ed und überzeugte fich bald, daß die Einen fo 
untauglich wären, wie die Undern. Er warf nun 
feine Augen auf den Stand der Laien. Durch Die. 
Canond war dieſes zwar verboten; aber Dringende 
Umftände erbeifhen Ausnahmen; und am Ende 
wo einen Biſchof bernehmen, wenn das Salz, wo⸗ 
durch eine Gemeinde frifh und ſtark fol erhalten 
werden, laͤngſt ſchon verfihalt iſt? | | 


17. Als taugliche Subjecte wurden zwei Laien’ 
von tadellofen Wandel, Eucherius und Pamychius 
dem Bifchofe von Elermont bezeichnet; aber beide 
hatten in zweiter Che gelebt; ihrer Wahl ſtanden 
alfo entgegen die Sakungen der Kirche und felbft 
eine Verordnung des heiligen Apofteld Paulus. 


18. Bon der Frömmigkeit, Milde und ernften 
Lebenämeife des Simplicius, eines durch edle Ges 
burt und großes Anfehen auögezeichneten Einwoh⸗ 
ners von Bourged, hatte Sidonius ſchon verfchies 
dened gehört. Seht forfchte er noch genauer nach 
demfelben. Er erfuhr, daß Simplicius die biſchoͤf⸗ 
lihe Würde ſchon einmal ausgefchlagen habe, und 
ſich jebt auf das neue ihr eben fo Angftlich zw. ents 
ziehen fuche, als gierig andere darnach firebten. 
Dieß war dem Sidonius genug; er glaubte feinen 
Mann gefunden zu haben. | 


19. Indeſſen waren auch Die übrigen zur. 
. Mahl und Confecration erforderlichen Biſchoͤfe in 
Bourges angelangt. Man wolkte alfo zur Wahl 
fhreiten; aber nun ward der. Partheigeift auf dad 
neue entflammt; man erlaubte fich die ſchaͤndlichſten 





AR udalid, Der Eigenlihe der Geifikden 
Bourges, ftellte die bisherigen Vervienfte und ſtillen 
Tugenden des Simplicius in ihr volles Licht uw 





21. Der neue Biſchof entſprach vollkommen 
ben Erwartungen, zu welchen fein früherer, ſtets 
chriſtlicher Wandel die Kirche berechtiget hatte. Sim 
plicius war nicht nur ein fehr frommer und eifriger, 
fondern dabei auch ein fehr gelehrter Biſchof; eis 
flammende Leuchte in dem Haufe des Herrn. Sden 
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als Laie hatte er fi einen großen Schatz guter - 
Werke gefommelt; und ald er nach fiebenjähriger, 
eben fo fegenvoller ald mühfamer Amtöführung 
ftarb, ward er von der Kirche ven Heiligen zuges 


zählt, 


22, Um’eben diefe Zeit blühete auch der heilige 
Patien» Im Jahre 470 war er auf den erz 
ſchoͤflichen Stuhl von Lyon erhoben worden. Auch 
Er kam den zu Grunde gerichteten, zertretenen 
Provinzen Galliend mit jener Freigebigkeit zu Hülfe, 
welche Feine Grenzen Tennt, weil fie weiß, daß ihre 
Fonds unverfiegbar find und Gottes Segen ſie 
ſtets wunderbar erneuet. An Den Ufern der Rhone Hd Hatpr>, 
und Saone hatte er Kornmagazine anlegen und von 
da aus die entfernteiten Städte Salliens bis an die 
Seekuͤſte hin mit Getraide verfehen laſſen. einen 
Worten gab Gott eine übernatürlihe Kraft, Wer 
ihn hörte, ward von der Wahrheit feiner Rebe hin- 
gerifien und eine Menge Arianer und andere Irr⸗ 
gläubigen wurden durd ihn ihrem Wahne enkriſ⸗ 
fen, auf den Pfad der Wahrheit und in ven Schoß 
der Kirche wieder zurüdgeführt. Mit jeder höhern 
Tugend eines Bifchofes geſchmuͤckt, flößte er ſelbſt 
den Feinden der Kirche jene unwillführliche Ehr⸗ 
furcht ein, welche Achte chriſtliche Tugend ſtets zu 
erzwingen weiß, fo lange nur nicht ſelbſt aller 

aube an Chriftentbum und chriftliche Tugend un; 
ter den Menfchen fihon völlig erlofchen iſt. Ans 
denken des heiligen Patien; ehrt vie Kirche am 11. 
September. | 


23. In eben dem Sabre, in welchem Sidb⸗ 
nius den bifchöflihen Stuhl beftieg (471.) ward 
auch Nemigius , ver Franken Fünftiger Apoftel, 
zum Bifchof von Rheims gewählt. Die Geſchichte 
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war jet Fein Einhalt zu thun, und der Heilige, 
durch einen Strahl göttlicher Gnade erleuchtet, daß 
ed Gottes heiligfter Wille fo fey, unterwarf fich im 
Demuth vemfelben. und ward von Den anweſenden 
Bifchöfen fogleih zum Bifihofe von Rheims come 


je erirt: 


: 94. Welche herrliche Thaten, es nachher Gott 
noch gefiel, Durch den heiligen Remigius zu vers 
richten-, werben wir. in ber Folge erzählen. Aber 
fie reiften fchon jetzt jene weiten Gefilde , deren 
gefftige Ernte immer näher und näher heranrückte 
und deren Schnitter zu feyn, viefer heilige Bifchof 
fo unmittelbar von Gott berufen ward, 


LV. 


. 4. Um ven Hauptfaben der Geſchichte nicht zu 
unterbrechen, haben wir der Befehrung Irlands zu 
Dem: Chriftenthbum .bis jet noch nicht erwähnt. Um 
welche Zeit der heilige Patricius die Leuchte des 
Evangeliums auf Diefe Inſel gebracht haben mag, 
daruͤber herrſcht Verſchiedenheit der Meinung 9; 
wahrſcheinlich trat er das Apoſtelamt, zu welchem 
Sott ihn vor fo vielen andern berufen hatte, erſt 
nadı dem -Zahre 460 an. Der heilige Palladius, 
sam Pabſte Cölefinus zum Bifchofe von Irland 





+) Die hiftorifch = Eritifhen Unterfuchungen, weiche Tille⸗ 
mont barüber..anftellte, gaben demfelben Fein anderes 
Reſultat;, als daß Patricius nicht früher, als im Jahre 
"  UAO und nicht fpäter als im Jahre 460 die bifchöfliche 
. Weihe empfangen, mithin feine Miffion nach Irland 
‚ babe antreten können. Aus fehr guten, wenigſtens 
eine individuelle Heberzeugung mit ſich führenden Grüns 
"den, find wir der Teßtern -Beftimmung gefolgt, 





als des Mahren; 
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Sm fe angefullt find, iſt das fhonenpfte und ge 
Anpefte Lrtheil,, welches man darüber fällen fhnite, 
Bap fie durchaus hoͤchſt unwahtfheintic fad: 
"Das Arms! des heiligen Patricius im ed 
obſchon in ſchlechtem Latein gefehrieben, et: 
Sr 1 nit, was nicht der Allmacht, Weisheit und 
be Gottes, fo wie der Würde eines Heiligen an 
geineffen wäre. Bon Wündern iſt felten darin 
‘Die Rede, aber defto mehr von ‘göttlichen Offen 
Satungen, Erſcheinungen, Gefichten und nächtlichen, 
hen heiligen Patricius über ven Willen — 
lehrenden Traumbildern. 
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Patricius. Geboren warb er fpäteftend in dem 
Jahre 415. Sein Vater, von edlem Gefchlecht und 
im Beſitze des Bürgerrehtd einer benachbarten vös 
mifhen Colonie, hieß Calphurnius; und von 
der Mutter des Patricius wird gefagt, daß ihr 
Name Lonceffa, fie felbit eine Nichte des heili; 
gen Biſchofes Martinud von Tours geweſen fey. 
Bis in das fechözehnte Jahr blieb Patricius in dem 
väterlichen Haufe. Aber nun gefiel e8 Gott, ihn 
in jene Schule zu ſchicken, in welcher er zu feinem 
Fünftigen hohen Berufe die befte vielleicht einzig > 
zweckmaͤßige Vorbereitung erhalten konnte. 


4. Hibernien oder Irland war ein rauhes, 
gebirgiges, mit Wäldern, Suͤmpfen und Moräften 
überfüllted Zand, Seine Bewohner waren Hibers 
ner und irländifche Schotten; beide noch fehr rohe, 
wilde, Krieg und Raub liebende Völker. Sn Ans 
fehung der Cultur ftanden fie, ohne allen Vergleich, 
tief unter den Britten, welche durd) die chriftliche 
Religion und eine nicht gar vier hunvertjährige 
Dberberrfchaft ver Römer, mit ven Sitten, Ges 
brauchen und Geſetzen ver Letztern auch längft ſchon 
eine, fie den übrigen cultivirten Völkern. Europend 
gleichftellende Civiliſation erhalten hatten. Uber 
> Dafür waren die Hiberner und hibernifchen Schotten 
auch ungleich tapferer und friegerifcher, ald Die vers 
weichlichten, ded Krieges und ver Waffen entwoͤhn⸗ 
ten Einwohner Britaniend, Seit länger: als einem 
Jahrhundert unternahmen daher die Hiberner haus 
fige, feeräuberifhe Züge nach den Küften Britas 
niens; fliegen bald da bald dort an das Land, 
überfielen Dörfer und Fleine Städte, welche Feine 
Ringmauern hatten und mordeten und raubten, 
was ihnen nur immer zu morden und zu plündern 
beliebte, | 

gortf. d. Stolb. X. ©. 17.8, 36 
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‚Heren | jend erdulden, unaufh e 

jen Hunger, Durft, eigene Blöße und erjtamemde ; 
Kite kämpfen. Ohne den Schimmer einer Heft 

nung Fünftiger Befreiung fühlte ber junge Patrs 
cius ſich jetzt unausſpechlich unglüdlic. 


) eren {cn 


6. „Gaͤbe es,“ fagt der felige Thomas von 
Kempis, „einen befjern und ficherern Weg des Heild, 
als Kreuz und Leiven: gewiß, würde Jeſus Chris 
ſtus ihn und gezeiget, ihm zu wandeln uns ſelbſt 
dazu aufgefodert haben,” — Auch der junge Par 
tricius erhob jegt als die Erde ihm feinen 
mehr zu bieten vermochte, feinen Bli gen Hin 
mel. Gein bisher blos tudter Glaube an Go 
und eine- erbarmende göttliche Vorfehung, warb mm 
lebendig. Aber Glaube erzeugt Hoffnung, und Diefe 
gebiert Liebe, Liebe zu Dem, ver allein, aus als 
leiblichen wie geiftigen Nöthen, uns nicht mur reb 
ten‘ Tann, fondern auch, wenn wir an Ihn [4 


ben und auf. Ihn hoffen, und ftet zu helfen 
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"zu retten verheißen bat. In dem verwirrten Labys 
rintfe, in welchen er ſich befand, war ihm nun. 
plöglich ein neues Licht aufgegangen; aber ein Licht, 
weldyes nicht nur die ihn umnachtende Finfterng 
zerſtreuete, fonvdern aud) fein ſchon halb erfturbenes 
Herz wieder erwärmte und belebte, und in welchem 
endlich ihm Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
nun ganz anders erfchienen, ald er noch vor fura 
zem foldye zu betrachten gewohnt war. Mit tief 
gefühltem Schmerz blickte er jeßt. auf die vers 
floffenen Sahre zurüd, und Die Reue, welche er 
darüber empfand, bis jeßt Gott weder volllommen 
erfannt noch) " geliebt zu haben, ward für. feine 
ganze Lebenszeit in ihm eine unverfiegbare Duelle 
von Thränen; und felbft, an dem ‚Ziele feiner 
ruhmvollen Laufbahn, beweinte und bejammerte er 
nody in dem Buch, das er fein Bekenntniß 
nannte, mit der Zerknirſchung eines Heiligen, alle 
die nie wiederlehrenden, blos fih und ver Welt. 
und nicht Gott vurchlebten Jahre feiner frühern 
Sugend. Bon jetzt an faßte er den Entſchluß, 
alle feine Tage, Gott zu weihen. Die befeligenven 
Wahrheiten des Evangeliums waren nun fein Troft 
und feine Stuͤtze. Was ihm begegnete, betrachtete 
er ald eine Schickung Gotted, ertrug jeded Leiden 
mit Demuth und gottgefälliger Ergebung, und 
harrte vertrauungsvoll ver Stunde feiner Befreiung. 


6. Auch diefe war endlich nad fechsjähriger 
Prüfung gelommen. Im Traume ward ihm ges 
fagt, die Hütte feines bisherigen Herrn fogleich zu 
berlaffen und nad) der Seeküſte zu gehen; port 
werde er ein zum Abfegeln bereiteted Fahrzeug finden; 
auf dieſem follte er fich einfchiffen. Patricius folgte 
dem göttlihen Befehle, Fam nad) einigen Tagen: 
an der ihm im Xraume bezeichneten Stelle ver 
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8. —— Gefäßen des Patricius waren 
Schon auf’ dem Schiffe hatte er ihnen oft 


‚ Yon„pem Gott der Epriften und deſſen unendlicher 


Barmberʒigkeit gegen die Menſchen geſprochen. Vom 
Hunger geplagt und das Aergſte befürchtend, eria⸗ 


gerten fie ihn nun daran, ihn auffodernd et 


. Bu Noth an ns zu wenden; denn, 
igten ſie, wenn des Chriſtengott un 
dem Allem, was bu und von Ihm erzählt in 

beit fo iſt; fo wird Er uns auch jet vor Han 
gestodt bewahren. Boll des lebendigen. Glaubens, 1 
verficherte fie Patrieius, daß, wenn ſie in ihren 
Herzen ſich mit ihm zu dem allein wahren Gott 
wenden wollten, et ihnen vafür bürge „ = ihre 
Rettung nüht, mehr. ferne ſeyn würde · Er ſelbſt 
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fing nun an, im Stillen zu beten und noch war 
feine Stunde verfloffen, als ihnen fhon eine zahle 
reiche Heerde wilder Schweine begegnete, Was fie 
wünfchten, hatten fie nun in Fuͤlle; während ver 
ganzen, noch 24 Tage Dauernden Reife gebrad) es 
ihnen nicht mehr an Lebensmitteln; und als viefe 
aufgezehrt waren, ftanden fie an der Grenze einer 
von Menfchen bewohnten, mohlgebauesten, fruchtbas 
ren Gegend, | 


9, Auch) auf diefer, ohnehin fchon fehr beſchwer⸗ 
lichen, Landreiſe mußte die Geduld des heiligen Pas 
triciud noch manche ziemlich harte Prüfung 
Seine. heidnifchen Reifegenoffen , obfhon fie felbft 
Zeuge gewefen, wie ſchnell das Gebet ihres froms 
men Gefährten von defien und der Chriften Gott 
erhört worden, fuhren dennoch fort, alles Fleiſch, 
wenn fie gefhlachtet hatten, ihren Goͤtzen zu opfern, 
Patricius wollte nie davon geniefen, lieber yeinis 
genden Hunger ertragen, ald durch Gößenfleifch ſich 
Yerunreinigen. Was ihn aber noch tiefer beugte, 
ald Hunger und Durft, war die unbegreifliche Vers 
blendung der Heiden, von welcher felbft ein offens 
bares Wunver fie nicht hatte heilen koͤnnen. Ein 
andermal hatte er fi), um auszuruhen, an vem Abs 
bange eines Berges auf die Erde gelegt. Er war 
.eingefchlafen und fah im Zraume, wie ein furchtbar 
großes Felsſtuͤck ſich vom Gipfel des Berges Iöfete, 
auf ihn herabrollte und ihn zu zerfchmettern drohete. 
Durch göttliche Eingebung belehrt, rief er den Nas 
men des Propheten Eliad an, und die herabrollenve 
Steinmaſſe nahm eine andere Richtung und er ents 
gieng der ihm prohenden Gefahr, 


10. Patricius war endlich gluͤcklich in ſeiner 
Heimath angelangt. Aber er genoß allda keiner 
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Gallien. Der Eineyerzählt, der heilige dp . 
von — ihn zum ef 
rland gemeihet und ihm den Auftrag gegeben, dieſe 
Inſel dem fanften. Joch Jeſu zu unterwerfen.‘ Au 
dere behaupten, Pabit Eöleftinus habe ihn in Rom 
gun Bifhof von Irland ernannt und ihm die Ber 
ehrung dieſer Inſel zum Chriſtenthum übertragen. 
Uber alles dieß ift ungewiß, vieles davon ſogar hoͤchſt 
unmwahrfheinlid und mandes Andere, ber 
flimmung nad, Der wir gefolgt find, völlig um 
moͤglich. 


12. In ſeinem eigenen Buch ſcheint der heilige 
Patricius darauf hinzudeuten daß er, nach feiner 
Ruͤckkehr aus der zweiten Gefangenfhaft in den 
geiftlihen Stand trat und das Diaconat erhielt. In 





) In dem Bekenntniß des heiligen Patricius heißt es 
blos, daß Gott ihn zwölfmal aus augenſcheinlicher 
. ‚Lebensgefahr durch wunderbare Bügung gerettet habe, 
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Traͤumen und durch mannigfaltige Erſcheinungen gab 
Gott ihm jetzt zu erkennen, daß Er ihn zum Apos 
ftel der Irlaͤnder erwählt babe. So z. B. ſah er 
einft in einem Geſichte fih nach Irland verfeget 
und eine zahllofe Menge kaum lallender Kinver, 
welche aus dem Schoße ihrer Mütter jammernd die 
Dane nach ihm ausftredten und um Hülfe zu ihm 
eheten, | 


13. Patricius war entfchloffen, dem Winke der 
Vorfehung zu folgen. Als er aber feinen Entfchluß 
befannt machte, fand er überall ven beftigften Wis 
derſtand. Unter ein noch völlig barbarifched, in 
alle Graͤul ver Abgötterei verfunfened und den Brits 
ten wie den Römern gleich feinpliches Volk zu treten 
und diefem dad Evangelium zu predigen, hielt man 
für Die Folge einer frommen Ueberfpannung , für 
ein Unternehmen, das alle menfhliche Kräfte über 
fteige *), für eine wahre Thorbeit, wofür der fromme 
Schmwärmer mit feinem Leben würde büßen müffen. - 
Den härteften Kampf mit fich felbft verurfachten 
ihm die Bitten eines alten Baterd und die Thraͤ⸗ 
nen einer zärtlichen Mutter; denn jeded Mittel, ihn 
von feinem Vorſatze zurüczubringen, ward von der 
elterlichen Liebe verſucht. Mit ven Eltern und An⸗ 
verwandten verbanden ſich alle angefehene Männer 
. in der Gegend, ja felbft die Geiftlichfeit der gans 
zen Provinz. Schon fing Patricius an zu fraus 
cheln; aber nicht aus Wanfelmuth oder Zaghaftigs 
keit, nicht weil das Fleiſch gegen ven Geift fampfte; 
fondern aud Demuth, aus Mißtrauen gegen fid) 


*) Hierin hatten fie vollfommen recht; aber .Unverftanb 
von ihrer Seite war ed, bloß die menfchlichen Kräfte, 
und nicht die dabei Eräftig mitwirkende göttliche Gnade 
in ihren Calcül zu ziehen. - | 
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feloft; er befürchtete Taͤuſchung von feiner Seite, 
glaubte, daß der vereinte Widerſpruch fo vieler reds 
lich denkenden, würdigen Männer ebenfalls Feine 
Leine Berucfichtigung verdiene. Uber Gott fam 
ihm zu Hülfe, Eräftigte ihn und gab ihm in meh 
rern Erfcheinungen feinen allerheiligften Willen nun 
deutlich zu erkennen. 


14. Vatricius fah wohl ein, daß, wenn Got 
tes Segen, wie er auch gar nicht zweifelte, feine 
Mijiion begleiten follte, er zu feinem großen Um 
ternehmen auch bald viele Gehulfen würde nöthig 
haben; aber überzeugt, Daß von der Geiſtlichkeit 
in feinem Baterland ihn niemand nach Irland bes 
gleiten werde, niußte er ſchn zum voraus Darauf 
bedacht feyn, ven Tauglichſten und Eifrigften unter 
den Steubefehrten die Hände auflegen und fie zu 
Prieſtern weihen zu koͤnnen. Aber diefed vermochte 
er nicht zu thun, ruhete nicht felbft auf ihm die 
höhere Kraft bifchöflicher Weihe. 


15. Patricius wendete fih alfo jeßt an bie 
Biſchoͤfe feiner Provinz, erflärte ihnen feinen feiten 
unwiderruflicien Entſchluß und bat fie, ihn zum 
Biſchof von Irland zu confecriren. Aber nun 
ftand auch Alles wieder gegen ihn auf; felbjt fein 
innigfter Freund, ein würdiger Geiſtlicher und Pfars 
rer in Der Gegend, trat auf die Seite feiner Geg— 
ner. Ber Yenem hatte Watricius gleich nad) feiner 
Ruͤckkehr aus ver eriten Gefangenſchaft, unter vie 
len Thraͤnen, dad Bekenntniß abgelegt, daß er bi 
in fein ſechszehntes Jahr nur einen ſchwankenden, 
ganz todten Glauben an Gott gehabt habe. lm 
ihn für immer der bifhöflihen Würde unfähig zu 
erflären, ward nun von dem Wfarrer felbft viejed 
einem zerfairfchten Herzen entquollene Geſtaͤndniß 
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befannt gemacht. Aber fruchtlos ſtraͤuben fih Mens 
ſchen gegen Gottes ewige Rathſchluͤſſe; nur durch 
Ihn haben ſeine Geſchoͤpfe Kraft; wider Ihn: 
was follten fie vermögen? „Der Herr iſt Koͤnig; 
laß toben die Voͤlker.“ 


16. Welche Wendung dieſe Sache genommen, 
wiſſen wir nicht, aber es erhellt aus dem Buche 
des heiligen Patricius, daß er in Britanien zum 
Biſchofe von Irland geweihet ward. 


17. Feſt entſchloſſen, ſich gaͤnzlich und in Al⸗ 
lem den Fuͤgungen der Vorſehung zu uͤberlaſſen, 
verließ jet Patricius auf immer Vaterland, Eltern 
und Freunde, um an den nördlichiten Grenzen der 
Damals befannten Welt das Licht des Evangeliums 
zu verbreiten. Nichts beabfichtend, ald feinem apos 
ftolifchen Berufe zu entfprechen und Gottes heiligen 
Willen zu erfüllen, war er unbefümmert um vie 
Gefahren, denen er entgegen ging, Um Jeſu wils‘ 
len Schmad zu leiden, Martern zu dulden, felbit 
das Leben zu verlieren, war ihm hoher, hoͤchſter 
Gewinn. Bon Herzen dankte er jet Gott, daß 
eine fechsjährige Gefangenfchaft ed ihm möglich ges 
macht habe, vie Landeöfprache Irlands fi volls 
fommen eigen zu machen. 


18. Aber unausſprechlich war der Segen von 
Oben, der alle feine Cchritte begleitete. Wo er 
hin Fam, firömte das Volk herbei: wenn er ſprach 
hing Alles an feinen Lippen; rohe und wilde Kries 
ger und Jaͤger wurden zahm und folgfam wie die 
Lämmer, und hatte er zu predigen aufgehört; fo 
ftredte alles Volk die Arme gegen den Heiligen 
aus, ihn bittend, ihnen ‚doch gleich. vie heilige Taufe 
zu ertheilen; und da Patricius fie nicht eher dieſes 
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19. — aut auch jett die Hölle alle 
ihre Kräfte, um Das angefangene De at 
wieder zu Sn — beviente fid)‘ 1% a 
der Finftemiß, vorzüglich des Dberkönigs. von Je | 
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53. — Br — — der irlan⸗ 
diſchen Großen zu Zara, der — bed Lan⸗ 


bes, mmen würde, Mi Z 
Zürften und Stammhaͤupter fanden fidy dabei 
und da Tara zugleich, der Mittelpunft der hrioni * 
ſchen Landesreligion war; fo gebrach es alloa chen⸗ 
falls weder an Druiden nbch anderem abgoͤttiſchen 
Pfaffengeſindel. 


20. Unſer Heilige hatte den Muth, mitten 
unter dieſe Verrſammlung zu treten und dieſen ro⸗ 
hen, wilden, noch ganz ſinnlichen, durch Wahrſa⸗ 

ger und Goͤtzenpfaffen Trug bethoͤrten, auf ihr Aw 
fehen folgen Volkeshäuptern den gefreuzigten 
Jeſum x predigen. Der Oberfönig, ein Sohn 
Neil erklärte ſich fogleich gegen die vorgetragene 
Lehre und trug darauf an, den Xehrer fortzuſchaf⸗ 
fen; ver kurzeſte Weg, ſagte er, fey es, ihn in dem 
naͤchſten Fluß zu erfäufen. Aber auf andere Herzen 
hatte die Predigt des Heiligen ſchon zu tiefen Eins 
druck gemacht. Einer der Unterfönige, Vater des 
nachherigen heiligen Benen, unmittelbaren Rachfol⸗ 
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gers des heiligen Patricius auf dem Stuhle von 
Armagh, nahm ihn in Schub und erklärte ſich für 
feine Lehre. Diefem Beifptel folgten nun noch meh; 
rere andere Großen und unter diefen auch fieben 
Söhne des Unterföniged von Connaught. 


21. Nach allen Richtungen hin durdhzog jeßt 
Patricius die ganze Inſel. Unfäglih waren pie 
Beichwerlichfeiten, die er ertrug. Er überftieg die 
hoͤchſten, mit ewigem Ei8 und Schnee bevedten 
Gebirge ; mit feinem Hirtenflabe in ber Hand 
und nur von einigen Gefährten begleitet, durchwan⸗ 
derte er ungeheure, von reiffenden Thieren bewohnte 
Wälder, brachte oft mehrere Nächte unter freiem 
Himmel zu, duldete Kälte, Hunger, Durft, ward 
von Näubern angefallen, von Feinden des Chris 
ſtenthums verfolgt, oft beraubt, mit Niemen ge. 
bunden, auf manderlei Weife mißhandelt. Co 
3. B. ließ einer der Anterfönige Irlands, deſſen 
Sohn er gegen den Willen ded Baterd getauft 
hatte, ihm meuchelmörderifch nachſtellen. Auf einer‘ 
feiner apoftolifhen Wanderungen wurden er und 
feine Gefährten von den Dienftleuten des Königes 
angefallen, niedergeriffen, in Banden gefchlagen und 
in den Kerfer geworfen. Bierzehen Tage fehmad)s 
tete der Heilige darin; gerne hätten fie ihn getödtet; 
aber der Herr rettete ihn aus der Hand feiner 
Feinde. Die Zahl ver Chriften war nämlid in 
allen Gauen und Gegenden der Inſel feit kurzem 
ſtark angewachſen; felbft ver Fürften und Großen 
des Landes hatten fehon viele dem Gefreuzigten 
gehuldiget. So bald alfo die Gefangenfchaft des 
heiligen Bifchofes befannt ward, trat fogleid von 
allen Seiten maͤchtige Fürfprache ein. Der Unter 
koͤnig glaubte nicht, ſich über dieſelbe hinwegſetzen 
zu duͤrfen. Patricius erhielt alſo ſeine Freiheit, 
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und felbft das Geraubte warb ihm und feinen Ge 
fährten auf Befehl des Unterköniges wieder zurüd 


23. Als der heilige Watricius ſah, welche rei 
hen und fchnell reifenden Früchte feine Predigten, 
unter berabfirömender Fülle göttlihen Gegend, 
hervorgebracht hatten, fann er darauf, nun aud in 
dem von ihm gepflanzten Weinberge des Herrn die 
nöthigeri, Arbeiter anzuftellen... In jedem Bezirke 
wählte er alfo unter den Neophiten die Faͤhigſten 
und Eifrigften aus, legte ihnen die Hände auf 
und weihete fie zu Dienern bed Altars, zu Pries 
ftern und Diaconen. Diefer jungen Geilſtlichkeit, 
wie den aufblühennen Gemeinden gab er weije Bors 
fohriften, ordnete den Gottesvienit, errichtete überall 
Kirhen und gab ihnen die nöthige, ven koſtbaren 
Kern fhübende, Außere Form. Als ihm ſpaͤter 
nad) einem Aufenthalt namlih von 5 fahren auf 
der Inſel, von den Kirchen in Britanien nod) zwei 
Ouffragan:Bifchöfe, Namens Aurilius und Jeſer— 
ninus nachgeſandt wurden; dann gründete er in Jr 
land mehrere bifhöflihe Stühle und befegte fie mit 
frommen, den Bevürfnifjen der jungen Chrijtenheit, 
wie ihrem eigenen heiligen Berufe vollfommen ents 
fprechenden Oberhirten. 


24. Aber Patricius begnügte fich nicht, Die Neube— 
fehrten blos in ihrem Glauben zu ftärfen und zu 
befeftigen; auch den Weg der Vollkommenheit wollte 
er fie führen, Frauen, welche frühzeitig ihre Männer 
verloren hatten, Ichrte er alfo, ihre Tage in from 
mer Enthaltfamfeit hinzubringen: zarten Yungfrauen, 


durch unbefledte jungfräuliche Reinheit, ihren Kir | 


per zu einem lebendigen Tempel Gottes zu machen: 


| 
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reichen Sünglingen, all ihr Hab zum beiten der Ars 
men zu verlaufen und Jeſu mit freiem, ungetheiltem 
Herzen zu folgen; und bald hatte der heilige Bis 
fhof den himmlifchen Troft, daß die Anzahl jener, 
welche diefe anfänglich fo rauh fcheinende und nach⸗ 
ber fo wonnevolle Bahn betreten wollten, vergeftalt 
zunahm, daß er mehrere, ſowohl Männer: ald Srauens 
Klöfter gründen fonnte Einer holden Jungfrau 
von ungemeiner Wohlgeftalt, und welche kaum noch 
ſechszehn Fruͤhlinge erlebt, hatte Patricius einft die 
heilige Zaufe ertbeilt. Nach wenigen Zagen ward 
‘er abermald von derfelben befucht; fie fagte ihm, 
durch eine Erfcheinung, fie glaubte ed fey ein Engel 
gewefen,, wäre fie belehrt worden, daß ed Gott 
wohlgefällig feyn würde, ihr ganzes Leben Ihm 
ausfchliedlih zu weihen. Patricius durchſchauete 
ihr Herz; eine innere Offenbarung ſagte ihm, daß 
dieß wirklich der Beruf der Jungfrau waͤre, und 
ſo erhielt dieſe nun, als eine Braut Jeſu, aus den 


Händen des Apoſtels ſelbſt, den jungfraͤulichen heiie 


ligen Schleier. Dieſes Ereigniß ward ſechs Tage 
nachher, als es ſich zugetragen, von dem Heiligen 
in dem Buch aufgezeichnet, welches er das Befennts 
niß nannte, und Dad eine Art von Tagebuch ges 
weſen zu feyn fcheint. 


25. Patrieius erreichte ein fehr hohes Alter. 
Ein Borgefhmad fünftiger Seligfeit ward ihm am 
Ende feines Lebens, ald er ſah, daß, mit höchft 
unbedeutender Ausnahme, jebt ſchon ganz Irland 
Sefum den Gefreuzigten anbete Seine 
durch fo viele ausgeftandene Leiden und ſchwere 
Opfer erfaufte Heerde war ihm das Theuerfte und 
Köftlichite, was er hier auf Erden fannte; mit heis 
liger Obhut wachte er über vderfelben, rang. Tag 
und Nacht für fie im Gebet, und forgte mit ver 





Eorotich war ein 





Taufe bekleideten Neu mente 
ermordet und bie übrigen als Gefangene nad) jeinen 
Schiffen bringen laffen, um fie nachher den hir 
nifden Galen und Picten in Schottland zu uw 
aufen. 


27, Gleich am andern Tage nach dieſer begans 
genen Greulthat, ſchickte Patricius, vurd einen 
von Kindheit auf von ihm erzogenen, frommen Prie⸗ 
fter, ein Schreiben an Corotid, worin er ihn bei 
den Wahrheiten des heiligen Evangeliums beſchwot, 
feiner Gefangenen, die, vorher ald Menſchen ſchon 
feine Brüder, durd das Bad der heiligen Taufe, 
nun in Jeſu Ehrifto noch enger mit ihm verbunden 
wären, ſich zw erbarmen, fie in freiheit zu feßen 
und, damit das unglüdlice Bolt nicht Hungers 
fterbe, wenigftens einen Theil des geraubten Gutes 
wieder zurückzugeben. Diefer Brief blieb, wie es 
beinahe zu erwarten war, ohne Wirkung. Corotich 
beantwortete ihn mit hoͤhnendem Trotz, machte den 
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Heiligen und deſſen neubelehrte irländifche Chriften 
zum Gegenftand niedrigen Spottes. | 


28. Patricius von Schmerz durchdrungen über 
diefen, die Fortſchritte und allgemeine Verbreitung 
des Chriftenthumd, wie er mit zärtlicher Aengftlichs 
feit befürchtete, hemmenden Unfall, und zugleich 
darauf bedacht, wie er dem Aergerniß, welches das 
Betragen Eorotichd, der ſich einen Ehriften nannte, 
unter der noch nicht hinreichend befeftigten jungen 
Chriftenheit herbeiführen Fönnte, fo bald als moͤg⸗ 
lich jet fteuern möchte, erließ nun ein Rundſchrei⸗ 
ben, welches er Überall öffentlich befannt zu machen 
befahl. Er fagt darin, Daß Gott ihn zum Bis 
fhofe von Irland gefeßt habe, und daß er nun 
in diefer Eigenfchaft ven Corotich und alle, die an 
deſſen Frevel Theil genommen, fo lange von der 
Gemeinfhaft Jeſu Chriſti und der ganzen Chris 
ftenheit ausfchliege, bis fie durch Thraͤnen aufrichs 
tiger Bufe die Kirche gefühnt und die gefangen 
hinweggeführten Glieder Jeſu wieder in Freiheit 
gefeßt hätten; bis dahin verbietet Patricius allen 
Kechtgläubigen, mit den Frevlern an einem Tiſche 
zu effen, in irgend ein Verkehr zu treten, oder 
auch nur Allmofen von ihnen anzunehmen. Nicht 
ohnmächtig und kraftlos war der Bannftrahl res 
ehrwürdigen Bifchofed; Denn noch an dem nams 
lichen Tage ftarb Corotich eined yplößlichen Todes, 
worauf die gefangenen Chriften wieder in Freiheit 
gefegt wurden. 


29. Der heilige Patricius hielt in den leßten 
Jahren vier Concilien. Bon dem Erften Tann 
man mit ziemlicher Gewißheit fagen, Daß es von 
dem Apoſtel Irlands gehalten ward. Ein Theil 
der Alten iſt auf und gelommen, wie auch das, 


4 Y ” 15 r 
dem | Heiligen, ſchon mit Allen gefitete 
ſelbſt am meiften wiſſenſchaftlich gebildeten Vällem 
auf gleicher Linie. An allen Klöftern und Kirchen, 
weiche Patricius geftiftet oder gegründet, hatte m, 
treffliche Schulen angelegt; Diefe wurden bald chm 
ß viele _Mittelpunkte alles wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
end. Große und berühmte Lehrer bildeten auf 
denſelben nicht minder große und gelehrte Schüler, 
and mehrere Jahrhunderte hindurch, ſtroͤmten aus 
den entfernteften Laͤndern Juͤnglinge nach Srland, 
um ihren Durſt nach Wiſſenſchaft zu ſtillen, ihr 
Herz zu veredeln und die Lehren des Heils au 
reiner Duelle zu [höpfen. Irland ward die Pflany 
fönte großer Heiligen, die, wie der heilige Coloms 
us zu den Pikten in Schottland, nun auch ihrer 
Seits zu den Völkern, die noch in Finfterniß fe 
Pen, die Leuchte des Evangeliums trugen, 












ı 
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31. Der heilige Patrieins ſtarb in ſehr hohem 
Alter; ſein Koͤrper fand eine Ruheſtaͤtte zu Down 
in der Grafſchaft Ultonien, m einer Kirche, welche 
nachher nach ihm benannt wurde, Im Jahre 1185. ward 
fein Leichnam Mon gefunden, Baͤdas Martyrolos 
gium, ſo wie noch andere alte Maͤrtyrerbuͤcher 
fen fein Feſt auf. den 17. März Uuf dem 
Volke, deſſen heidniſche Vorfahren er: unter ſo 
ſchweren Opfern einſt Jeſu Chriſto gewann; auf 
ver Inſel, auf welcher er Die. Goͤtzentempel ſtürzte 
und dem Dienſte der Daͤmonen ein Enpe machte, 
ruhet und waltet, wie es ſcheint, felbit ‚nad fo 
vielen Jahrhunderten, noch immer der Segen dies 
fed Heiligen; denn als ber Shroindel frevelhafter 
Teuerung. über das Meer kam, und der Strom 
falſcher Lehre alle Kirchen Englands und Schott⸗ 
lands dahinriß, fie verwirrte und endlich ſtuͤrzte, blieb 
Irland, trotz aller noch immer fortwaͤhrenden Be⸗ 
druͤckungen, Verfolgungen und Quaͤlereien dennoch 
ſtets der alten, wahren Kirche und deren heiligen 
Lehre ſtandhaft getreu. | | 


. . 32. Bis auf den heutigen Tag lebt auch der 
heilige Patricius noch immer in dem dankbaren Als 
denfen der Irlaͤnder; feinem Segen jchreibt fogar 
Die Volksſage es zu, daB die Safel von "ler It 
ziftiger Thiere befreiet ift. Wir beftreiten nie Moͤg⸗ 
ichfeit nicht, bemerken jedoch; daß man auch nody 
andere Zander und Inſeln kennt, wo ed; ohne daß 
fie durch das Gebet eines Heiligen wären vertrieben 
worden, durchaus an dieſer Art ſchaͤdlicher Thiere 
gebricht; einen Beweis davon finden wir bei Pli⸗ 
nius, welcher das Naͤmliche von der Inſel Yvica 
bezeugt. — Es iſt ein eben fü natürlicher als ſchoͤ⸗ 
ner Su eined dankbaren Herzens, dap es Dem, 
don weldjern &8 große, ja Die größten Wohlthaten 
Fortſ. d. Stolb. R. G. 17.8 37 
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SDoſtel 
einher, en le ulßrfäpctten un 
a a, if 

w i ige 
triciug Te an Wumder gewirkt haben; aud) ‚vor 
NRenn ius, einem alten englifhen Gejchichtchreiber, 
wird Diefes & jeugt ) obſchon in vem Befennts 
ni ß des Heiligen feiofe nur felten Die Rede davon 
iſt. Runder und Zeichen hat Jeſus Chris 
ſtus ſelbſt feine Sendung von feinem himmliſchen 
Vater erwieſen; durch Wunder und Zeichen haben 
die Xpoftel die ihrige von Jeſu Chriſto erhärtet; 
und von allen heiligen, durch den Geiſt Gottes gt 
triebenen Mifftonären waren Wunder und Zeichen 
ſtets das Creditiv ihrer Sendung. Kür aufgeflärte 
wie rohe Völker find Wunder zu Jeder Zeit, pie 





H Vorzüglich hetvor that ſich Siein ein gewiffer Carthan· 
fer Mond, Namens‘ Dienyfius, Unwillen und Et 
ertegend ift deſſen Gewäfd, über das, wie e6 lange Zeit 
genannt wurde, Begfeuer des heiligen Patricub. 
Daffelbe war —X eine Höhle auf einer in einen 
See gelegenen Infel, wohin der Heilige, um der Be 

. Ä uung und beitigen Betrachtungen fib deſto unge 

förter Übertaffen zu Eöntien, zu gewiffen Zeiten rn iv 
rüdjög. Um den abergläubilchen Wahne des gemeinen 
Volkes Zi ſteuern, ließ in dem Jahre 1497 ber Pohl 
diefe Höhle fließen, 


yRennius Geſchichte der Briten, Herausgegeben wir 
homas Sale; 
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fürzeften und bündigffen Beweife, Nur Bott kann 
Wunder thun; wo, alſo Zeichen und Wunder ges 
fhehen; da fpriht Gott, und woö Gott ſpricht, 
da verſtummt die Vernunft, das Herz glaubt, und 
alle Zweifel und Einwendungen ſchwinden Bon felbft: 


33. Nach der Behauptung des heiligen Bern⸗ 
ards, mit welcher bie allgemeine Sage des Landes 
uͤbereinſtimmt, Toll der heilige Patricius m Ar 
inagh *)- feinen oberhirtlicien Gig gehabt, baken; 
fein. Sirtenftab wird, al& eine koſtbare Reliquik zu 
Dublin; der Hauptftadt Irlands, aufbewahrt 
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4 Einftimmige Wahl hatte den Prieſter Hess _ 

kius auf den durch Gennadiüs Tod erlenigten Pas 
triarchen⸗Stuhl von Eonſtantinopel geſetzt. Schon 

vor 13 Jahren, Das heißt;. gleich nach dem Tode 

des Patriarchen Anatolius, war bie Rede davon 
geweſen, dem Acacius biefe Wuͤrde zu ertheilen. 

Er haͤtte früher dem, großen Waiſenhauſe zu Con⸗ 
ſtantinopel vorgeſtanden, durch kluge Amntsfluhrung 
und zarte Fürforge für das Wohl ſo vieler un: Füid, IM. in 
glücklicher Waiſen fich Achtung und allgemeine Liebelit; &; Tirdd 
erworben; an der Reinheit feiier Lehre haftete fein ect 
Makel; man glaubte, einen trefflichen Oberhirten 

gefunden zu haben und jedermann war Uber feine 
Erhebung innigft erfreut, 5 


2. Wer Eprgeij und Biber kiug verbeigeier 





*) ‘Huch heute zu Tage noch. der Sitz dei. Erzbiſchofes, 
welch er zugleich Lors Primas von Irland ift. 
37 * | 
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Stolz waren die Hauptzlige feines Charakters, Er 
wollte herefchen, weil er gaubte, das er das Me 
ment verftünde und die nöthigen Cigenfchaften 
Dazu richt fehlten, Niemand, wie er, verſtand fo 
gut bie Kunft, die Großen durdy dicke Molfen von 
Weihrauch zu betäuben. Was fle nur immer thun 
Möchten, fand er wohl gethan; was er An. ihnen 
erblickte, war" lobenswerth in feinen Augen ; aber 
irn — in in feinem Den 
amd, ihrer Eigenliebe öhnend, 
* on Are de Bert ne fee Fünftigen 
Pläne zu bed ienen . —* 
3. Un dem kaiſerlichen Hofe ſtand er daher 


in großem Anfehen, in vorzdglicher Gunſt bei dem 
Raifer. Xen überhäufte ihn mit Ehrenbegugungen, 


* 


dh Les, dief ihn in den Senat, fragte ihn immet querft 


unt feine Meinung, und that überhaupt durchaus 
nichtö ohne, feinen Rath; .Gefteher muß man im 
deſſen, daß Acacius von feinem Einfluß auf ven 
Kaiſer bisweilen einen fehr edeln Gebrauch machte. 
Leos leicht aufwallendes, leicht zum: Zorn zu ent ⸗ 


flammendes Gemüth wußte er öfters: Zw ſaͤnftigen; 


er milderte nicht felten das Schickſal jener , welche 
Das Unglüd gehabt hatten, in die Faiferliche Ungnade 
zu fallen; und viele auf ihre ganze: Rebendgeit Ber, 
bannte wurben auf. bie Fuͤrſprache des Patriarchen 
von bem Kaiſer wieder ‚zurücberufen, 


4. Bald nachdem Acacius fein . Patriarchen 
Amt angetreten hatte, ward auch der unfelige 3. 
Canon 'ved Eoneiliums« von Chalcedon von dem 
Kaiſer Leo wieder hervorgeſucht. Während der 


13 Jahre, in welchen Gennadius den Patrierden : 
Stuhl von Conſtantinopel zierte, war nie baram | 


gedacht worden, Es iſt alſo offenbar, daß diekd 
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jegt blos durch den Einfluß des berefchfüchtigen 
Acacius geſchah *. - Leo ſchrieb num nad Rom 
und bat den Pabſt Simplicius, daß er dem Canon 
durch eine foͤrmliche, paͤbſtliche Beſtaͤtigung, ges 
fegliche Kraft und das erforderliche Anſehen era 
theilen möchte, . 


5 Simplicius, ber durch ernſte Beftrafung 
zweier abendlaͤndiſchen Biihöfe **) ſchon gezeigt 





Baronius hat, wie auch Tillemont erwieſen, ſich offen« 
bar geirrt / wenn er dieſes Nachſuchen eines pähftlichen, 
Betätigung des 28, Canons von Seite Kaiſers Les 
in das Jahr 467 fegt, wo Gennadius noch lebte, mit 
deffen fromner, erleuchieter und daher hemütbiger Denks 
art diefer Schritt fi) gar nicht vereinbaren läßt. Es 
iſt nicht einzufehen, welche "Gründe der Carbinal dazu 
gehabt. haben mag; denn in dem Briefe des Gelaſius, 
auf welden er fi allein zu berufen ſcheint, iſt ia 
von einer Zeitbeftimmung durchaus Eeine Rede. 


%) Diefe Bifchdfe waren Gaudentius von Oſena und Jos 
hannes yon Rayenna, Der Erftere ward bei dem Padſte 
von drei andern Bifchäfen angeflagt, ungefegliche, den 
Canons zuwiderlaufende Pröinarignen vᷣorgenommen, 
alle Einkuͤnfte der Kirche ſich zugeeignet und noch Übers 
gib auch verſchiedene, der Kirche von Oſena zugehörige 

Leibeigene zu feinem Priyat ⸗Vortheil verkauft zu haben, 

Ueber alle diefe Punkte hatten die Flagenden Biſchöfe ein 
förmliches Protocol aufgenommen und nad) Rom ges 
ſchickt. "In einem Concilium der anwefenden Bifchöfe 
wurden nun von dem Pabſte ale von Gaudentius gejeg» 
widrig vorgenommenen Orbinationen für null und nichtig 
erkläri und die von ihm conſecrirten Bifchöfe der biſchöf⸗ 
lichen. Würde wieder entfegt, Was Gaudentius von ben 

Einkünften der Kirche ſich unrechtmaͤßig zugeeignet oder 

von dem Kirhengut” veräußert hatte, mußte es wieder 

erfegen. . Won den Einkünften feiner Kirche ward ihm. 
für die Zukunft nur die Verfügung über den ihm zuEor« 
nenden vierten Theil Überlaffen, bie Verwaltung ber übri« 
gen, für die Beiftlichkeit, die Armen und Gremdery mie 
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u entfemen, fo daß Serien Erhebung zur birtficen 


Würde ſo ziemlich einer Landesverweifung ähnlich ah; 
auch fiel dadurch ein Grundftück, deſſen Nusniekung, 
wie man damals öfters zu thun pflegte, dem Greget 
war überlaſſen worden, wieder an die Kirche von Na: 
Yoma zurück. Ueber diefen Vorgang war Simplicius, 
ußerft aufgebracht. Tr gab hem Johannes einen (djars 
fen Verweis und bedrohete ihn, wenn er ſich noqh ein 
tnal eines ſoichen Vergeheng ſhuldig machen unürde, ih 
das Recht der Srhination, nicht nur im feinem Metro 
jotitarifprengel, ſondern ſeibſt in feiner eigenen Kirche auf. 
immer ji entziehen; ja er würde, ſetzte der Pabſt hlnya, 
ihn jegt ſchon auf.diefe Weife beftraft haben, wein er 
nicht durch gewiſſe Rückſichten, die er ihm nicht frei 
üb, fonbern midlicp durch den Bifchof Projektus wolte 
woiffen laffen, bewogen werden wäre, fir Diesmal neh 


‚mie Milde gegen . Den Oi 
gegen ihn zu verfahren ae 


beftätigte indefjen der Pabſt aufdem bifchäflichen 
von Modena, befahl aber zugleich, daß, ftatt des Grund ⸗ 
üdes, weicheg er’ vorher, Befeffen, ihm nun von der 
Kirche don Rabemna jährlich eine gewiffe, auf. die in 
der Provinz Bologna gelegenen Gter dieſer Kirche a 
byrotgeticisenbe- Summe fole. ausgezahts werben, 

f . Ri 


⸗ 
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heiliger Väter wachen würde, . fhlug das Begehren 
geradezu ab, und ſchickte den Biſchof Probus. von 
Canoſſa als paͤpſtlichen Legaten nach Conſtantinopel. 
Mit dieſem wollte man nun weit ausſehende Unter⸗ 
handlungen anfnüpfen; aber Probus brach kurz ab 
und erklaͤrte dem Patriarchen in Gegenwart des 
Kaiſers, daß jener 28. Canon eine, alle Pfeiler 
der in der Kirche Gottes von den aͤlteſten Zeiten 
her eingeführten Ordnung erſchütternde Neuerung 
wäre, wozu: dad: Oberhaupt der Kirche nie feine 
Einwilligung geben würpe, nie biefelbe geben koͤnnte. 


6. Mit dem feſten Vorſatz, den Faden des 
geſcheiterten Projekts unter guͤnſtigern Zeitumſtaͤn⸗ 
den wieder aufzufaſſen, ſtand für jetzt Acacius das 
von ab; fuhr aber fort, alle von eben dieſem Ca⸗ 

non. dem Patriarchen s Stuhf von Eonftantinppel 
zugeftandeng Rechte auszuüben, ging in feinen Uns 
mafgngen weiter als irgend einer feiner Vorfah⸗ 
ven ind zwang bald alle Kirchen zu einer heinabe 
unbedingten Unterwerfung. 


7. Von der, einem welken von jedem Winde 
und her getriebenen Rohr aͤhnlichen Geiſtlich⸗ 
keit hatte der herrfchfüchtige Patriarch wenig zu bes 
fürhten. Er forgte für deren leibliches Wohl, 
nahm fidy Ihrer bei jeder Gelegenheit Eräftig an;. 
fhüßte jeden, der des Schutzes bedurfte, Balf Ab- 
len, die feine Hülfe verlangten, und brachte es balo 
fo weit, Daß unter den Kirchen von Eonftantinopel 
eine Art Wetteifer entftand, welche von ihnen die 
größten und gröbften Schmeicheleien an ben groß: 
müthigen Patriarchen würde verſchwenden koͤnnen. 
Kaum war es z. B. den Geiſtlichen einer Kirche: 
eingefallen, das Bildniß des Aeacius in ihrer Kirche 
neben, dem Hochaltar aufzuſtellen, als ſogleich, jr 
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Mag a 7 alle: übrigen Kirchen 
Fee — iſpiele —— Sm —— 
—— niedergeriſfenen, aber von deniſelben 

wieder aufgebaueten Kirche trieb pe 
bie Er alligkeit fo. weit, daß man ein praͤchtiges 
Gemälde: darin aufftelte, auf welchem man. ven herw 


Bilde Jeſum — den beiden Patriarchen 
GSennadius „ und eine am Fuge des 
— he Schrift gab die et des 

Bildes, In = Chriſtus dem Gennadius zwar 
befohlen, die alte Kirche. niederzureiffen, aber nur 


deffen Nachfolger, den Acacius, eu 
funven babe, auf: der Stelle der e 
Kirche den neuen praͤchtigen Tempel zu 
8. Abgeſehen indeſſen von dieſen oft 
chen Ausbrüchen lindiſcher Eitelkeit und ung 
Stolʒes — vorbedeutende Zeichen. kunftiger noch un 


gleich größerer. Verirrungen — war übrigens die · 
Amisfuͤhrung des Acacius in den erſten Jaͤhren ige 


benswerth und ohne Tadel; und niemand — 


auch nur von weitem, daß dieſer Patriarch, eut⸗ 
weder. weil er ſelbſt der fahren Lehre in fin 
Herzen. untren geworben, oder aud) us ee 
nin feine Herrſchſucht zu befriedigen, bald ale 
in dem ©tsome. der Zeit laͤngſt ſchon untergegan⸗ 
Ketzereien wieder in das Leben zurückrufen 
Die Kirche, Gottes verwirren, das Fundament ihrer 
Einheit. erfhüttern und endlih ein hoͤchſt aͤrger⸗ 
liches, ſelbſt nach feinem Tode noch länger als dreifig 
Er dauernded Schisma Aber dieſelbe herbeifähren 
würde, 
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1. Leo dem Erften war, wie der Refer ſich exs 
innern wird, Der fünfjährige Leo: II., unter der 
Vormundſchaft feined Vaters Zeno, in der Negies 
rung gefolgt. Bei der gaͤnzlichen Unfähigkeit des 
Vormundes war. ed indeflen leicht vorauszuſehen, 
Daß er bald, ſey es etwa früher ober. fpäter, eis 
nem Faͤhigern vder Kühnern würde weichen muͤſſen. 
Nicht einmal. noch. zum Gäfar ernannt, - batte ec 
weder. Anfprüche auf den Thron noch auf Herm 
ſchaft. Aber eben daher eilte auch Vering, des vers 
ſtorbenen Kaiſers Gemahlin, : wie. bis jegt alle ihre 
Lafter durch geheuchelte Frömmigkeit zu verfchleiern 
wußte, ihren Schwiegerſohn ſobald ald möglich felbft 
uf den Xhron von Conftantinopel zu erheben; 
nicht. weil fie. ihn liebte, ſondern gerade weil fie. 
ihn verachtete, aber unter: feinem Namen dann ſelbſt 
deſto unumfchränfter. zu herrſchen hoffen konnte. 
So lange ihr Gemahl lebte, hatte das herrſchſuͤch⸗ 
tige Weib, weil Zeo fie durchſchauete, wenig oder 
gar Feinen Einfluß. Für dieſen Zwang ſollte, wie 
fie ſich fchmeichelte, ihr Schwiegerſohn Zend fie 
jet. doppelt und dreifach entfchäbigen, 


2. Durch Berfprechungen jeder Art wußte fie 
bald den Senat und die Großen am. Hofe, durch 
reichliche Geldſpenden dad Heer und. das Volt yon 
Conſtantinopel zu. gewinnen. Unter dem Vorwande, 
feinem Volke den jungen Leo zu zeigen, mufite Dies 
"fer auf dem Hippodrom einen allda errichteten 


N. 


unter venfelben; fobalo aber viefer ſich den Stufen 
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Der weitſchallende, frohe Zuruf der zablreich ev 

— enge verkuͤndete Verina, daß ber Pen 

ige num "vollkommen gelungen ſey. Wenige. Zap 

barauf Hatten bie Keönungefeirrhihteiten ſtatt, 0 
gwar in dem großen. Cirkus non” 

amd nicht, wie —* bis jest ‚üblich gewefen. war, ie 


* egen Der junge Seo —— nachher und 
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bene * —* kaum 14 Ronate üben, 








ſchen een «Seinen fa non Gonflantinnd er 
&«. biift; aber‘ ve einen fo. durchnus ‚verpurbenen; 


m. Yan efelhaftfhfechten Menfchen, wie diefen "Jene, Uns‘ 
 Malc.p. wiffend und roh, pöbelhaft in feinen Manieren, aw 
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De-maßend und ſtoiz, ‚gierig nad) fremdem Cigenthun, 


verfchwenderifh mit dem feinigen, wollüftig und 
träge, feines großen Gedanfens fähig, feig über 
alle Maße, baber mistrauifch, grauſam und um 
vankbar, Fury ein Orkave der niedrigften Leiden 
ſchaften, betrachtete er die hoͤchſte Gewalt blos. als 


7 Vittor Tunenſis und nad) ihm Abo erzählen, 
Zens felbft babe feinen Sohn durch heimlid) beige 
brachtes Gift aus. dem Wege geräumt. Da aber bie 
gleichzeitigen wie fpätern griechifchen Sefchichtfäreibe, | 
die dem Zeno doch gewiß nicht hold ſind, ihn wenig. 
ſtens durch ihr Stillſchweigen von dieſem Verbrechen 
freiſprechen, fo möchten wohl Viktor wie Ado zu ib 
ver Anklage Eeinen andern Grund gehabt ‚haben, als 
weil Zeno jedes möglichen Frevels, mithin auch. ber 


Erwordung feines eigenen Sehne föbig war, 
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einen Freibrief, ſich allen und den ſchaͤndlichſten 
Lüften uͤberlaſſen zu dürfen. Leo J. hatte. große 
Schaͤtze geſammelt, in den Provinzen ſelbſt oft mit 
Haͤrte die Abgaben eintreiben laſſen; aber nicht aus 
Geiz, ſondern um das, durch die letzte Niederlage 
des Baſilicus an den Kuͤſten von Afrika, geſunkene 
Anſehen des roͤmiſchen Namens unter den Barba⸗ 
ren wieder herzuſtellen, um neue Deere und Slots 
ten auszurüften und die von Genferich im Jahre 
468 an den Römern begangene Berrätherei an dem⸗ 
(ben zu rägen. " angene Berta 


4. Alle dieſe Schaͤtze waren jetzt in kurzer 
Zeit vergeudet. Durch unerſchwingliche Abgaben 
wurden nun die Provinzen zu Grunde gerichtet. Maich, rhet. 
Yegypten 3. B. batte bis jetzt fünfzig Pfund Go p.as. 
bed jährlich, in den kaiſerlichen Schaß bezahlt; mit u 
einem Federzug ward Ddiefer Beitrag einer einzigen 
Provinz nun Bid auf Die ungeheure Summe von 
300 Pfund erhoͤhet. Da aber. der. finniofe Auf 
wand des Hofes immer zunahm und felbit alle 
diefe Erpreffungen noch nicht hinreichten, die Bers 
ſchwendungsſucht des Kaiſers und feiner Familie zu 
befriedigen, ſo ſuchten nun Zeno und ſein, eines 
ſolchen Kaiſers wuͤrdiger Minifter, Sebaſtianus, fi 
in dem Handel mit Wuͤrden und Staatsaͤmtern, 
im Einziehen und Confisciren ber. Güter und end⸗ 
lich in der an alle und die größten Verbrecher, obs 
ne Unterſchied, verkauften Straflofigfeit, fich neuc 
und nicht. minder ergiebige Geldquellen zu eröffnen. 
Reichthum, fo wohl erworben er auch feyn mochte, 
war in feinen Augen das größte Verbrechen, und. 
ven Ungluͤcklichen, ber im Beſitze beffelben war, 
konnte bisweilen Nichts, felbit nicht die ausgezeich⸗ 
neteften, dem Staate geleifteten Dienfte, gegen Bers 
Bannung und Beraubung fhhgen. Unausſorechlich 


sus Bon denn Zube Theodoſus N. 450 


war das Elend, das unter den Gtufen des Thro⸗ 
nes dieſes elenden Deöpoten heryorquoll. * 


5. Selb die Tugend, ober wenigſtens dad, 
was den. Aufern Schein derjelben hatte, machte 
Zend zw einem Mitſchuldigen feiner Frevel. Bit 
meilen hatte er Anwandlungen von Frömmigkeit — 
zum Heuceln war er —— — 


Wahrſager und Schwarzkunſtler fommen ; diefe wuß ⸗ 
ten den gekroͤnten Schwachkopf noch mehr zu beihds 
ren und nahmen ihm, wie billig, wenigftens einen 
Heinen Theil des geraubten Gutes wieder ab, 


6. Wie ver Kaiſer, fo auch deifen Umgebung. 
An dem ganzen Hofe gab es bald nur noch drei 
Männer, für welden Beno, wenn Schamröthe dad 
Geſicht eined Xyrannen noch färben koͤnnte, hate 
erröthen müffen, nämlich Severus, der ehemalige 
Freund des Kaiferd Anthemius, Erithreus, Präfelt 
von Confiantinopel, und Pelagius, Befehlöpaber 
der Leibwache. Bon dem Letztern werden wir in 
der Folge noch zu reden haben; aber Erithreus, 
der zu edel dachte, um das Werkzeug der graufe 
men Bedrückungen eines bepurperten Emporkoͤmm⸗ 
lings zu feyn, legte feine Lemter nieder und zog 
fig von einem, mit: allen. Laſtern beſudelten Huf 
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zuruck. Un feine Gtelle trat der fo eben erwähnte 
Sebaſtianus; dieſer taugte befjer für Das neue Sy⸗ 
ftem. Wenn ver Kaiſer ein Amt um einen recht 
hohen Preis verkauft hatte, fo Taufte Sebaſtianus 
dnffelbe wieder um den nämlichen Preis an ſich, 
zwang aber: hierauf einen Andern, noch ungleich 
mehr Geld für paffelbe zu zahlen. Dem Zeno 
gefiel dieſe einträgliche. und an ſich doch ganz eins 
fahe Finanzfpeculation, und ald Belohnung übers 
ließ er :jeveömal feinem; treuen, revlidfen Diener 
vie Hälfte des durch ven gefleigerten Preis errunge⸗ 
nen Provitd, ee 


- 7, Aber unter Allen zeichneten fi aus, durch Trehi, & 
Schlechtigkeit und Verworfenheit, des Kaiſers eiges —— 
net, in erſter Ehe mit Arcadia erzeugter Sohn, Na, nn Zottr, 
mens Leo, und dann Zeno’8 beiden leiblichen Bruͤ— 
der, Sonon und Longinus. Den Leo hatte Zeno 
zu feinem Nachfolger beflimmt, ihm, dem unbärtis 
en kaum berangefchoffenen Juͤngling ſchon die hoͤch⸗ 
fen Wurden ertheilt, auch anfänglich ziemlich gute 
Lehrer an die Seite geſetzt. Aber der Bube war 
feined guten Eindrudes fähig, waͤlzte ſich mit junger 
Leuten feines Gelichterd im Schlamm aller Lafter 
und, ber Thronfolge nun einmal verfichert, glaubte 
er die Welt nur für ſich und zur Befriedigung feiner 
Lüfte gefhaffen. Was ihn umgab, behanvelte er 
wie Sclaven und fein unerträgliher, alle Würde 
ded Menfhen mit Füßen tretender Stolz zeigte fich 
schon in Haltung, Gang und Gebaͤrden; kurz er 
reifte zu einem vollendeten Tyrannen heran. Aber 
Gott erbarmte fih der armen Menfchheit und ein 
Bauchfluß nahm ven jungen Wüftling bei Zeiteh 
don der Welt, . | 
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Wuͤth ebenfalls von Gott frühzeitig ein 
denn er ſtarb gleich in den erften ne 
kung feined Hruders Be lin. 
“9. Roch miehr ala felbgl Congn, idr Bepid 
Bruder Longinus, durd) am ale Vorfteflung ber; 
eigeiven Ausfhweifungen, fi dem ganzen Morgens 
Iande verhaßt. Die Diener und Knechte ſeiner vehi⸗ 
ſchen Lüfte waren feine einzigen Lieblinge; aid 
vermochten diefe über ihn. Gewoͤhnlich war er 
den ganzen Tag befoffen, im Ganzen genommen 
mehr Vieh ald Menſch, und feine Beſtialitat girg 
oft fo. welt, daß er Frauen und Töchter ſelbſt ob⸗ 
rigkeitlicher Perſonen entführen ließ und ſo die ehr⸗ 
wuͤrdigſten Familien, mit Schande und Schmath 
edeckt/ in grenzenloſen Jammer verſenkte. Als & 
ih in der Landſchaft Megaris befand, ward ihm 
gefagt, daß in einem, nahe ari der Landzunge von 
Corisith gelegenen Nonnenflofter ſich einige junge, 
fehr wohlgeftaltete Jungfrauen befaͤnden. Sogleih 
eilt Longinus dahin. Die Oberin des Kloſters 
weiß er zu taͤuſchen; trotz der ſtrengen Clauſur wer 
ven ihm die Klofterpforten geöffnet. Aber jet if 
Ber Wolf in dem Shafftall; die Maske wird num 
abgeröorfen, Lift und Gewalt werden angewandt; 
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und ber ſchaͤndliche Wuͤſtling verließ nun die front 
mer Unſchuld bisher. gefiherte Zufluchtöftätte ‚nicht 
eher, als bis er die beiliger Enthaltfamfeit ges 
weihten Zellen, durch Befriedigung vwiehifcher Lüfte, 
befudelt hatte. So war Diefer Elenve. Zum Ber 
derben des Reichs überlebte er feinen Bruder, ven 
Kaifer; und auf ihn zuruͤckzukommen, ‚werden wie 
in der Folge noch einmal das Unglück haben, . 


. 10. Unter einem Regenten, der gleich unge⸗ 
ſchickt in ven Kuͤnſten ved Krieges, wie in der 
Verwaltung eines großen Staates, nur feinen Li 
ften fröhnte, mußte-bald dad ganze Reich ein Schau⸗ 
platz des Elendes und der Verheerung werden, In 
Mefopotamien und die fidlichen Provinzen fielen. 
Sarazenen, in Thracien und die nördlichen Pros 
vinzen, Die an der Donau wohnenden, barbarifchen 
Nationen. ein; überall ward alles mit Feuer und 
Schwert verwuͤſtet. Aber auch Genſerich erneuerfe 
jeßt feine feeräuberifehen Züge, pluͤnderte die Inſeln 
und bedrohete alle griechifche Kuͤſtenlaͤnder. Zeno, 
der. den Krieg weder liebte, noch auch verftand, 
fuchte entweder den Frieden mit Geld zu esfaufen, 
oder ließ die Barbaren fo lange morden und raw 
ben, bi8 fie, des Mordens wie des Raubens fatt, von 
ſelbſt nadj Haufe gingen. | Ä 


11. Aber an Genferih, der ihn ver gefahr; Proäbp. beil, 
lichſte Feind zu feyn fehlen, ſchickte der Kaiſer ven Vand.l.ı e 
edeln Severus mit Friedensvorfchlägen. Um Dem 7. Vier V.l. 
Stolz ded Vandalen zu fehmeicheln. und der Ge, .Maltk, 
ſandtſchaft ein deſto ‚größere Anfehen zu geben, 
hatte Zeno den Severus zum Rang eines Patri⸗ 
cierd erhoben Sobald Genſerich hörte, daß ein 
römifcher Gefandte an ihn auf vem Wege wäre, 
ließ er eine Flotte auslaufen. Diefe landete auf 
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son Eyirus, überfiel Nicopolis 
ges — Peine m —— 
ago zuruck. Severus — 
man a wo man —— en 
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: 19, Der Friede am bald zu Stande. Dad 
Morgenland erfannte Genferih und deffen Rats 
Tommen ald rechtmäßige Beliger von Africa. Ewige 
Freunbehäf. und gutes Benehmen ward von bei 
nm Griten verſprochen. Die Katholiken folk 5 in 
Bu in Africa geduldet, Gewiſſensfreibeit mb 
Religionshbung ihnen geſtattet, auch einige 





Kirchen in Carthags ihnen zurüdigegeben und de - 


verbannten Biſchoͤfe und Priefter wieder zuradgs 
rufen werden. Die hohe perfönliche X: 

welche die hriftlichen Tugenden des edlen und 
frommen Geverus dem Könige einflößten, trug am 
meiften dazu bei, einen Frieden zu Stande zu briv 
gen, der ununterbrochen bis auf die Zeiten des Rab 
fers Juſtinianus fortdauerte, und welchen biäher 
bie vereinten Kräfte der beiden Kaiſerreiche zus erfäm 
pfen nicht im Stande geweſen waren. 


13. Bon Außen war alſo die Ruhe wiceder 


nn — — — — 
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hergeſtellt; aber Zeno's zum Herrſcheñ völlige Un⸗ 
faͤhigkeit vermochte nicht, ihm gegen die Cabalen 

ſeiner innern Feinde zu ſchuten. Der vpiwace Alex. 
ten Kaiſerin Verina hatte Zeno die Herrſchaft zii P70 
verdaͤnken; jeme glaubte ſich Daher berechtigt, a ale 

von der Dankbarkeit ihres Schwiegerfohnes hoffen _ 

zu bürfen; ale fie fh in Ihrer Erwartung getäufcht 

.jeh, faßte fie ven Entſchluß, ‚ ihn wieder zu ftürzen, 

den Magiſter Officiorum; Namens. Patriciig, Mit Ere. Candid. 
welchem fie feit dem Tode ihres Gemahls in un⸗ in hist, bye. 
keuſcher Liebe lebte, zu heirathen und Als Mitgift 

ihm den Thron von Conftantinopel zuzubringen, 

Diefen geheimen Plan hütete ſich jedoch bie ſchlaue 

Verina, ihrem Bruder Baſiliscus zu entdecken; uͤm 

dieſen zu bewegen, an der Verſchwoͤrung Theil zu 

nehmen, verficherte fie ihn vielmehr, daß er es fey, 

dent fie, als einem viel Würdigern, die Krone ihs 

res verächtlichen Schwiegerſohnes beſtimmt habe: 

Mit Baſiliscus hatte die Kaiſerin zugleich auch den 
Feldherrn Harmaces gewonnen; dieſer unterhielt 

mit Zenonide *), der Gemahlin des Baſiliscus, das 

naͤmliche ſtraͤfliche Verhaͤltniß, in welchem Patricius 

mit der verwittweten Kaiſerin lebte, und die Hoff— 

nung, ſeine Geliebte nun naͤchſtens mit dem Faifer: 

lichen Purpur geſchmuͤckt zu ſehen, machte, daß er 

mit dem größten Ungeflüm ber Parthei ver Vers 
ſchwornen ſich anſchloß. Aber dieſer Harmaces war 

im Ganzen genommen nichts als ein großer Geck. 

Done Talente: und ohne Erfahrung, voll Duͤnkel 


*) Zenonides ſoll, wie Suidas verſi chert, die ſchönſte und 
reizendſte Frau ihrer Zeit gewefen feyn. Auch von 
Harmaces fagt et; daß er an Schönheit und körper⸗ 
ficher Wohigeſtalt alle junge Männer am Hofe wi. in 
dem Heere übertroffen babe: 


goitſ. d. Sto.R. GC... 38 


ar er, fo-lange 
innigſter Freund gewefen., Aber J | 
4 





15. Ohne Blutvergießen wollte Berina die 
Thronrevolution vollbringen. Bekannt mit def 
enzenloſen Feigheit und Unentſchloſſenheit ihres 
chwiegerſohnes, reifte bei ihr folgender Plan 
Als fie nämlich alle noͤthigen Vorkehrungen getreß 
fen Haste, eilte fie fee in DaB Rabinets bed Ze. | 
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Mit fliegenden Haaren und allen Zügen des Schrek— 
kens auf ihrem Geſichte, trat fie ein. aAlles,» 
rief fie vem erſchrockenen Kaiſer Entgegen, aiſt vers 
Toren!» In haftiger, von Geufzern unterbipchenen 
Rede, erzählte fie ihm, Daß fie jo eben eine furcht⸗ 
bare, dem Augenblie ihres Ausbrüdies ganz nahe 
Verfchwörung entdeckt habe; fie nanſite nicht die 
Häupter derſelben, wußte aber die ihren Schwie⸗ 
gerfohne von allen. Seiten umſchwebenden Gefahren 
init ſo ärellen, Farben zü malen, daß der feige 
Moͤnarch, wie fie es vorausgeſehen hatte, ven Rorr 
ganzlid verlor, die Foftbarften feiner Kleinödien -züs 
jammenpadte, ven. Pallaft verließ und verkleidet 
nach Chalcedon entfloh. | 

16. Wer freimfllig einen Thron verlaͤßt; ik 
Weit über denſelben erhaben; wer aber aus. Furcht 
vor der Gefahr, zitternd von Demfelben herabileigt, 
iſt Nicht einmal eines Sedes curulis; ‚vielideniger 
eined Throned würdig. Sogleich ward jetzt Befehl 
‚gegeben, ven Senat auf dem Hebbbmon, Dad Volk 
in dem Circus zu verfammeln, Harmaces und Il⸗ 
lus ftanden mit den ihren untergebenen Scharen in 
Bereitſchaft; der Erſtere follte gegen Chalcedon vor⸗ 
ruͤcken, der Andere den Platz Hebdömon und ben 
Faiferlichen Pallaft befeten. Zum Comes Domefti 
corum (Bifehlshaber ver. Faiferlihen Leibwache) 
ward Patricius, der biöherige Magifter Officiorum, 
ernannt. Bon Allen war Verina die Seele und 
der belebende Geiſt. Bis jeßt war. ihr alled ges 
glüdt und ſchon ganz nahe fah fie fich dem glaͤn⸗ 
zenden Ziele ihrer Wünfche: . Aber ein unvorherge⸗ 


feherier, von ihrer Schlauheit nicht berächneter Js . - 


fall zerftörte plöglich alle ihre Plaͤne: Als naͤmlich 
das Volk durch unheſtimmte, vYerwirrte; Alles ent: 
ftellerive Gerüchte erfähren hatte: ber Pallaſt ſey 
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in Bewegung, der Kaifer entflohen, das Neid ob 
ne Oberhaupt ꝛc., flammte es ploͤtzlich in furchtbar 
braufender Leidenſchaft auf. In allen Quartieren 
Der Stadt griff es zu den Waffen; aber nicht um 
die Nechte des entflohenen Kaiſers zu vertheidigen, 
fondern um an den Iſauriern, von deren Frechheit 
es viel hatte dulden müffen, fich jett blutig zu r& 
chen. Groß war die Anzahl der Saurier in Con⸗ 
ftantinopel, äber noch größer die Wuth des Vol: 
tes. Ohne Erbarmen wurden die Erftern überall 
niedergemeßelt, ihre Wohnungen geplünvert, nieder; 
geriffen und verbrannt. In allen Straßen ward 
gefochten, in allen Straßen floffen Ströme von 
Blut. immer allgemeiner ward der Aufitand; 
Die ganze ungeheure Stadt war erregt und voll 
Verwirrung, und von einem zahlloſen Wöbel, der 

nun üungeftraft fih allen Ausfchweifungen überlaſ⸗ 

fen fonnte, war das Aergſte zu befürdyten. Berina 

vermochte nicht der nun allgemein gewordenen Em— 

porung zu fteuern, aud) nicht Illus, der felbit ei— 

nigemal Gefahr lief, von den Raſenden erſchlagen 
zu werden. Uber mitten unter diefem Tumult ent 
zügelter Volkswuth kam Baſiliscus von Heraclea 
nach Conſtantinopel, zeigte ſich ſogleich dem Volke 
und dieſes, ohne zu wiſſen warum, und gleichſam 
wie von einem boͤſen Geiſte getrieben, rief ihn ein: 
ftimmig zum Raifer aus. Die Anzahl der Anhins 
ger des Bafiliscus' war nicht Flein, In einem Aw 
genblide bildete fi eine Art Leibwache um ihn her, 
bewaffnete Volkshaufen fchloffen fih dem Zug an 
und Harmaces eilte nun ebenfalld mit feinen Scha— 
ren herbei, um Zenonidens Gemahl als Kaiſer zu 
begrüßen. Einem zahllofen, mit allen Gattungen 
von Waffen verfehenen, durch Kampf und Mer 
noch mehr entflammten Volke, das jet einen Prin⸗ 
gen des Faiferlichen Haufes zu feinem Führer hatte, 
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ſich zu wiverfeßen, war wahrlich: nicht rambfam: 
Auch Illus wich alfo dem Drange der. Umſtaͤnde, 
fam herbei und huldigte dem Baſiliscus; uun Ber | 
rina, von Allen verlaffen, hielt nun für:das Klüge hr Aler. ©. 

fie, mit eigenen Haͤnden das Haupt ihres Bruders; I ie 
mit dem Saiferlichen Diadem zu (hmüden-.; . assti p. 19. 


17. Als Zeno in Chalcevon erfuhr, was tn - 1... 
Eonſtantinopel vorgefallen . wear und daß Berne - .ı 
und Baſiliscus felbft an der Gpike ber Empirer 
ſtaͤnden, verlor er vollig alle Hoffnung: hielt: ſich 
unmiederbringkich für verkoren und floh; von. einem. 
in Strömen fic) herabgießenden Regen. begünftigt,. 
nad) Iſaurien in das feſte Schloß Ubara, und da 
er ſich bier noch micht ficher genug glaubte, warf 
ex. fich. tiefer in die Gebirge und. verfchloß ſich in 
der. noch ftärfern unzugänglichern Bergsfeſte Ten 
deſſa. 9 Ihm folgte dahin auch feine - Gemahlin: 
Ariadne. Aus. dem Pallaſte wer fie: nächtlichen. 

Weile entfloben, hatte während eined. Sturmes den. 
Bosphorus uͤberſchifft. Aber ed war nicht Die Liebe: 

einer zärtlidien Gattin, - welche fie nach den Gebir⸗ 

gen Iſauriens zog, fondern ‚weil es ihr. unerträglich. 

war, die Krone, die fie bisher. getragen, sun auf. 

dem Haupte einer glüdlichern Nebenbuplerin. zu 
ſehen. u | 
" LXVI. 


1, Nach dem Tode des Olybrius 472 blieb 





+) Bevor Zeno auch aus Chalckdon entfloh, folk er noch zu . 
der. Säule des heiligen Daniel feine. Zuflucht genoms 
men. und diefer ihm vorhergefagt haben, daß er zwar. 
jetst die Herrſchaft auf einige Zeit verlieren, aber bald- 
wieder dazu gelangen, und. fie bann bis an das Ende 
ſeines Lebens behalten werde. 


dem Shröne ‚große Mäpigung und verzieh Ser As 
dern eine 'ihm- im. Privatitande widerfahrne feht 
fan Beleivigung. Seine Frömmigkeit war m 
guchelt und dem Damals in, voller Heiligkeit bh 
— hanius von Pavia erjeigte er. fletB, bi 
i ietung. Inbeſſen war ‚feine Herr 
nd Dad einzige 
Dige. Ereigniß feiner vierzehnmonatlihen Regiernia 
Rn die durch ihm mit großen Geſchenken und die 
lem Geloe- bewirkte Befreiung Italiens von einem 
Einfall der Dffgothen: 


vrond de 3. Seit Attilas do wohnten biefe ‚gotbifhen 

Ga ae Stämme frei und unabhängig unter ihren 

ee. ruie. in Pannonien, "Aber dem friegerifchen Volke wu 
der Die Grengen ihrer Wohnfige zu enge, Es 
ſchloß, mit, ven Waffen in der d ſich ven gi 
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derlaſſungen in dem roͤmiſchen Reiche zu ſuchen. 
Die beiden Bruͤder, welche als Koͤnige dieſe Go⸗ 
then beherrſchten, hießen Theodomir und Videmir. 
Durch das Loos ward unter ihnen entſchieden, wo⸗ 
hin ein jeder ſeine Waffen wenden ſollte. Das 
blutige Wuͤrfelſpiel um Laͤnder und Provinzen wies 
dem Theodomir Dad Morgenland, dem Videmir 
Italien und Gallien an. Früher als Theodomir 
brach Videmir mit feinem Heere auf; den Durch⸗ 
zug durch das Land der Rugier, welche ven groͤß⸗ 
ten Theil ded heutigen Deferreichd inne hatten, 
mußte er fich erfämpfen; er fihlug ven Rugifchen 
König Flaccitheus in einer entfcheidenden Schlacht 
und rücte nun ungehindert dem Ziele feiner Hoff 
nungen entgegen. Uber Vivemir ftarb gleich nad. 
feiner Anfımft auf den Grenzen Staliend. Ihm 
folgte fein Sohn Videmir der jüngere, und dieſen 
wußte nun Glycerius durch Geld und große Ges 
fchenfe zu bewegen, Italien zu verlaffen und feine 
Waffen nach Ballien zu wenden. Glycerius that 
hier nichtö, was nicht eine gefunde Staatskunſt ihm 
zu thun zum Geſetz gemacht Jätte.- Er Fonnte 
glauben, in den Oſtgothen ein erwünfchtes Gegens 
gewicht gegen die Macht ver MWeftgothen gefunden 
zu haben; da die Erftern neue Niederlaffungen ſuch⸗ 
ten, fo. fchien ihm ein Krieg zwifchen diefen zwei 
Volksſtaͤmmen unvermeidlich, und mit Grund konnte 
er nun hoffen, daß beide. in ahhaltendem Kampfe 
ſich gegenfeitig ſchwaͤchen, ihre Kräfte aufreiben und 
fo beide, gegen Rom gleich feinvlich gefinnte Voͤl⸗ 
fer am Ende den Waffen Roms. wieder unterlie⸗ 
gen würden. 


A. Aber Videmir vereinigte fich nach feiner An- 
kunft in Gallien mit dem weftgothifhen König Eu⸗ 
rich, half ibm in allen feinen Kriegen und Erohe, 








5 &o 1. der, nn 1 mine ze, 
in den Jabeen Ar2 und 473 nod regierte, hatte 
FH den Olybrius noch Glyceriuẽ als Kaiſer —— 
erloſche ey glaubte ex das Recht Ar 
Daben, 1 lich. einen. Reichsgenoſſen zu ernennen, wi 
Abendlanbe einen, Seherrſcher zu. gehen 
PERS — ein Sohn des —* — und von Seite 
ne. 4% feiner Muster, ein Neffe des berühmten. —* Mau 
won domen. cellinuß, melchem er auch in der, nur dem Mamen 
rg1.a enac, von Rom abhängigen Herrihaft über Dale 
% Theopht.matien gefolgt war, hatte die. Nichte der Reifen 
von, Mar-Merina ‚geheirathet. Nichts. Ing. biefer. fa fehr am 
ar, erzen,, ald die Erhöhung ihtes Haufe, Mad 
vielen und fangen im tantörathe von Conftantinse 
pel gehaltenen Berathſchlagungen brachte fie es ende 
1 un AR Leg: bem Repos den, Eaiferlichen Pan 
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. 6. Unter. dem Feldberrn Domitianus ward nun 
die erfoderliche Anzahl- Truppen eingeſchifft, um, den 
neuen Kaiſer nach Italien zu begleiten. Pas kleine 
Heer ſtieg bei Ravenna ak daR Land, Domitia⸗ 
aus ließ fogleich den Repos zum Auguſtus anörug 
fen,. und, beide. vereint verfolgten nun den Giyceri⸗ 
us, welcher, kurz vor der. Ankunft, der morgenläns 
diſchen Flotte, Ravenna verlaffen und ſich in dir an, 

det Mündung der Kiber, nahe. bei Rom geh gerie,, 
ziemlich fefte Stadt Porto cingefchloffen ‚hatte, . ©; 


"7. Glycerius vornehmfte Stuͤtze, ber Burgund 
diſche Prinz. Gundobald, hatte, bei Annäherung ver: 
morgenländifcen Flotte Stalien verlaffen umd ſich 
nach Gallien begeben, entweder weil er einen Krieg; 
mit dem morgenlänbifchen Kaiſer ſcheuete, oder auch, 
daß Angelegenheiten ſeines eigenen Hauſes ihn da⸗ 
hin gerufen hatten. Glyeerius, auf feine eigenen: 
Kräfte befchränft, konnte alfo. Teinen Widerſtand 
leiſten. Rach einer. Euren Belagerung ward er ges, 
zwüngen, ſich und bie Stadt zu übergeben, ben, 
Purpur abzulegen und auf bie Herticaft zu weis 
züchten. Der neue Auguſtus ließ ihm nod) in Porto, 
bie Haare abſchneiden und auf der Stelle ihn zum‘ 
Biſchof von Salona in Dalmatien meihen, Bald. 
darauf, nämlih am 24. Junius, ward Nexos auf: 
dad neue von dem Senat in Nom zum Kaiſer ves 
Abendlandes ausgerufen. Die Negierung des Gly⸗ 
cerius hatte keine volle vierzehn Monate gedauert. 


8. Der heilige Sidonius ertheilt den Regen⸗ 
teneigenſchaften des Nepos große Lobſprüche. Es 
rühmt- ihn ald einen weifen und thätigen Fuͤrſten, Po 
der. das verborgene Verdienſt überalE heroorfüchte, """ 
die Gerechtigkeit liebte und wem das Wopl ver all⸗ 





i 8 glaubte rn ſen nicht, dieſe one 
YA der ee Eurich behauy⸗ 
ei 5 ſehnte ſih — fo mehr oh 
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der kriegeriſche Eurich. Zu dieſem ſandte Nepos 
den Queſtor Licinianus, einen ebeln im Staat 
ſchaͤften ſehr kundigen Mann, Harinaͤckig "beitand 
. Eyrich auf ber Abtretung yon Auyergne und der 
Hauptitadt Glermont, Kicinianus mußte endli 
nachgeben und wie leizte Befigung der Mömer zwi⸗ 
fhen hen aloe, der Rh hone und den Setuſen ging 
nun an die Weſtgothen verloren, nge hatte es 
edauert, bi ber Friedensvertrag endlich zu Stande 
am; aber merkwürdig. bleibt es, Daß bei bemfeiben ,, id. ep 6, 
die katholiſche Religion gerade ber wichtigfte, die" .c 
Unterhanplungen daher fehr in Die Länge ziebende 
Gegenſtand war. Mehrere Bifhöfe, 3: B. Leona 
tius von Arles, Fauftus von Riez, srecud von. 
Marfeilfe und Bafılius von Aix wurden dabei zu 
Rath gezogen. In befondern Berfammlungen Dies, 
fer Bifchöfe ward jeder Artikel von ihnen genau, 
geprüft, deſſen Berührung mit Kirche und Religion 
genau erwogen, und der Friede nicht unter⸗ 
zeichnet, bis die katholiſche Kirche, die Gewiſſens⸗ 
freiheit der Katholiken und ihre freie Religions 
Uebung gegen die Eingriffe des, als Arianer, die 
KRatholiten hartnaͤckig verfolgenden Euric genug, 
ſam geſichert zu feyn fihienen. *). 


9 In unfern hat man den Grundſatz aufgeſtellt, 
bie Religion ey dem Staate fremd. Wenn. 
daher z. B. ein Antheil an dem einträglichen' Stod- 
fiſch- oder Heringsfang auf Terreneuve oder New: 
fundland, oder auch an den reishen Aromaten. Sn» 
diens mit dem wichtigften und heiligſten Intereſſe 
unfeyer Religion und Kirche in Collifion, Fame, fü 
würden badurd) ſchwerlich die Friedensunterhandlungen 
auch nur um eine Stunde verkängert werden. Man 
würde .fic) damit beruhigen ‚ daß Sntt fhon für feine 
Kirche forgen werde. Sa, dafür wird auch Gott ficher 
forgen, aber gewiß nicht für einen Staat, dem die 
Keligion fremd if. Dies Cegtere lehrt und die Zeit- 
geſchichte. 


enapı ———— mit ei 
ft, laſſen in und den Wunſch zurüd. ei⸗ 
* —T hohen Menſchennatur —* ungleich 


Hige: Daptab moralifher: Eröße;, und 'gäbe e 
in Archiv der Gerechtigkeit, ſo reich au Urkunden 
sie jenes, der Geſchichte, fo, würden wir uns bald 
Aber; ‚daf gerabe die Plutarchiſchen Wanner 

ichta weniger ‚ald“ die größten Maͤnne 





41% Rach geſchloſſenem Frieden warb der hei⸗ 
Kge Sldonius welcher damais ſchon Biſchof von 

ermont war, auf Eurichs Befehl in einem feſten 
Schloſſe, nahe bei der. Stadt Carcaſſonne eingeker⸗ 
kert. Auf die Fuͤrbitte Leo's, Eurichs erſten Mi 
niſters/ eines einſichtsvollen and dabei Gerechtig: 
keit liebenden Mannes, erhielt er war ald wieder 
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feine Freiheit, durfte jedoch ‚noch nicht zu feiner 
Kirche zuruͤckkehren, indem der König unter dent 
Vorwand, durd feinen Rath die Angelegenheiten von 
Auvergne ordnen zu wollen, ihn’ lange Zeit zu - 
Bordeaur in einer Art von ehrenvoller Verbannung 
zurüchielt. Dem Viktorius übergab Eurich nie: 
Verwaltung bed new eroberten Landes. Diefem 
ftand er anfänglicy fehr gut vor, war mild und 
gerecht, füchte durch gelinde Behandlung auch die 
Herzen der Einwohner ihrem neuen Herrfcher zu 
unterwerfen und verdiente vollkommen Die großen 
Lobſpruͤche, die Sidonius ihm damals ertheilte. : 
Aber ploͤtzlich aͤnderte ſich ſein ganzer Charakter, er 
ward wolluͤſtig, räubfüchtig, ungerecht und grau⸗ 
fam. Als Eurich diefes erfuhr, entſetzte er. ihn der 
Statthalterſchaft und rief ihn an den Hof zurück; 
aber Viktorius, ſich großer Frevel bewußt und da⸗ 
ber Strafe fürdhtend, folgte nicht dem Rufe des 
Königs, fondern entflob nad Stalin. In Ron 
lebte er nun noch einige Jahre, waͤlzte fih in allen 
Laftern und ward durd) feine grerizenlöfen Ausſchwei⸗ 
fungen bei dem Volke fo verbaßt,. Daß er endlich 
bei einem unbedeutenden Aufftande von dem Poͤbel 
erfchlagen over, wie erzählt wird, unter einem .- 
Steinhagel begraben ward. | 


13. Raum hatte Nepos mit den Weſtgothen 
Friede gefchloffen, ald fehon ein neuer und, weil _ 
innerer, defto gefährlicherer Feind fich gegen ihn er: . 
hob und feiner kaum noch ein Jahr dauernden 
Herrfchaft ein Ende machte. Weber das im roͤmi⸗ 
füyen Solde ftehende Heer in Gallien hatte Stepod 
den Oberbefehl, nachdem Ecditius ihn niedergelegt; 
Dem Oreſtes übertragen. Diefen Orefted bat der 
Lefer, wie er ſich erinnern wird, ſchon an Attila's 
Hof ald Seheimfchreiber und als Hunniſchen Ge 











Dberbefehl über das gallifche Heer. oc. 


» 14, Oreſtes Befand ſich gerade in Nom; ald 
et zum Sberfeldherrn ernannt ward. Unter dei 
Wofwande, das Heer zu Verftärken, warb er nun 
noch mehrere Truppen an; aber kauni ſah er ſich au 
dei Spitze einer Meinen Armee, als er ſogieich die 
Fahne des — aufpflanzte und in Eilmaͤr⸗ 
ſchhen gegen Ravenna vorruckte. Wie es ſcheint 
geſchah bieſes nicht ohne Vorwiſſen und Gerehmi 

- gung des römifchen Senats, *) 
3). Bei Gelegenheit einer nicht lange nachher nach Cam 
ſtantinopei an den Kaiſer Zeno, nachdem , derfelbe 
nämlid, wieder zum Throne gelängt war, abgeordne 
ten Geſandtſchaft, machte der Kalfer den 
Potwürfe, welche ganz klar auf eine offenbare Tpeil- 
"nahme des Senats an der Emporung gegen Julius 
Mepos hindeuten; . . 
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13. Die verſchiedenen barbarifchen Völker, wel⸗ 
he nach Attila's Tod ihre, vorige Unabhängigkeit 
wieder gewannen, ließen ſich zwar, wie fchen er 
zahlt worden, theild nördlich der Donau, theils uns 
ter gewiffen Bedingungen einer ſcheinbaren Abhaͤn⸗ 
gigfeit von den Römern; in den Provinzen zwiſchen 
der Donau und den Alpen nieder; aber ein großer 
Theil verfelben zog unter eigenen Anführern nad) 
Sstalien, trat in römifhen Solo und bildete nut 
Dad einzige, Stalien fchüßenne, aber von den Rs 
mern nicht minder gefürchtete Heer batbariſcher Bun⸗ 
deögenoffer: Ale dieſe wilden Volköftämme, Tur⸗ 
cilinger, Alanen, Rugier, Scyrren, NHeruler je 
Tannten feit langer Zeit den Oreſtes; unter Attilä 
ſchon gewöhnt, fein Anfehen zu ehren, Tiebten fie 
ihn nut um fo mehr, da er ihre Sprache verſtand, 
in verfelben mit ihnen fprechen Fonnte, auch mit 
miehrern ihrer Anführer durch Bande alter Vertrau⸗ 
Iichfeit und Freundſchaft innigft verbunden mar. 
Diefed Heer zu gewinnen, war dem Oreſtes leicht. 
Die Barbaren eilten zu feinen Fahnen und Nepos, 
blos auf einen kleinen Theil feiner Leibwache ‚bes 
ſchraͤnkt, vermochte nüht. in offenem Felde feinem 
Nebenbuhler eine Schlacht zu bieten. Er fciffte 
ſich alfo in dem Hafen von Ravenna ein, floh in 
fein Furſtenthum nach Dalmatien, und Salona et3 -- 
lebte nun das.’fonderbare Schickſal, in einer einzis 
gen Jahresfrift, für zwei entthronte abendlaͤndiſche 
aiſer eine Yreiftätte zu werden. Ä 


- 416. Ohne Wiverftand zog Oreſtes in Ravenna 
ein, legte aber nicht felbft der kaiſerlichen Purpur 
an, fondern ließ feinen noch minderjährigen Sohn 
Yuguftus Romulus *) zum Kaiſet austufen. 


| *) Derſelbe hieß demnach jetzt Auguftus, Romulus Ada 
guſt us. Wegen feiner Jugend, oder vielleicht nach⸗ 





Als Zend, nad) — lſn 
bes Baſiliseus, wieder zur Herrſchaft gelangt war, 
fandte Nepos mehrmals Geſandte an den Kaſe 
" und bie Geneigtheit, die ihm der Hof von Eonfw 
&inopel zeigte, entflammte immer nod) mehr. feine cv 
teln, blos anf den leeren Verfprechungen ber ſchwachen 
amd ſelbſt gariz kraftloſen bizantinifchen egiering 
erußenben Sofungen. _ Oölige Emtfagung tr 
Herrfchaft und tiefe Verborgenheit vermögen allein 
Das Leben. eines entthronten Monarchen zw ſchithen. 
De nun Neyos feine Anfprüche ſtets errieuerte, fo 
‚ward er endlich auf Anftiften des Odoaker, von ben 
Grafen Biator und Ovidius, welche er beide in feiner 
Umgebung hatte, ermordet. Auf ein Zeugniß des 





her arich aus oki, verwandelten die Möıher feinen 

Namen Auguftus in Auguftulus und die Griechen 

den Namen Romulus in MompIIus. Uebrigens 

mar der Name Auguftus beſonders im Oberitalien 

er gewöhnlich. Worzligiih gab es in dem Kerr 
iele, denen man biefen Namen gegeben hatte, 
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Geſchichtſchreibers Malus, fcheint eine Stelle in Pho⸗ 
tius den Bischof Glycerius einer Theilnahme af 
biefer Merrätherei zu beſchuldigen. Aber es iſt eine 
große Frage, ob nicht Photius gerade Das Gegem 
tbeil fagen und vielmehr den Nepos der Ermordung 
des Glycerius habe anklagen wollen.”) Wenigftens 
“würde viefes ungleich mehr mit der Erzählung des 
Marcellinus übereinftimmen, welcher von Glycerius 
fagt, daß er nach feiner Entjeßung zum Bifchofe 
‚ geweihet worden, aber bald darauf ftarb! 


LXVII. 


.1. ) Die in bie verſchiedenen Theile des ro, . 
miſchen Reiches theils eingewanderten, theils von 





Es iſt genug, daß Glycerius Biſchof war, um von 
gewiſſen neuern Geſchichtſchreibern, worunter dann 
natürlich auch Gibbon und die blos von proteſtanti⸗ 
ſchen Verfaſſern zuſammengetragene, allgemeine Welt. 
geſchichte ihren Plaz finden, eines. ſchaͤndlichen Ver⸗ 


raths angeklagt zu werden, und zwar bles auf das 


höchſtwahrſcheinlich ganz mißverftandene Zeugniß eines 
einzigen gleichzeitigen Geſchichtſchreibers, deffen. Buch 
nicht einmal auf und gelommen tft, und wovon wir 
nur hie und da ausgezugene Stellen bei Photius fim 
ben. Alle übrigen Gefchichtfchreiber jener’ Zeit erwäh- 
nen nicht dieſes Frevels, einige fagen vielmehr, wie 
fhon bemerkt werden, ganz das Gegentheil. Gogar 
das Erzbisthum von Maitend foll Glycerius besivegen 
als Belohnung erhalten haben. Indeſſen gefteht der. 
Engländer doc) fetbft ein, daß bie Identität ded Kain 
ferd und des mailändiſchen Erzbifchofes nichts weniger 
als Hinreichend erwieſen ſey. Ä 
"") Weber der Cataſtrophe, welche dem xömifchen Reiche 
‚ein Ende machte, ſchwebt ein eben fo großes Dunkel, 
als über der Geſchichte der Eatſtehung und Erbauung 
sont. d. Ste: R. @: w. 8. . 36 
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ber ‚hatten: nach und nad in ven Provinzen fh 
"ia. einen der der Eingebov 
‚an getheilt, - game: und große Laͤnderſtrel⸗ 
"Den. Hercſchaft unterworfen und unter dem 
% Kamen von Bundeögenoffen und einem 
1 bloo dem Stolze des römifchen Namens 
"Bene. Giga wär Won mit Ah Balen 
Ton; 
’ „feit biefer. B% noch davon erbliften, war-biod 
deſſen tobter Leichnam; und mur. bie Beſtat · 
tung beffelben zur Erbe war dem Fühhen un 
—* 
. hatte, % — das Ereigniß 
unbedeutend und — m v univerfalife 
riſch; es ift Bloß das Verfhwinden eimer lets 
ven r de ohne Macht und Kealität, und wenn 


fpreihenben, Bifteri 
Quellen dieſes Ereignifles find: Ennobius, i 
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noch ſchmeichelnden Schein Yon Abhängigkeit, eigene; 
im Grunde völlig unabhängige Reiche geftiftet. So 
die Weftgothen, Alanen, Burgunder und Sranfen 
in Gallien; Gothen, Sueven und Vandalen in 
Spanien und Afrika; Oſtgothen, Scyrren, Herus 
ler, Rugier, Xureilinger in Pannonien, Norikum 
und ben beiden Rhaͤtien. Nur das in Itaͤlien eins 
Auartirte Dee barbarifcher Bundesgenoſſen befaß 
noch fein Grundeigentum. Die Soldaten n:ußten 
noch immer mit ihrem, obgleich unmäßigen Solde, 
die Anführer mit ihren ftarfen Jahrgehalten und 
reichlichen Gefchenfen und die Einen wie Die An⸗ 
‘dern mit dem Raub der Provinzen, die fie beſchuͤz⸗ 
zen follten, ftch beguügen. Aber der mit jeder Ne 
gierungdveränderung vermehrte Solo, die bei jeder 
neuen Xhronbefteigung erhöheten Jahrgehalte und 
Geſchenke erhöheten auch in dem nämlichen Maße 
den Troz und ven Uebermuth ver Barbaren. Gie 
"beneiveten jet das viel glaͤnzendere Gluͤck ihrer 
Landesleute in Gallien, Spanien und Afrika; und 
da fie nun gleichfam die unmittelbaren Werkzeuge 
der Erhebung des Oreſtes und feined Sohnes ges 
worden waren, fo glaubten fie auch auf größere 
Belohnungen Anfprud machen zu bürfen und be 
gehrten mit dem ihnen eigenen Troz, daß fogleich 
ein Drittheil aller Ländereien in $talien 
unter fie vertheilt werden. follte. | 


2, Oreſtes hatte jet tie Wahl, entweder das 
Elend Italiens und ven gänzlihen Ruin aller Eins 
wohner zu unterzeichnen, ober der gewaffneten Bitte 
barbariſcher Soͤldner fidy mit Entfchloffenheit zu wis 
verfegen. In der einen Wagfchale lagen die Fode⸗ 
rungen einer unwandelbaren Gerechtigkeit, in Der ans 
dern fein Leben und die Krone feined Sohnes. Dres 
ſtes folgte dem Rufe feiner Pflicht und die Kühnheit, 

39* 
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mit welcher er den Barbaren ihr Begehren abfchlug, 
gibt ihm, dem Ufurpator, dennoch gerechte Anfprüde 
auf die Achtung der Nachwelt. 


3. Aber durch eigene Erfahrung follte Italiens 
ſchwacher Beherrſcher jet Die Macht des von ihm ſelbſt 
egebenen Beifpield ver Verrätherei und Empörung 
ennen lernen. Durch die abfchlägige Antwort waren 
Die Gemuͤther ver Barbaren auf dad aͤußerſte erbittert: 
Reit ſich ein Fühner Anführer an die Spitze; fo war 
er Aufruhr in allen Städten und feften Plaͤtzen, 
welche die Soͤldner inne hatten, allgemein und Ita⸗ 
lien ohne Rettung verloren. In den unerforſch⸗ 
lichen Rathſchluͤſſen goͤttlicher Weisheit war ber 
Untergang des abendlaͤndiſchen Reiches beſchloſſen; 
der entſchloſſene Anfuͤhrer, deſſen es bedurfte, war 
alſo jetzt bald gefunden. 


4. Edekon, an Attila's Hofe einſt der College 
des Oreſtes und wie dieſer, in gleicher Gunſt bei 
Dem König, war von Geburt ein Scyrre und wahr⸗ 
ſcheinlich aus fürftlihem Geblüte entfproffen. Er 
hinterließ zwei Söhne, Namens Odoaker N und 


*), Schon über die Abftammung des Obdoafer find bie 
Meinungen ber alten Schriftfteller fehr getheilt. Thee— 
phanes nennt ihn einen Gothen; Marcellinus madt 
ihn gar zu einem König der Gothen und Jſiderus 
ns beftimmter zu einem König der Oſtgothen. 
Ssernandes nennt ihn bald einen Konig der Nugier, 
bald einen König der Zurcilinger. Andere laifen ſich 
gar nicht darauf ein, welhem Volke er zugehört habe 
und nennen ihn blos einen Barbaren. Die fchmäd- 
ften Gründe, oder vielmehr gar Feine Gründe haben 
jene ven den neuern, welde ihn zu einem Fürſten 
der Heruler machen. Wir find in unferer Erzählung 
dem Anonymus bei Valiſius gefolgt, welcher den Os 
aker einen Sohn des Edekon und diefen einen vornehmen 
Scyrren nennt. 
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MOnulph. Nach der Zerſplitterung des hunniſchen 
Reiches und als die dadurch unabhaͤngig geworde⸗ 
nen barbariſchen Nationen unter ſich ſelbſt in blu⸗ 
tige Kriege zerfielen, blieben Edekon und die Scyr⸗ 
ren ſtets den Hunnen getreu. Aber in dem eben 
ſo blutigen, als entſcheidenden, in dem Jahre 468 
oder 469 zwiſchen den Dftgothen und Scyrren ges 
lieferten Treffen wurden Die Legtern. gänzlich gefchlas 
gen, beinahe völlig vernichtet. - Edekon felbft blieb 
in der Schlacht "und feine beiden Söhne fahen fi 
gezwungen, aus dem Lande zu entfliehen. . Ohne 
Bermögen und Vaterland hatten fie jegt nichts mehr 
zu verlieren, wohl aber. die Hoffnung, bei ner da⸗ 
maligen Perfaflung des roͤmiſchen Reiches, no 
vieles in Der Zukunft wieder zu gewinnen. Beide 

- Abentheurer waren Fühne Krieger; aber ausgezeich⸗ 
net durch große Geiftesanlagen wie durch Wohlges 
ftalt und phyſiſche Stärke war vorzuͤglich Od oa⸗ 
ter, der ältere Bruder. Nachdem fie etliche Jahre 
im. der Welt herumgeirrt waren, und unter audern 
auch, wie Gregon von Tours erzählt, eine Eleine 
Flotte fächfifcher Seeraͤuber angeführt und die Ku⸗ 
ften von Gallien damit beunruhigt hatten, kamen 
fie mit einander überein, ſich zu trennen, jeder auf 
eigenem Wege fein Gluͤck zu fuhen. Odoaker 
entichloß fih, noch Italien zu geben und in bem in 
römifhem Solde ftehenden Deere der Bundesgenof: 
fen Dienfte zu nehmen. Onulph wendete ſich nach 
dem Morgenlande; denn in dem Kriege zwiſchen 
den Oſtgothen und Scyrren hatte Kaiſer Leo die 
Letstern . begünftigt.. Ein zwar minder glänzendes, 
aber ruhigered Loos wartete des Onulph in Cons 
ftantinopel. An Zeno's Hofe werden wir. ihn in 
ber Folge wiederfinden, aber leider befledt und ges 
brandmarft durch den ſcheuslichſten Undank gegen 
feinen Wohlthäter. = 
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6, @everinuß hatte feinen beilänbigen Mile 
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Xheil ber a, umiöt ſüdlich dem Bovenfe m 
faft ganz Graubii 


Bojehı te zu Tage, die Innſtadt von Paflan 
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Zeit fi aufgehalten, 
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Buße, verfündete die nahenden ‚Gerichte Gottes 
‚und führte die Völker auf den Pfad der Gerechtig⸗ 
feit und des Heiles zurüd. Aus dem Orient war 
‘er nach Noricum gekommen. Weder dad Land, 
das ihn erzeugt, noch Das Geflecht, welchem er 
entiproffen, noch der Name, den er vorher in ber 
Welt getragen, find uns befannt; aber die Sorg⸗ 
falt, mit welcher er alled dieſes zu verbergen fudhte, 
laͤßt ſchließen auf Geſchlechtsadel und hohe Geburt. 
Aus feiner Möfterlichen Zelle zu Bojodurum ſchickte er 
Boten nach) Jopia, dem alten Yuvavia (jetzt Sal 
burg) und ließ den Einwohnern fagen, fie möchten 
vor einem gewiflen Tag, ben er ihnen beftimmte, 
ihre Stadt verlaffen; denn eine beinahe völlige Zers 
ftörung ftünde ihr an demfelben bevor, Man ads 


tete nicht der Waugeıng des Heiligen; aber in der 


Nacht des von Severinus bezeichneten Tages warb 
Jopia don einem zahlreihen Schwarme Heruler 
überfallen, geplündert, der größte Theil der Eins 
wohner erfhlagen und ein fehr gottfeliger Priefter, 
Namens Marimus, gehängt. Lange beweinte Ser 
verinus den Tod dieſes Prieſters, den er ehr 
fhäßte und daher zweimal hatte warnen und bits 
ten laffen, die Stadt zu verlafien und zu ihm im 
fein Klofter nad) Bojodurum zu fommen 


7. Die Rugier hatten fi in Noricum nieder . 
gelaffen; ver fie damals beberrfchte, hieß Flaccis 
theus; nach dem Abmarſch der Oftgothen erftredte 
fich feine Herrfchaft bis innerhalb der Grenzen Pan⸗ 
noniend. - Diefer Fürft, obgleich Arianer, unternahm 
nichtd Bedeutendes ohne den Rath des heiligen Se⸗ 
verinus. Aus Furcht vor den Gothen hatte er mit 
feinem Volke aus Noricum auswanderu wollen; 
Severinus hielt ihn davon ab, ihn verfihernd, daß 
die Gothen bald ſelbſt diefe Gegenden - verlaflen 
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B. In Geſellſchaft einiger vornehmen Nugie | 
* Odoaker ——— an 

} t zu bemeifen. WdDer dr - 
Bu fe, "Weiche Severinus bewohnte, war jehr me 
brig, Odoaker aber von hoher, ſchlanker Geftalt, tief 
mußte er fih alfo bucken, um eintreten zu Einen. 
Nachdem er den heiligen Abt ehrfurchtsvoll begrüßt 
und um deffen Segen gebeten hatte, fagte ihm Ge 
verinus, daß Gott ihn zu großen Dingen beftinmt 
babe; feinen Entſchluß, nad) Stalien zu gehen, moͤchte 
er nur ausführen, ven ſchlechten Pelz, ver ihn jeht 
beffeide, werde er vort bald ablegen, einſt zur Herr 
ſchaft und zu großen Reichthümern dort gefangen. 


*) Mad: dem Anonymus follen Folgendes die eigentlihen 
Worte des heiligen Severinus gewefen fey: «Vade 
ad Italiam, vilissimis nunc pellibus coopertas, 
sed multis cito plurima largituruss — Di 
kurze Rede ift ganz nad) prophetifcher Weife; fie ſcheint 

° "dunfel und unbeftimmt; aber indem fie gang deutlich 
auf die nachher von Odoaker vorgenommene große Län, 
dervertheilung hindeutet, verkündet fie eben dadurch in 
wenigen Worten das ganze nathherige Glũck des Oben 
Ber; denn ohne Herr von Jtalien zu ſeyn, Eonnte 
nternanty jene Cändervertheilung vornehmen. 
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9. Was nur immer Generinus voraudfagte, 
hatte der Erfolg bisher jedesmal beftätigl, Durch 
die viel verheißende Rede des Heiligen glaubte num 
auch Odoaker fi zu ven Fühnften Hoffnungen ber 
rechtigt; unverzüglich eilte er jet nad) Stalien, nahm 
Dienfte in der Faiferlichen Leibwache und ſchwang 
dur fein Verdienſt fih bald zu einer Feldherrn⸗ 

ftelle in verfelben empor. . Die Schwäche und Ges. 
brechen des fo tief gefunfenen Reiches, die Schlaff⸗ 
heit der Bande, die den Staat zufammenpielten, 
und die an Sclavenſinn grenzende Muthlofigfeit der 
Römer Fonnten dem ſcharfen Blide des Barbaren 
nicht entgehen. Um einen fo oft erfchätterten,. 
ſchwankenden, auf nichts ſich flüßenden-Thron uͤber 
den Haufen zu werfen, bebinfte es nur eines kuͤh⸗ 
nen Entfhluffes ; dieß fah Odoaker ein und fühlte _ 
in fih Kraft genug, um einen folhen Entſchluß 

nicht nur zu faffen, fondern auch in Ausfihrumg zu 
bringen. Schnell reiften vie Plane in feinem uns 
ternehmenden Geiſte. Ein großes Unternehmen aus⸗ 
zuführen, ſchien ihm jet der gegenwärtige Augen⸗ 
blick, bei der allgemeinen Erbitterung der Bundess 
genofjen gegen. DOrefted, der glüdlichite Zeitpunkt, 
Er verließ alfo Stalien, ging in die Länder an der 
Donau, fammelte in kurzer Zeit mehr durch Vers 
fprehungen und Erregung glänzender Hoffnungen 
ald durch Geld einen ziemlich zahlreihen Schwarm 
Barbaren mancherlei Voͤlkerſtaͤmme um ſich her, und 
fehrte nun an der Spitze eines kleinen, aus Go⸗ 
tben, Rugiern, Sueven und Herulern gemiſchten 
Heeres nach Stolien zurück, u 


10. Sobald er die Alpen überftiegen Hatte, Reg 
er einen Aufruf an alle feine Landesleute ergehen. 
Er fey gefommen, fagte er, um ihnen Gerechtig⸗ 
feit zu verfchaffen; mollten fie ihn als ihren Anf 
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rer erkennen, zutrauungsvoll fih feiner Führung 
hberlaffen, fp würde er bald durch Waffengewalt 
erzwingen, was man ihren gerechten Bitten fo hart 
nädig verfagt hätte. Aus allen Lagern, Beſatzun⸗ 
gen und Staͤdten Sytaliend firömten nun fcharen 
weife die barbarifchen Söloner zu den ahnen des 
Odoaker, und in kurzer Zeit war er der einzige, 
allgemein beliebte Anführer beinahe des gefammten 
Heeres der römifhen Bundeögenoffen. | 


11. Sobald Oreſtes von der Empörung. des 
Odoaker Runde erhalten hatte, raffte er in der Eile 
alle Truppen zufammen, über bie er noch verfügen 
fonnte, und zog mit ihnen nadj Ligurien dem Feinde 
entgegen, Aber während des Marſches ward fein 
Deer durch die vielen Ueberläufer und Ausreißer 
ſchon fo fehr geſchwaͤcht, daß er es nicht wagen 
durfte, dem Odoaker ein Treffen zu bieten. Er 
zog ſich alſo wieder zuruͤck und ſchloß ſich in der 
wohl befeſtigten Stadt Pavia ein. Odoaker folgte 
ihm auf dem Fuße nach. Eine in die Laͤnge ſich 
ziehende Belagerung entſprach nicht dem wilden Un: 
geſtuͤm der Barbaren. Die Stadt ward ſogleich 
umringt und von allen Seiten angegriffen. Die 
ſchon ganz muthloſe Beſatzung vermochte dem wüs 
thenden Angriff nicht lange zu witerftehen; hie Stadt 
ward bald erftürmt und nad) einigen Stunden wehete 
fhon Odoakers fiegended Panier auf den Mauern 
von Pavia. 


12. Aber während des Kampfed und als ber 
Sieg ſich fhon auf die Geite der Stürmenden zu 
neigen fchien, hatte DOreftes unter dem Tumult und 
Gefchrei der Giegenden wie der Befiegten Mittel 
gefunden, fi) durch Flucht aus der Stadt zu ret— 
ten, AS dem Odoaker dieß hinterbracht wurde, 
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gerieth er in Wuth. Der Tod oder ‚Die Gefangen 

nehmung des Oreſtes hätte ihn zum Herrn von Sta 
. Tien gemacht. Die Barbaren theilten den Zorn ihs 
red Anführer, Die unglüclichen Einwohner der er; 
oberten Stadt mußten dafür büßen. Pavia ward 
der Plünderung übergeben und erfuhr nun ebenfalls 
alle Leiden und Drangfale einer dur) Sturm’ er; 
oberten, ver Willkuͤr eines entzügelten Heeres völlig 
preisgegebenen Stadt. Aber das Elend dauerte 

nicht lange. Noch während ver Plünderung ward 
dem Ooaler gemeldet: Oreſtes fey gefangen. 
Sogleich ließ er die Plünderung aufhören und ge 
währte dem heiligen Epiphanius, Bifchofe von Pas 
via, der für Dad Wohl feines Volkes ſchon während 
ver Plünderung fi den größten Gefahren audges 
ſſetzt, durdh--feine Ehrfurcht einflößende Gegenwart 
manche Wiloheit gebandigt, manche Greuelthat vers 
hindert hatte, jede Bitte; welche er für Das uns 
gluͤckliche, blos auf die Hülfe feines Bifchofes noch 
boffende Volk bei ihm einlegte.- Alle an dieſem blu⸗ 
tigen Tage gefangenen Grauen und Jungfrauen wurs 
ven noch vor Anbruch der Nacht wieder freigegeben, 
auch andere Gefangene mitteld eined unbedeutende 
Löfegeldes von der Gefangenfchaft befreiet, die Kira 
hen und Kapellen als unverlekbare Freiſtaͤtten ers 
klaͤrt, das Leben und Eigenthbum aller Einwohner 
fo viel ald möglich gefichert, und fo ward abermals - 
ein gottfeliger Biſchof, blos durch das Schwert feis 
ned Mundes und die befannte Heiligkeit feines Wan⸗ 
dels, da wieder ein mächtiger Helfer und Retter, 
wo weder Geſetze noch weltlihe Macht, werner Mos 
nard) noch Deffen Regierung mehr zu helfen oder zu 
retten vermodten. Ä 


13. Auf Befehl des Odoakers ward Oreſtes 
nah Placentia (Piacenza) geführt, und am 28, 
dertſ. d. Stoib. R. O. 3.2. 40 
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Auguſt, alſo gerade an dem Tage, an welchem er 
im vorigen Jahre ſeinen Herrn und Kaiſer vom 
Throne geſtoßen hatte, vor den Thoren der Stadt 
oͤffentlich enthauptet. Von Pavia zog der Sieger 

en Ravenna. Schrecken ging vor ihm, her. Dres 
di Bruder, Paulus, hatte einige Truppen zuſam⸗ 
mengebradht; aber feine nicht fehr kampfluſtigen 
Scharen wurden ſchnell zerftreut; er ſelbſt fiel in 
vie Hände des Siegers, der ihm auf der Stelle der 
Kopf abſchlagen ließ. Auch Oreftes vornehmſter 
Nathgeber, ein italidnifcher Far? Namens Pi 
menus fürdhtete für fein Leben. Da ihm befannt 
war, in welchem großen Aufehen Severinus bei 
Odoaler fkand, fo entwic er nad) Noricum und ver 
barg fid) in dem Klofter des Heiligen zu Bojpdurum. 


14, Hoffend auf die Milde des Steger ging 
ber jet von der ganzen Welt verlaffene Auguftus 
Auguftulus dem fünftigen Beherrfcher Italiens 
entgegen. In der Stellung eines Bittenden fegte 
‘er Purpur, Krone und Waffen zu den Füßen Od 
akers nieder. Die Schönheit des Zünglings, feine 
Jugend und fein Unglück rührten das Herz des "Er: 
oberers; er ſchonte ſeines Lebens, wies -ihin den, 
in einer der anmuthigften Gegenden Campaniend, 
zwiſchen Neapel und Puzzeoli gelegenen, einft dem Lu: 
“eullus gehörenden Lanpfig Lucullanum zum Wohnfige 
an und feßte zu feinem fernern Unterhalt einen jahr: 
lichen Gehalt von ſechstauſend Goldgulden, ungefähr 
40,000 Gulden nach heutigem Geldwerth,, ihm, aus. 


18. Beinen mit Sieg und Macht gefrönten 
Anführer rief jebt das Heer zum König von Jia 
kien aus. Theils aus Stolz, theils aus Klugheit 
verfhmähete Odoaker den Purpur und die kaiſer⸗ 





tigen Inſignien, und auf feinen Wink erklaͤrte ker . 


bis auf ben Untergang bes abenbländifchen Reiches 476. 62% 


römifche Senat durch ‚einen förmlichen Befchluß, daß 
das Abendland Feines Kaiſers mehr bevürfe, daß Odo⸗ 
akers Weisheit hinreiche, Stalien zu regieren und def 
fen Völker zu beglüden. Nom, die ewige Stadt, 
vor welcher einft ver Erdfreis zitterte, die alle. Natio⸗ 
nen zertrat, alle Reiche beherrfchte, unterwarf fich jetzt 
ohne Zudung und ohne Klage ihrem, von jenfeitd der 
Donau, an der Spitze eines gemifchten Haufend bars 
barifcher Abentheurer, herbeigefommenen Ueberwinder. 
Scepter und Diadem, alle Infignien der kaiſerlichen 
Würde, alle Verzierungen des Throne und des fais 
ſerlichen Pallaftes wurden dem bizantinifchen Kaiſer 
gefandt. - Das Heer nannte O doaker einen König, 
Er ſelbſt ſich einen römifchen Patricier. Zu Ravenna 
nahm er feinen Sitz, vertheilte, feinem Verſprechen 
gemäß, einen Drittheil aller Ländereien unter feine 
Soldaten und beherrfihte vierzehn Jahte Fang Stalien 
mit Weisheit und Milde. — Co endigte Roms Kai⸗ 
fertbum im 476ſten Jahre chriftlicher Zeitrechnung, 
zwölfhundert und neun und zwanzig Jahre nach ber 
Erbauung Roms und im fünfhundert und fünfzehn 
ten Jahre nach jener Schlacht bei Philippi, wo Bru⸗ 
tus und Caffius Tod Rom einen Oberherrn gab und 
die Herrfchaft über vie Welt zum Erbtheil eines Ein« 
zigen madte, 


(Ende bes 2. Bandes 


Drudfeple r. 


Geite Beile 1 in der Rote. ſtatt interremptus leſe interemptus. 

« “5008 unten ſt. Berfprechen I. verſprechen. 
« : « 15 von obem fl. gehuldiget, ſich te. T. gchuldiget, oder fich, 1, 
« 3 « 590. ſt. Wohlfarth I. Wohlfahrt. 
“383 «. 69.0. fl. Patrizier L Patriarchen. 
«80 % 19.0. R. Pascaſſinns I. Pascafinns. 
«5 mn 59.0. in der Rote ft. dies der L. dieß ift der. 
a 9 « 0. i. d. N. ſt. concontrirt I. eoncentriet. 
“« 18 « 590. fl. Ratolind I. Anatolins. 
n 10 « 590%D.R. ſt. die undE und die, 
“ 10 « 150.0. 1.0.8. ft. Quesnal I. Quesnel, 
. 10 « 72.012. fl. Thalafſfus I. Thaͤlaſſins. 
«1128 letzte Zeile fl. Unmundigkeit I. Unmũndigkeit. 
«131 Zeile av. o. fl. Senovenn I. Genofeva. 
« 154 « 169. o. ft. ihr L ihrer. 
«158 legte Zeile ſt. l. 
«176 Belle 16 u. o. fl. Zeitumſtanden 1. Zeitumfänden, 
“« 178 « -ı1v. 9. ft. Tatarn I. Tartarn. 
“1.0 29. u. fl. war I. waren. 
“ 19 « 109.8. ft. Theoboreth I. Theodoret. 
“a 1077: « 110 m. fl. übten I. übte, 

“19 « 130.0. fl. wirft L wird. 
u“ MDB oe 30. u. fl. Ehohorten I. Cohorten. 
“ 207 «= 80.0. fl. Entjiweihung I. Entzweinug. 
209 « 19.0.8. zerbricht I. gebricht. 
«200 « 6». o. ft. berechnende I. berechnete. 
«zei iehte Zeile fl. nn L Serufalem. ‘ 
. m Belle a u. 0. fl. abegaugeuen U. begangenen. 
“. 9 « 59.0. fl. Marci and I. Marciaus. 
“270 « 89... f. Merimin ı. Maximus. 
“= 0 « 308., u. if dad Wörtchen e6 überffäffig. 
=“ BB “« 59.0 ſt. Wag l. Wes. 
“..55 « 60.08. Gömplisins L. Gimpihins. 
« s81 letzte Zeile ſt. Bincencius v. Paula I. Bincentind u. Dante. 
« 55 Zeile av. 0. fl. Oammliche L. Sämmpliche, 
u: 668 ⸗ 129.9, ſt. ettlichen I. etlichen. 


« 66 « 16». 0. ft. daß I. das. 


Etwaige Buchſtabenfehler wird der gütige Leſer, wegen Entzug des 
Bertalers vom Druckort, entſchuldigen. 




















